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Formalia 

Bei erstmaliger Nennung eines Titels wird dieser bibliographisch vollstän-
dig zitiert; alle weiteren Nennungen sind in Kurzform gehalten. Die aus-
gewertete Literatur ist vollständig in die Bibliographie aufgenommen. 

Eingedeutschte arabische Personennamen und Begriffe werden nur bei 
erstmaliger Nennung in arabischer Umschrift wiedergegeben. Länder- und 
Städtenamen werden deutsch geschrieben. Titel von Büchern, Zeitschriften 
sowie von festen Termini (wie adab al-muqawama oder Widerstandslitera-
tur) werden kursiv gesetzt, ebenso Eigennamen von Gruppen und Institu-
tionen. Bei letzteren gilt Großschreibung am Wortbeginn. Arabische Bü-
chertitel werden nur im ersten Buchstaben großgeschrieben; ansonsten 
werden transkribierte arabische Wörter kleingeschrieben. Es gelten die 
Transkriptionsregeln der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 
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Vorwort 

Dieses Buch widmet sich Konzepten und Reflexionen zur Beziehung 
zwischen Literatur, Gesellschaft und Politik im arabischen Nahen Osten 
des 20. Jahrhunderts. In den fortschrittsorientierten Kreisen der litera-
rischen Öffentlichkeit konkretisierte sich diese Beziehung schließlich in 
dem Begriff „Engagement" (iltizäm). Er wurde, heftig umstritten und 
immer wieder neu definiert, zum Schlüsselwort einer oft ideologisch 
geprägten Literaturdebatte, die den Aufbau der arabischen Nationalstaaten 
begleitete. Selbst individuell reflektierende Literaten konnten und wollten 
sich der Herausforderung des literarischen Engagements nicht entziehen. 
Spätestens mit dem Junikrieg 1967 jedoch wurde der idealistischen 
Sichtweise, der Literat könne zum Aufbruch seiner Nation aktiv beitragen, 
fast überall in der Region die Grundlage entzogen. 

Die Studie verfolgt den Wandel der Vorstellung vom literarischen 
Engagement im Zusammenhang mit den gesellschaftlich-politischen Ent-
wicklungen der Epoche der nationalen Befreiung und des Aufbaus der 
Nationen. Des weiteren wird die Aneignung rezipierter Engagement-Ideen 
aus dem französischen Existentialismus und der sozialistischen Literatur-
theorie in der literarischen Öffentlichkeit als auch im Bewußtsein und 
Schreiben individueller Literaten untersucht. 

Allen Lehrerinnen und Lehrern, Kolleginnen und Kollegen, Freundin-
nen und Freunden, die mich während des Arbeitsprozesses unterstützten, 
möchte ich an dieser Stelle meinen herzlichen Dank aussprechen. 

Ganz besonders gilt dies für Professor Albrecht Noth, Universität 
Hamburg, der auf vielfältige Weise, insbesondere aber mit seiner qualifi-
zierten Kritik und wertvollen Anregungen, zum Gelingen dieser Arbeit 
beigetragen hat. 

Ebenso Professor Karl Robert Mandelkow vom Literaturwissen-
schaftlichen Seminar der Universität Hamburg, der mit seiner Forschung 
zur Rezeption Goethes sowie mit seinen theoretischen Beiträgen die 
rezeptionswissenschaftliche Richtung in der deutschen Literaturwissen-
schaft maßgeblich mitgeprägt hat. Trotz vielseitigen Engagements nach 
seiner Emeritierung hat er sich mit Interesse und theoretischer Kompetenz 
auf die Sonderproblematik der interkulturellen Rezeption zwischen 
Europa und der arabischen Welt eingelassen. Die langen und persönlichen 
Gespräche, während der ich Bestätigung und kostbare Ratschläge erhielt 
und darüber hinaus viel Neues über Literatur lernte, waren unersetzlich. 
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Herzlich danken möchte ich auch: 
Professor Angelika Neuwirth, die mich mehrmals sehr gastfreundlich 

im Orient-Institut der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft in Beirut 
empfing und meinem Forschungsanliegen großes Interesse sowie 
konstruktive Kritik entgegenbrachte. Professor Stefan Wild, Universität 
Bonn, der mir wichtige Hinweise gab. Meiner Kollegin Dr. Ulrike Stehli-
Werbeck, Universität Münster, von deren profunden Erfahrung auf dem 
Gebiet der arabischen Literatur und Literaturkritik ich immer wieder 
profitieren konnte. Dr. Birgit Embalo (vormals Seekamp), Beirut, die mir 
den Kontakt zu Mal~müd Darw!S vermittelte und mich im Gespräch mit 
ihm unterstützte. Sodann allen Kolleginnen und Kollegen sowie 
Studentinnen und Studenten, die in der anregenden Atmosphäre im 
Seminar für Geschichte und Kultur des Vorderen Orients der Universität 
Hamburg mit freundschaftlicher Unterstützung den Fortgang meines 
Projekts begleiteten. Dies gilt besonders für Dr. Karin Hörner, cand.phil. 
Ursula Günther und cand.phil. Claudia Stodte. 

Zu Dank verpflichtet bin ich auch der Deutschen Forschungsgemein-
schaft, die die vorliegende Arbeit mit einem Reisestipendium, einem 
Habilitandenstipendium sowie mit einem Druckkostenzuschuß förderte . 
Schließlich Dr. Hans-Jürgen Dietrich vom Ergon-Verlag in Würzburg, der 
mir - gemeinsam mit seinen engagierten und kompetenten Mitarbeite-
rinnen - einen angenehmen und zügigen Abschluß des Produktions-
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Nicht zuletzt und ganz besonders qanke ich Dr. Shams Anwari, Univer-
sität Köln, der so freundlich war, den Einband dieses Buches kalligraphisch 
zu gestalten. 

10 



Zur Theorie und Methodik 

Die Frage nach dem gesellschaftlich-politischen Auftrag des Literaten steht 
im Zentrum einer der wichtigsten und lebhaftesten Diskussionen, die die 
Entstehung der modernen arabischen Literatur begleitete. 

Die Reflexion der Beziehung zwischen Literatur, Gesellschaft und Politik 
ist ein Phänomen, das in allen modernen literarischen Kulturen zu beob-
achten ist. Wie Jürgen Habermas unter Berufung auf Max Weber ausge-
führt hat, entsteht der geistige Freiraum, den diese Reflexion verlangt, mit 
der Herauslösung der Kunst aus ihrer traditionellen Eingebundenheit in re-
ligiösen und herrschaftlichen Zusammenhängen. In Mitteleuropa begann 
dieser Prozeß in der Neuzeit mit der „Ausdifferenzierung der Wertsphären 
Wissenschaft, Moral und Kunst" 1• Sozioökonomische Veränderungen hat-
ten den Literaten der höfisch-feudalen Gesellschaft aus seiner Abhängigkeit 
vom Mäzenat entlassen. Auf der Basis eines freien Marktes, bezogen auf 
ein nunmehr anonymes Publikum, entwickelte sich die Kunst in der bür-
gerlichen Gesellschaft nach der Sichtweise des Literatursoziologen Peter 
Bürger zu einer eigengesetzlich wirksamen („autonomen") Institution. Fra-
gen, Diskurse, Theorien über die Beziehung zwischen Kunst und Lebens-
welt nahmen auf dieser Grundlage ihren Ausgang2 . 

Für die arabische Welt wurden die sozialen und sozioökonomischen 
Ausgangsbedingungen des zeitgenössischen literarischen Schaffens und Re-
flektierens noch kaum untersucht3. Dies ist, wie noch zu begründen sein 

Jürgen Habermas: Die Modeme - ein unvollendetes Projekt. In: Id.: Kleine Politische Schriften(!-
IV), Frankfurt a.M. 1981, S. 452. 
Peter Bürger: Institution Kunst als literatursoziologische Kategorie. Skizze einer Theorie des histo· 
rischen Wandels der gesellschaftlichen Funktion der Literatur. In: Id.: Vermittlung-Rezeption· 
Funktion. Asthetische Theorie und Methodologie der Literaturwissenschaft. Frankfurt a.M. 1979, 
S. 187-191. S. auch unten, S. 18f.. Habermas, J.: Die Modeme - ein unvollendetes Projekt , S. 
452f. 
Die Studie von Sabry Hafez The Genesis of A rabic Narrative Discourse. A Study in the Sociology 
of Modem Arabic Literature (London 1993), die sich der Entstehung der arabischen Kurzge-
schichte als literarisches Genre widmet, zeichnet im !. und 2. Kapitel die vielfältigen soziokul-
turellen Veränderungen seit Beginn des 18. Jahrhunderts nach. Eine sich herausbildende neue 
Wahrnehmung von Zeit und Raum wird dabei als einer der wichtigsten Katalysatoren für die 
literarische Erneuerung erachtet; für diese spielt jedoch auch der veränderte "Erwartungshori-
zont" (nach H .R. Jauß) eines neuen (größeren, säkular und europäisch gebildeten, durch ein 
erwachtes Nationalgefühl geprägten) Lesepublikums eine wichtige Rolle. Fathi Abul-Eneins 
Dissertationsschrift Gesellschaftliche Stellung junger Schriftsteller im heutigen Agypten: Eine lite· 
ratursoziologische Untersuchung (Bielefeld 1984) nennt die sozialen und politischen Rahmenbe-
dingungen des literarischen Schaffens sowie ihr Einfluß auf das Selbstverständnis und die lite-
rarische Sicht der Autoren; eine gleichermaßen detaillierte Untersuchung literarischer Kultur 
wurde noch für keine andere arabische Region bzw. Epoche durchgeführt . 
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wird, auch nicht Gegenstand dieser Untersuchung. Im Mittelpunkt des In-
teresses steht vielmehr die Beziehung zwischen Literaturdiskussion und po-
litischer Entwicklung. So verläuft die Suche nach einer Definition der Be-
ziehung zwischen Literatur, Gesellschaft und Politik im gewählten Unter-
suchungsgebiet unter den Bedingungen der langsam zu Ende gehenden He-
gemonie der europäischen Kolonialmächte England und Frankreich. Die-
ser Prozeß nahm seinen Ausgang mit der Auflösung des britischen Man-
dats in Ägypten im Jahr 1922 und prägte das unruhige, oft blutige politi-
sche Geschehen bis zum Abzug der französischen Besatzungstruppen aus 
Algerien im Jahr 1962. Gleichzeitig begannen in den jungen N ationalstaa-
ten spannungsreiche Auseinandersetzungen um eine postkoloniale politi-
sche und gesellschaftliche Identität. Vor allem junge Intellektuelle, unter 
ihnen viele Publizisten, Schriftsteller und Literaten, fühlten sich dazu beru-
fen, mit Ideen und Konzepten die neu zu errichtende arabische Gesell-
schaft mitzugestalten. Europäisch gebildet und fasziniert von den Idealen 
der Aufklärung und den Ideen des Sozialismus, strebten sie doch auf der 
anderen Seite nach politischer Autonomie und geistiger Selbstfindung. 
Auch die Konzeptionen zur Beziehung zwischen Literatur, Gesellschaft 
und Politik sind durch diese Spannung zwischen „importierten" Ideen und 
nationalen arabischen Belangen gekennzeichnet. Frantz Fanon hat das si-
cher nur schwer aufzulösende Dilemma dieser Intellektuellen am Beispiel 
anderer kolonialisierter Gesellschaften beschrieben, Hisham Sharabi und 
Abdallah Laroui haben es für die arabische Intelligenz im Hinblick auf de~ 

ren innere Zerrissenheit und Entfremdung kritisch und auch anklagend 
anal ysiert4 • 

Die gesellschaftlich-politische Rolle von Poesie und Prosa entwickelte 
sich zum zentralen Thema der Literaturdebatten seit der Übertragung so-
zialistischer Ideen seitens des ägyptischen Publizisten Saläma Müsä in den 
zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts . Drei Jahrzehnte später setzte die 
einflußreiche Beiruter Literaturzeitschrift al-Ädäb den sozialistisch inspi-
rierten Literaturvorstellungen ein Konzept entgegen, das die Ideen der 
litterature engagee Jean-Paul Sartres mit denen des arabischen Nationalis-
mus verband. Der Wettstreit dieser und anderer Konzeptionen bestimmte 
den Literaturdiskurs vor allem während der Aufbauphase der Nationen in 
den fünfziger und sechziger Jahren. Mit dem Junikrieg von 1967 brachen 
die verbindenden politischen Projekte, die auch die idealistischen Visionen 

4 

12 

Frantz Fanon: Die Verdammten dieser Erde (Paris 1961}, Frankfurt a.M. 1981, s. Kap. 4: Über 
die nationale Kultur. Hisham Sharabi: The Transformation of Ideology in the Arab World. In: 
ME] 19 (1965), S. 471-86. Id.: Neopatriarchy. A Theory of Distorted Change in Arab Society, New 
York, Oxford 1988 (insbesondere Kap. 7} . Abdallah Laroui: La crise des intellectuels arabes. 
Traditionalisme au historicisme? Paris 197 4. 



vieler Literaten hinsichtlich der Wirkmächtigkeit ihres Schaffens geprägt 
hatten, zusammen. In den seitdem anhaltenden politischen, sozialen und 
ge;stigen Fragmentierungen löste sich auch der überregionale Zusammen-
hang der Diskussion ums literarische Engagement weitgehend auf. 

Angesichts der zentralen Bedeutung, die das Verhältnis zwischen Literatur, 
Gesellschaft und Politik in den Diskussionen der literarischen Öffentlich-
keit als auch für das Selbstverständnis vieler einzelner Literaten hatte, 
sticht der Mangel übergreifender Forschungen zu diesem Thema ins Auge. 
Auch wird es meines Erachtens der Sache nicht gerecht, wenn selbst her-
ausragende Zeitanalytiker wie Laroui und Sharabi dem modernen arabi-
schen Literaturdiskurs pauschal die Fehlrezeption europäischer Ideen vor-
werfen - und ihn damit zugleich ad acta legen (s. dazu Kapitel 3). Diese ne-
gative Haltung spiegelt sich möglicherweise auch in der häufigen Nicht-
Behandlung des iltizam-Themas in der Sekundärliteratur. Auf der anderen 
Seite gibt es einige wichtige Untersuchungen zur literarischen Verarbei-
tung der iltizam-Problematik, also zur engagierten Literatur selbst. Sowohl 
die Arbeit von Ulrike Stehli Die Darstellung des Oktoberkriegs von 1973 in 
der syrischen Erzählliteratur (Wiesbaden 1988) als auch einige Untersuchun-
gen zur palästinensischen Literatur gewähren tiefen Einblick in die be-
trächtliche thematische und ästhetische Bandbreite „engagierter Literatur", 
die sich keinesfalls auf Trivialliteratur und politische Propaganda reduzie-
ren läßt. Nennen möchte ich hier insbesondere auch die Studien von 
Hanan Mikhail-Ashrawi zur palästinensischen Widerstandsliteratur und die 
Arbeiten von Angelika Neuwirth zu Gedichten von MaJ:imüd Darw!S. 

Immerhin wurden die Auseinandersetzungen über Literaturkonzeptio-
nen von S. Kh. Jayyusi im Hintergrund ihrer großangelegten und erfolg-
reichen Untersuchung Trendsand Movements in Modern Arabic Poetry (Lei-
den 1977) mitverfolgt. Sowohl M.M. Badawi als auch Jayyusi widmeten 
der Diskussion ums literarische Engagement jeweils kleine Einzelstudien; 
Badawis Aufsatz Commitment in Contemporary Arabic Literature (1972) 
vermittelt einen lebhaften Eindruck von den Literaturdebatten im Kairo 
der fünfziger Jahre und läßt die Werke engagierter Literaten Revue passie-
ren. Jayyusis im selben Jahr erschienener Aufsatz al-Iltizäm wa'l-lä-iltizäm 
wa $Ürat al-'a$Y fi'l-adab al-'arabi al-J:1adil konzentriert sich auf die kurze 
Darstellung einzelner engagierter Positionen und deren Gegenpositionen 
aus dem Bereich der Verfechter der künstlerischen Autonomie. Diese Bei-
träge stellen das literarische Engagement erstmals als einen theoretischen 
Problemkreis dar, der während der nationalen Befreiungsbestrebungen im 
Nahen Osten zentrale Wichtigkeit für das literarische Schaffen gewann. 
Dies gilt auch die ausführlichere Studie von Ragä' 'Id Falsafat al-iltizäm 
fi'n-naqd al-adabi baina'n-na?ariya wa't-tafbiq (Kairo 197 4). 
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Auf diesen letztgenannten Vorarbeiten aufbauend, will die vorliegende 
Studie die Auseinandersetzungen um die gesellschaftlich-politische Rolle 
der Literatur als einen eigenständigen diskursiven Zusammenhang in den 
kulturellen Zentren des arabischen Nahen Ostens verstehen; sie will diesen 
komplexen Reflexions- und Diskussionszusammenhang nachzeichnen, dar-
über hinaus aber auch strukturieren und seine innere Dynamik mit den ge-
sellschaftlichen und politischen Entwicklungen der Region in Beziehung 
setzen. Dabei wird sie von der These geleitet, daß die Diskussion ums En-
gagement eine konzeptionelle Ebene zwischen der äußeren, objektiven 
Wirklichkeit und dem literarischem Schaffen als subjektiver Auseinander-
setzung mit dieser Wirklichkeit bildet; auf dieser konzeptionellen Ebene 
läßt sich eine Beziehung erkennen zwischen dem jeweiligen Selbstver-
ständnis und den Zielsetzungen der Literaten einerseits und den politischen 
Entwicklungen zur Zeit der arabisch-nationalistischen und arabisch-soziali-
stischen Projekte im Vorderen Orient anderseits. 

Neben dieser historisch-analytischen Herangehensweise wird hier ein wei-
terer, rezeptionshistorischer Ansatz angewandt. Dieser soll zunächst am 
Beispiel der arabischen Aneignung der litterature engagee erprobt werden. 
Ihm liegt die philosophische Hermeneutik von Hans-Georg Gadamer zu-
grunde, die dieser in seinem Hauptwerk Wahrheit und Methode (Tübingen 
1960) entwickelte. Sie ist auch ein wichtiges theoretisches Fundament für 
die literaturwissenschaftliche Rezeptionsästhetik5• Für Gadamer vollzieht 
sich das Verstehen eines Werkes im selben Zuge mit seiner Auslegung und 
Anwendung innerhalb des Verständnishorizonts des Rezipienten. Rezeption 
ist so ein schöpferischer, hermeneutischer Prozeß. Aus ihm konstituiert 
sich die Wirkungsgeschichte eines Werkes, dessen Sinn immer den ihm 
vom Autor zugedachten überschreitet. Um die von Gadamer bekanntlich 
für eine intrakulturelle Verstehenstradition entwickelte Hermeneutik auch 
auf den hier vorliegenden Fall interkultureller Rezeption anzuwenden, soll 
versucht werden, sie mit Überlegungen aus der modernen Sprach- und 
Übersetzungswissenschaft zu kombinieren. In diesen Fächern wird auch 
für den Bereich der Kommunikation zwischen den Sprachen die notwendi-
ge kulturelle Eigenständigkeit des in völlig neue semantische Zusammen-
hänge übermittelten (literarischen oder theoretischen) Originaltextes be-
hauptet. 

Diese theoretische Operation hat Implikationen für die Sicht auf die Re-
zeptionen westlicher Ideen, die die Modernisierungsprozesse in außereuro-
päischen Gesellschaften prägen. Dank ihr kann eine konstruktive Neube-
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Gunter Grimm: Rezeptionsgeschichte. Grundlegung einer Theorie. München 1977, S. 12f.; Hans 
Robert Jauß: Asthetische Eifahrung und literarische Hermeneutik. Frankfurt a.M. 1991, S. 26f. 



wertung solcher kultureller Synkretismen vorgeschlagen werden. Diese 
können nicht mehr von vorne herein als eklektizistische, inadäquate, be-
stenfalls halb verstandene und verdaute Importe westlicher geistiger Er-
rungenschaften betrachtet werden, so wie es oft sowohl aus eurozentri-
scher als auch aus islamisch-integristischer Perspektive explizit oder impli-
zit üblich ist6. Im Gegenteil: Die allzuoft so negativ beurteilte Auseinan-
dersetzung der arabischen Welt mit geistigen und materiellen Errungen-
schaften der westlichen Hegemonialkultur eröffnet ganz allgemein einen 
Raum für Fragestellungen über die interkulturellen Synthesen auf geisti-
gen, literarischen oder auch materiellen Ebenen; über den dialektischen 
Prozeß der Aneignung, der „Fremdes" in den eigenen Kontext transplan-
tiert, dort verwandelt und es, im Falle kolonialisierter Gesellschaften, eige-
nen, oft subversiven Interessen dienstbar macht. Um ein kurzes Beispiel 
für diese letzte Behauptung zu geben, kann an die Nutzung des Internet 
in islamistischen Netzwerken erinnert werden, oder auch an den Gebrauch 
der französischen Sprache seitens algerischer Autoren wie Rashid 
Boudjedra, der diese als Ausdrucksmittel für seine von der Kolonialmacht 
abgewerteten, ja verleugneten Kultur verwandte. 

Auf ebensolchen Fragestellungen beruhen die post-colonial studies, die sich 
seit den achtziger Jahren vor allem als literaturwissenschaftliche For-
schungsrichtung durchsetzen können. Ihr Gegenstand sind die Wahrneh-
mungs- und Verarbeitungsweisen der europäischen Kolonialherrschaft auf 
Seiten der von ihr betroffenen Kulturen, denen immerhin drei Viertel aller 
Menschen der heutigen Weltbevölkerung angehören7. 

Konzeptioneller Ausgangspunkt der post-colonial studies ist ein Verständ-
nis, das Kulturen als durchlässige (hybrid) und synkretistische (syncretic) 
Systeme begreift. Die oft unausgesprochen universalistischen Ansprüche 
europäischer Theorie werden der Erforschung ihrer Vielfalt und Komple-
xität nicht für angemessen erachtet. Dies gilt auch gerade deshalb, weil ei-
genständige Identität in kolonialisierten Kulturen häufig über die Betonung 

Um die Selbstverständlichkeit von Bedeutungsverschiebungen in der interkulturellen Kom-
munikation deutlich zu machen, soll ganz am Rande bemerkt werden, daß auch die in Jean-
Paul Sartres Hauptwerk L 'Etre et le Neant übersetzte Heideggersche Begrifflichkeit durch die 
Integration in den anderen soziokulturellen Kontext - in Sartres Worten - „deformiert" wur-
de; eine einfache Rückübersetzung dieser Begriffe ins Deutsche ist nicht mehr möglich, da 
„nunmehr der französische Text deformiert" würde: S. das Nachwort von Traugott König in 
der deutschen Neuübersetzung Das Sein und das Nichts. Versuch einer phänomenologischen On· 
tologie. Reinbek 1993, S. 1073-1088 (Zitate S. 1082f.) 
Hier und im folgenden orientiere ich mich an dem Buch von Bill Ashcroft / Gareth Griffiths 
I Helen Tiffin: The Empire Writes Back. Theory and Practice in Post·Colonia/ Literatures, Lon-
don 1989, das in der Einleitung sowie im !. und 5. Kapitel sehr ausführlich auf die theoreti-
schen Grundlagen der post-colonial studies eingeht. 
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der Verschiedenheit (difference) zur lmperialmacht konstruiert wird (in 
Sprache, Literatur und Kultur allgemein). 

Unter Mitwirkung von Wissenschaftlern und Intellektuellen aus der 
„Dritten Welt" haben sich die post-colonial studies ein kulturhistorisches 
und literaturtheoretisches Fundament errichtet, das einen Gegenpol zur 
zentralistischen Sichtweise auf die dominierten, „marginal" erscheinenden 
Kulturen darstellt. Die Peripherie wird nicht nur als Raum der Auseinan-
dersetzung mit der kolonialen Erfahrung untersucht; sie ist das Spannungs-
feld der künstlerischen Gestaltung einer Antwort, ja eines symbolischen 
Gegenangriffs auf die Metropole. Diesen transkulturellen (cross-cultura0 
Prozessen gilt das Hauptaugenmerk der post-colonial studies; die Überwin-
dung hierarchischer, ahistorischer und universalistischer wissenschaftlicher 
Kategorien ist ihre Intention. Trotz etlicher theoretischer Gemeinsamkei-
ten grenzt sich diese Forschungsrichtung deshalb von den philosophischen 
Bewegungen der Postmoderne und des Poststrukturalismus, ebenso wie 
von der marxistischen Theorie bewußt ein Stück weit ab. 

Die Annahme von Originalität und Eigendynamik interkultureller Re-
zeptionen ist eine zweite These in dieser Arbeit. Neben der rezeptionsge-
schichtlichen Analyse der arabischen Aneignung der Sartreschen litterature 
engagee in Verbindung mit den Ideen des Panarabismus soll sie auch exem-
plarisch für den Bereich des individuellen Selbstverständnisses und Schaf-
fens eines Literaten geltend gemacht werden; zu diesem Zweck werden die 
autobiographischen Zeugnisse des bekannten irakischen Dichters 'Abdal-
wahhäb al-Bayätl ausgewertet, in denen er die Ideen des internationalen 
Sozialismus und des französischen Existentialismus (Camus, Sartre) mit 
seiner eigenen Lebenserfahrung verwebt. 

Aus den bisherigen Ausführungen geht hervor, daß die theoretischen An-
regungen zu der vorliegenden Arbeit anderen Disziplinen als der traditio-
nellen Arabistik entliehen sind. Diese Suche außerhalb der vertrauten Ho-
rizonte ist eine Herausforderung, der sich das Fach heute immer wieder 
stellen muß. Deshalb sei es gestattet, an dieser Stelle in gebotener Kürze auf 
diese gegenwärtige Lage einzugehen. Fast durchweg ist man sich auch hier-
zulande mittlerweile einig, daß die Methoden, die die Arabistik in ihrer 
langen und verdienstvollen Geschichte entwickelte, neuen und komplexe-
ren Fragestellungen nicht mehr hinreichend angemessen sind8• Durch das 
Defizit theoretischer Inspiration und Reflexion hat sich eine nicht zu über-
sehende Kluft zu den Standards der allgemeinen Literaturwissenschaften 
aufgetan. 
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Tatsächlich hat ja bereits Gustav von Grunebaum in seinem Aufsatz Be-
griff und Aufgaben der arabischen Literaturwissenschaft (1937)9 die ,,leitenden 
Begriffe und Intentionen" dieser Forschungsrichtung bemängelt, welche 
sich in Edition, philologischer Kritik und Stoffsammlungen erschöpfte, je-
doch nicht nach der „notwendige(n) Einheit der Wissenschaft" strebte: „Es 
gibt so etwas wie eine Verpflichtung der Einzeldisziplinen", so von 
Grunebaum, „über den Selbstwert ihrer Ergebnisse hinaus beizutragen zu 
dem einen humanen und humanistischen Erkenntnisziel, der Ergründung 
des menschlichen Geistes in all seinen Formen und Verwandlungen. Und 
gegen diese Forderung hat sich die Wissenschaft von der arabischen Dich-
tung zu lange und vor allem zu grundsätzlich verschlossen, um nicht selbst 
Schaden zu nehmen". Von Grunebaum schlug damals vor, die orientalisti-
sche Literaturforschung mit dem Begriff „Literaturwissenschaft" zu be-
zeichnen, wie er betont „nicht theoretisch, sondern ausschließlich zweck-
haft, d.h. im Interesse vergrößerten wissenschaftlichen Erfolgs". Mit dieser 
Benennung verband er die Erwartung, die in der „Kunde der abendländi-
schen Literaturen" längst selbstverständliche Fragestellungen auch auf die 
arabische Literatur anzuwenden. In einem zweiten Aufsatz im Jahr 1955 
unter dem Titel Zum Studium der arabischen Literatur im Westen kann sich 
von Grunebaum immerhin auf eine gewachsene Anzahl literaturhistori-
scher, gattungs- und motivgeschicht!icher Arbeiten berufen. Die Erfor-
schung der modernen arabischen Literatur steckte damals noch in ihren 
Anfängen 10 . 

Genau fünfzig Jahre nach von Grunebaums erster Bestandsaufnahme 
hat sich mit dem Erscheinen des von Helmut Gätje herausgegenen 2. Ban-
des des Grundriß der arabischen Philologie Untertitel: Literaturwissenschaft 
(Wiesbaden 1987) dieser Begriff für die Erforschung der arabischen Litera-
tur eingebürgert - und dies offenbar so selbstverständlich, daß sich der 
Herausgeber nicht weiter dazu äußerte. Allein Renate Jacobi ging in ihrem 
Beitrag Allgemeine Charakteristik der Arabischen Dichtung auf die langsam 
enger werdende Beziehung der Arabistik zur allgemeinen Literaturwissen-
schaft ein; anders als von Grunebaum bewertet sie die theoretischen An-
leihen von dort im Prinzip für fruchtbar 11 . Die hiermit zum Ausdruck ge-
brachte Interdisziplinarität hat sich spätestens im Laufe der achtziger Jahre 
auch in der Arabistik durchgesetzt; dies gilt insbesondere für die Wissen-
schaft von der modernen arabischen Literatur. Leider ist das Verhältnis 

Archiv Orientalni, vol. 9 (1937), No. 1-2, S. 146-152. Für die folgenden Zitates. S. 147f. 
lO Renate Jacobi: Allgemeine Charakteristik der Arabischen Dichtung. In: Grundriß der Arabischen 

Philologie. Band II: Literaturwissenschaft. Hrsg. von Helmut Gätje. Wiesbaden 1987, S. 7-10. 
11 Jbid. 
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zwischen den Disziplinen im allgemeinen ein sehr einseitiges. Diese Pro-
blematik kann an dieser Stelle jedoch kein Thema sein. 

Zu bedenken sind vielmehr die Herausforderungen, die der nominelle 
und theoretische Bezug auf die Literaturwissenschaft und die damit gefor-
derte interdisziplinäre Forschungspraxis mit sich bringt. In den allermei-
sten Fällen verlangt die Übertragung von Terminologie, Klassifikationen, 
Modellen etc. ein modifizierendes Zutun des Arabisten; diese Unterneh-
mung muß wohlbegründet sein, was nicht selten dem Bau eines völlig neu-
en theoretischen Fundaments gleichkommen dürfte. Oft auch verlangt ei-
ne innovative Herangehensweise eingehende Vorstudien, da sie sich nicht 
ohne weiteres auf die im Fach bereits erzielten Forschungsergebnisse stüt-
zen kann. Des weiteren sollte sich der jeweilige Methodentransfer nicht 
nur an einem konkreten Forschungsbeispiel, sondern auch längerfristig 
bewähren. Dazu bedarf es jedoch nicht nur der Arbeit des einzelnen For-
schers, sondern auch des konstruktiven Austauschs im Fach und zwischen 
den Fächern gleichermaßen. 

In der vorliegenden Arbeit soll der Erfordernis der Modifikation, die meist 
mit der Methodenübertragung einhergeht, nur auf dem Gebiet der Rezep-
tionstheorie Folge geleistet werden; auf literatursoziologischem Gebiet 
scheint mir jedoch Zurückhaltung angebracht. So halte ich es noch für zu 
früh, Peter Bürgers Modell „Institution Literatur" (bzw. übergreifend: 
„Institution Kunst") mit seinen aus der historischen und sozioökomischen 
Analyse der mitteleuropäischen Verhältnisse entwickelten Kategorien auf 
die arabische Situation anzuwenden. Nach Bürger hat sich in der bürgerli-
chen Gesellschaft des 18. Jahrhunderts die Kunst als ein eigenständiges, von 
der Lebenspraxis abgelöstes gesellschaftliches Teilsystem herausgebildet. 
Diesen Prozeß begreift er als Etablierung der Kunst als eine „autonome In-
stitution". Die Funktionsweise dieser Institution steht in engem Zusam-
menhang mit den Interessen einer aufsteigenden bürgerlichen Öffentlich-
keit, für die sie die ideelle Gegenwelt zu einer mehr und mehr von zweck-
rationalem Handeln geprägten Lebenspraxis darstellt; diese Entwicklung 
erreicht ihren Höhepunkt im Ästhetizimus des l'art pour l'art, wo das 
Kunstwerk ausschließlich zum Selbstzweck, als Traumwelt und schöner 
Schein fungiert. Die Kunstauffassung der Avantgardebewegungen des 20. 
Jahrhundert wird dagegen als radikaler Angriff auf die etablierte Institution 
Kunst und das in der Gesellschaft dominierende Kunstverständnis gedeu-
tet. Dieser Angriff ist zugleich der - letzlich gescheiterte - Versuch, „von 
der Kunst aus eine neue Lebenspraxis zu organisieren"; jedoch ist seitdem 
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die „Möglichkeit, ästhetische Normen als gültige zu setzen" erfolgreich zer-
stört12. 

Interessant an Bürgers Modell scheinen mir dessen konzeptionellen 
Grundlagen, wie die soziale Gebundenheit der Vorstellungen über Kunst 
und die Historizität der ästhetischen Normen; ferner einige formale 
Aspekte seines Modells: So die Annahme einer jeweils gesellschaftlich do-
minanten Kunstauffassung, die bestimmte Trägerschichten hat und die 
Rahmenbedingungen für Kunstproduktion und -rezeption setzt13 • Die 
Auseinandersetzungen zwischen verschiedenen Kunstauffassungen lassen 
sich daher auch als Kampf um Institutionalisierung, um gesellschaftliche 
Dominanz verstehen. Literaturdebatten sind so für Bürger als „Kämpfe um 
die Ausformulierung der Normen der Institution Literatur", „als gesell-
schaftliche Auseinandersetzungen" aufzufassen 14. 

Auf einer sehr hohen Abstraktionsebene hat Bürger die Institution Kunst 
auch als „eine Ebene der Vermittlung „. zwischen der Funktion des Ein-
zelwerks und der Gesellschaft" bezeichnet15 . Auf diesem Niveau ist eine 
vergleichbare Perspektive mit der vorliegenden Arbeit zu erkennen, die 
den Diskurs ums Engagement ebenfalls als eine zwischen gesellschaftlich-
politischer Wirklichkeit und literarischem Schaffen gelagerte Ebene verste-
hen und interpretieren will (s .o .S. 14f.) . Eine darüber hinausreichende 
Sichtweise auf die soziale Bedingtheit geltender und konkurrierender Lite-
raturauffassungen 16 hätte jedoch verlangt, die in dieser Arbeit behandelten 
Vorstellungen über Literatur in einem weit komplexeren Zusammenhang 
zu verankern als es hier geschehen kann; um Struktur und innere Dyna-
mik des Literaturbetriebs in ihren vielfältigen gesellschaftlichen Bezügen 
zu untersuchen, hätte es für den arabischen Raum so umfangreiche histori-
sche und soziologische Vorarbeiten bedurft, daß diese zum Gegenstand ei-
ner eigenen, ganz anderen Arbeit geworden wären: Darin hätte zunächst 
die Rolle der Literatur sowie der soziale und sozioökonomische Rahmen 
des traditionellen literarischen Schaffens re!rnnstruiert werden müssen. So-
dann wären die zunehmende Herausbildung und Ausdifferenzierung des 
Literaturbetriebs im Zuge der Modernisierungsprozesse des 19. und 20. 
Jahrhunderts zu verfolgen gewesen. Die Ergebnisse würden sich sicherlich 

12 Peter Bürger: Theorie der Avantgarde, Frankfurt a.M. 1974, S. 63-68, 122, passim. Vgl. die Ein-
leitung der Dissertation von Martina Heinschke: Angkatan 45. Literaturkonzeptionen im gesell· 
schaftspolitischen Kontext. Zur Funktionsbestimmung von Literatur im postkolonialen lndonesi· 
en. Berlin und Hamburg 1991. 

13 Bürger, P.: Institution Kunst als literatursoziologische Kategorie, S. 176. 
14 Id.: Institution Literatur und Modemisierungsprozeß. In: Id. (Hrsg.) : Zum Funktionswandel der 

Literatur. Frankfurt a.M. 1983, S. 13. Vgl. Heinschke, M.: Angkatan 45, S. 27f. 
15 Bürger, P.: Theorie der A vantgarde, S. 17. 
16 Vgl. id.: Institution Kunst als literatursoziologische Kategorie, S. 176. 
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von den mitteleuropäischen Verhältnissen unterscheiden. Dabei ist es sogar 
fraglich, ob man überhaupt von der Herausbildung einer „Institution Lite-
ratur" als ein vollständig ausdifferenziertes gesellschaftliches Teilsystem 
würde sprechen können 17 • Des weiteren wäre bei Anwendung des lnstitu-
tionsbegriffs auch innerhalb der arabischen Welt zwischen vielen verschie-
denen literarischen Kulturen zu unterscheiden. So hat Literatur andere so-
zioökonomische sowie gesellschaftliche Ausgangsbedingungen im zeitge-
nössischen Ägypten als im Libanon. Auch die Publikationsbedingungen in 
beiden Ländern unterscheiden sich hinsichtlich der politisch und sozial 
gewährten schriftstellerischen Freiheiten immer mehr. Ebenso ist der ge-
sellschaftliche Stellenwert und das Publikum der Literatur in den verschie-
denen arabischen Kulturregionen zu differenzieren. Aus den genannten 
Gründen halte ich es für ratsam, den Begriff „Institution Literatur" vorerst 
nicht zu verwenden. Da sich die vorliegende Arbeit mit einem zentralen li-
terarischen Diskurs befaßt, könnte sie jedoch in Zukunft eine der Grund-
lagen für eine literatursoziologische Untersuchung der komplexen Bezie-
hung zwischen Literatur, Gesellschaft und Politik im Zeitalter der postko-
lonialen Entwürfe und ihres Scheiterns sein. 

Ebenso könnte die Analyse des Engagement-Diskurses mit einer Analyse 
entsprechender literarischer Texte fortgesetzt werden. Um diese Literatur 
angemessen zu untersuchen, müßten jedoch auch Kriterien der Ästhetik, 
der lntertextualität, der postkolonialen Literaturtheorie geltend gemacht 
werden. Ferner müßten Kriterien entwickelt werden, um in der Textur des 
Werks die politische Indienststellung von Literatur von ihrer emanzipato-
rischen Nutzung als Medium gesellschaftlichen Widerstandspotentials zu 
unterscheiden18 • Aufgrund des - nicht nur - in der arabischen Welt erfahr-
baren fließenden Übergangs zwischen Revolution und Militärdiktatur wä-
re auch danach zu fragen, ob in dem von Autor bzw. Kritiker als revolu-
tionär erachteten literarischen Werk nicht schon die Zeichen späterer Aus-
grenzung und Gewaltbereitschaft eingeschrieben sind19. Eine solche For-

17 Sabry Hafez hat für Ägypten und seine arabischen Nachbarländer darauf verwiesen, daß das 
Patronage-System als ökonomische und moralische Basis des traditionellen literarischen Schaf-
fens in der Form des kulturellen Sponsorentums der machthabenden Elite weiter existiert; bis 
vor wenigen Dekaden war es sogar gegenüber der modernen, d.h. anonymen und markt-
abhängigen Autor-Leser-Beziehung vorherrschend: The Genesis of Arabic Narrative Discourse, 
S. 101. 

18 Vgl. Helmut Fahrenbach: Ist 'politische Asthetik' - im Sinne Brechts, Marcuses, Sartres - heute 
noch relevant?, In: Jürgen Wertheimer (Hrsg.): Von Poesie und Politik. Zur Geschichte einer du-
biosen Beziehung. Tübingen 1994, S. 355f. 

19 Ich denke dabei an die Mythologisierung von Gewalt und Tod, wie es z.B. in Beispielen der 
palästinensischen Poesie der lntifäc)a der Fall ist. $. dazu auch meinen Aufsatz Die Vision wird 
Wirklichkeit. Palästinensische Autoren reagieren auf die Intifada . In: Orient 32 (1991) Nr.4 , S. 
551-564, in dem ich diese Beobachtungen allerdings noch nicht so skeptisch bewertet habe. 

20 



schungsarbeit wäre also ein weiterer Schritt auf einem mit dieser Arbeit 
zunächst historisch-analytisch vorstrukturierten Feld. 

Zum Aufbau: 

Angesichts meiner Zurückhaltung bei der Anwendung eines literatursozio-
logischen Ansatzes scheint es mir angebracht, für meine Analyse der politi-
schen Literaturdiskussionen im Vorderen Orient eine chronologische Dar-
stellungsweise zu wählen; dies hat den Vorteil, daß Befund und Ergebnisse 
in einem bewährten, intelligiblen Ordnungsschema präsentiert werden. 
Der sichtbar werdene Spannungsbogen verläuft parallel zur politischen 
Entwicklung und in Beziehung zu ihr: er beginnt mit der Initiation der 
Diskussion seitens arabischer Sozialisten in der Phase der nationalen Be-
freiungsbestrebungen (Kapitel 1), erreicht seinen Höhepunkt in der Zeit 
des arabischen Nationalismus (Kapitel 2, 3 und 5) und sinkt in der Folge 
des Junikriegs (Kapitel 6) langsam ab. Die Darstellung kann so auch als hi-
storisches Gerüst für weitere Arbeiten zur Literatursoziologie als auch 
zum modernen arabischen Denken dienen. 

Der Beginn des ersten Kapitels (1.1.-1.3.) ist als zeitgeschichtliche und li-
teraturhistorische Einführung in das Thema gedacht. Diese verdankt viel 
den im Fach bereits erarbeiteten Literaturgeschichten, insbesondere den 
bereits genannten Arbeiten von S.Kh. Jayyusi, M.M. Badawi und Sabry 
Hafez; abgesehen von den theoretischen Ausführungen im dritten Kapitel 
wird die chronologische Reihenfolge nur mit dem vierten Kapitel durch-
brochen. Dieses ist vorwiegend der individuellen Auseinandersetzung mit 
dem Engagement in den autobiographischen Zeugnissen 'Abdalwahhäb al-
Bayätis - und anderer seiner Kollegen aus der poetischen Avantgarde - ge-
widmet. 

Zu den literarischen Grundlagen: 

Initiatoren des Diskurses um das literarische Engagement waren literatur-
kritisch reflektierende Autoren oder Autorengruppen; ihr Anliegen war es, 
die Literatur aus ihrer traditionellen Eingebundenheit und Passivität her-
auszuführen und ihr eine theoretische Grundlage für die Übernahme einer 
Rolle bei der nationalen Befreiung und sodann bei der Gestaltung der post-
kolonialen nahöstlichen Gesellschaft zu verschaffen. Foren der Diskussion 
waren vor allem Literatur- und Kulturzeitschriften, die jedoch seit dem 
Antritt des Nasser-Regimes in Ägypten (1952) nur noch in Beirut (meist) 
unzensiert erschienen; in dem sie auch den Autoren aus autoritären nahöst-

21 



liehen Staaten (Syrien, Irak, Ägypten) ein Forum bot, gelang es der libane-
sischen Literaturzeitschrift al-Ädab, erstmals einen kontinuierlichen, über-
regionalen Diskussionszusammenhang zu schaffen und bis in die siebziger 
Jahre hinein am Leben zu erhalten. 

Die tragende Rolle, die diese und andere arabische Literaturzeitschriften 
im Engagement-Diskurs einnahmen, läßt sie zu einer wichtigen Quelle 
werden; ausgewertet werden vor allem die dort publizierten Beiträge über 
Literatur - also nicht-fiktionale Texte wie literaturtheoretische und -
kritische Abhandlungen, Essays, Werkkritiken sowie resümierende Berich-
te und publizierte Vorträge von den arabischen Schriftsteilerkongressen. 
Dieser Quellentyp wird durch Einzelwerke ergänzt, die Kritiker und 
Autoren zur Diskussion beisteuerten. Eine weitere Quellengruppe stellen 
Autobiographien, persönliche Aufzeichnungen, niedergeschriebene Refle-
xionen, Interviews, Briefe - kurz: überlieferte Selbstzeugnisse und Aussa-
gen verschiedener Literaten dar. Aus diesen (abgesehen von Interviews) 
leider verhältnismäßig seltenen und verstreuten Dokumenten ist oft die in-
dividuelle Auseinandersetzung und Position einzelner literarischer Persön- . 
lichkeiten zum Engagement zu ersehen. Darüber hinaus läßt sich aus eini-
gen dieser Selbstzeugnisse hermeneutisch Aufschluß gewinnen über den 
dialektischen Zusammenhang zwischen dem sich wandelnden Selbstver-
ständnis des Autors und seiner persönlichen Erfahrung in Zeit und Gesell-
schaft. Genau von hier aus könnte der Weg des Forschers in die Literatur 
selbst seinen Ausgang nehmen. Aufgrund der oben dargelegten Eingren-
zung des Themas wird dies nur im Falle des Dichters 'Abdalwahhäb al-
Bayäti exemplarisch vollzogen. 

Bei der räumlichen Gewichtung der Quellen des ersten Typs sollte an-
gemerkt werden, daß die zum Thema erschienen Beiträge in direktem Zu-
sammenhang mit den Publikationsbedingungen in den einzelnen arabi-
schen Staaten stehen. In Ägypten, dessen Hauptstadt seit dem 19. Jahrhun-
dert das kulturelle und literarische Zentrum des Nahen Ostens war, wurde 
nach der Revolution von 1952 nur zur Publikation zugelassen, was den In-
teressen des Regimes nicht widersprach. Etliche Autoren wurden zumin-
dest zeitweise zum Schweigen gebracht; die Literaturzeitschriften wurden 
je nach politischer Lage mehr oder weniger streng staatlich gelenkt und 
kontrolliert. In anderen arabischen Staaten galt und gilt dies in noch viel 
stärkerem Maße. Einzig die libanesischen Intellektuellen und Künstler 
können bis heute von relativ freizügigen Publikationsbedingungen profi-
tieren. Obwohl im Rahmen meiner Möglichkeiten auch Quellen aus ande-
ren Ländern der Region herangezogen werden, ist das für die Zeit ab etwa 
1950 bearbeitete Textmaterial etwas „beirut-lastig"; dies entspricht aller-
dings der Rolle der Stadt als kulturelles und publizistisches Zentrum des 
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postkolonialen Nahen Ostens. Die in dieser Arbeit viel genutzte, 1953 ge-
gründete Zeitschrift al-Ädäb mag als Beispiel dafür stehen, daß dieses Zen-
trum seine Impulse auch in andere Regionen entsandte und von dort emp-
fangene Meldungen und Rückmeldungen wiederum integrierte. 

Letztlich scheint es mir wichtiger, die iltizäm-Diskussion unter histori-
schen und strukturellen Gesichtspunkten darzustellen, als tendenziell voll-
ständiges Material zu präsentieren. Trotzdem soll betont werden, daß 
durch eine zeitlich und räumlich weiter ausgedehnte Quellensuche die Pe-
ripherie - vor allem Irak, Syrien und Jordanien - sicher noch mehr beach-
tet werden könnte, als es hier im Vergleich zu Ägypten und Libanon der 
Fall sein wird. Noch eine weitere Einschränkung muß begründet werden: 
Diese Studie bezieht die Literaturdiskussion im arabischen Nordafrika 
(Magrib) nicht ein. Bedingt durch die enge und konfliktreiche Beziehung 
mit dem Kolonialmacht Frankreich entstand dort ein völlig eigendynami-
scher, zum Teil frankophoner Diskurs. Eine Analyse würde viele Unter-
schiede, aber auch Gemeinsamkeiten zu Tage bringen; insbesondere die 
Rezeption des französischen Existentialismus und seiner Exponenten Jean-
Paul Sartre und Albert Camus scheint mir einen Vergleich wert. Jedoch 
wäre auch dieses Projekt eine auf anderen Quellen beruhende, eigenständi-
ge Forschungsarbeit. Dies geht auch aus der Tatsache hervor, daß die Zen-
tren Kairo und Beirut die Literaturdiskurse des Magrib meines Wissens bis 
in die siebziger Jahre hinein so gut wie nicht beachteten. 

23 





Kapitel 1 
Die Wegbereiter des literarischen Engagements 

1.1. Der zeitgeschichtliche Hintergrund 

Mit dem Ende des Zweiten Weltkriegs war im Nahen Osten die Unabhän-
gigkeit von den europäischen Mächten abzusehen. Massendemonstrationen 
in Kairo hatten bereits 1922 England zur Beendigung seines Mandats und 
zur formalen Übergabe der Regierungsgeschäfte in ägyptische Hände genö-
tigt. Binnen weniger Dekaden waren Irak (1932) und Libanon (1943) loka-
len Regierungen überantwortet worden: Im März 1946 schließlich erlangte 
Transjordanien seine Unabhängigkeit, am Ende desselben Jahres verließen 
die letzten französischen Truppen Syrien. Mit der Befreiung Algeriens im 
Jahr 1962 schließlich war die Entkolonialisierung der ganzen arabischen 
Welt vollzogen. 

Mit dem Prozeß wachsender politischer Selbstbestimmung begann sich 
eine Ära zu entfalten, die nach Jahrhunderten osmanischer und sodann 
europäischer Herrschaft erstmals die Verwirklichung einer eigenen arabi-
schen Identität verhieß. Damit öffneten sich Wege in eine Zukunft, die zu 
einem neuen Denken herausforderte. Die jüngst vergangene Kolonial-
geschichte, die ungebrochene westliche Hegemonie jedoch ließen der Su-
che keine freie Wahl: Antworten mußten gefunden werden auf die Frage 
nach dem Selbst, der Ordnung von Nation und Gesellschaft, der Freiheit 
und Verantwortung des einzelnen. 

Die l}estrebung nach Selbstbestimmung und Unabhängigkeit fand ihren 
stärksten Ausdruck in der Idee des arabischen Nationalismus (al-qaumiya 
al- 'arabiya). Besonders die Schriften des syrischen Autors Sä~i' al-I:Iu~rl 

(1882-1968) bildeten seit den vierziger Jahren die geistige Mitte einer brei-
ten Bewegung, welche die arabische Geschichte und Sprache zur Grundla-
ge einer gemeinsamen Kultur und Nationalität erhob 1• Eine andere, weni-
ger große nationalistische Strömung knüpfte an die Reformer Mul~ammad 
'Abduh oder Rasld Ric;lä an, indem sie das islamische Erbe als ideellen 
Ausgangspunkt der angestrebten Einheit einer überregional verbundenen 
und modernisierten muslimischen Gemeinschaft verstand. Territoriale Na-
tionsideen hingegen fanden außer in Ägypten und bei den französisch ge-

Zu $a~i' al-l:Iu~r!s Konzeption des panarabischen Nationalismus s. Sylvia Haim: A rab Nationa· 
lism. An Anthology. Berkeley and Los Angeles 1962, S. 42ff„ S. 49ff.; Bassam Tibi: Vom Gottes· 
reich zum Nationalstaat. Islam und panarabischer Nationalismus. Frankfurt a.M. 1987, S. 113-
148. 
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prägten Christen des Libanon wenig Befürworter. Albert Hourani hat in 
diesem Zusammenhang auch darauf hingewiesen, daß der arabische Natio-
nalismus außer von Sa~i' al-I:Iu~rl nur selten als geschlossenes und kohä-
rentes Gedankengebäude formuliert wurde. Vielmehr bildete die gesamt-
arabische Idee den Rahmen zahlloser Entwürfe, in denen sich Elemente der 
verschiedenen Nationsideen vermischten. Ihr gemeinsamer Inhalt war die 
Bestimmung des Menschen und seiner Rolle in der Gemeinschaft. Für sie 
alle auch war nationale Selbstbestimmung und Unabhängigkeit von den 
imperialen Mächten das wesentliche Ziel2. So ist der arabische Nationa-
lismus auch nicht ohne weiteres mit den meist agressiven und ausgrenzen-
den Nationalismen in der europäischen Geschichte und Gegenwart zu ver-
gleichen. 

Die Nachkriegsepoche, in der die europäische Vorherrschaft im Nahen 
Osten ihr Ende fand, zerrte die jungen Regime in ein neues, global wirk-
sames Spannungsfeld, das durch die Konfrontation der Großmächte USA 
und Sowjetunion bestimmt war. Mit dem weltweit beschleunigten Moder-
nisierungsprozeß gingen auch in der arabischen Welt ökonomische und 
soziale Umwandlungen einher, die traditionelle Gewißheiten und Loyalitä-
ten bedrohten oder sogar für immer vernichteten. Binnen kurzem wurden 
grundlegende gesellschaftliche Veränderungen in Gang gesetzt: Offiziere 
übernahmen die Macht der früheren Elite; die Aufbauarbeit in Industrie 
und Wirtschaft wurde von einer aufstrebenden einheimischen Mittel-
schicht getragen; eine junge, oft westlich geschulte Generation von Spezia-
listen trat mit technischem knowhow und kritischem Intellekt hervor; dazu 
entstand mit der Landflucht ehemalig.er Kleinbauern ein ständig größer 
werdendes Proletariat in wachsenden und bald überbevölkerten Städten. 

Zwei Ereignisse von großer Tragweite sollten die Weichen für das poli-
tische Denken und Handeln der fünfziger und sechziger Jahren stellen: Im 
Mai 1948 verkündete David Ben Gurion in Tel Aviv die Gründung des 
Staates Israel, in dem sich hinfort für die gesamte arabische Welt die trau-
matische Erfahrung des Kolonialismus und das unverminderte Fortleben 
westlicher lmperialpolitik kristallisiert. Der Schock über die Usurpation 
Palästinas erweckte grundlegendes Mißtrauen gegenüber der Integrität der 
etablierten Monarchien, die die Katastrophe (nakba) nur halbherzig zu ver-
hindern suchten und schnell kapitulierten. Zu Wut und Verzweiflung ka-
men bald radikale Zweifel an den eigenen korrumpierten Führungseliten 
und ihrem traditionellen Wertesystem: „Bei all denen, die die wahre arabi-
sche Situation zuvor noch nicht verstanden hatten, hat die Erschütterung 
über den Verlust Palästinas „. das Bewußtsein darüber erwachen lassen", 

Albert Hourani: A rabic Thought in the Liberal A ge 1798-1931. London 1962, S. 341-345. 
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bringt Hourani die existenzielle und politische Tiefenwirkung der nakba 
auf den Punkt3• Die Revolution der ägyptischen Freien Offiziere von 1952 
setzte zur Niederlage einen Kontrapunkt: Sie war das Fanal zu Unruhen in 
Libanon und Jordanien sowie zu erneuten politischen Umbrüchen in Syri-
en und Irak unter dem Banner von Ba'tismus und Kommunismus. General 
Nasser (Gamäl 'Abd an-Nä~ir) stand für ein wiedererwachtes arabisches 
Selbstbewußtsein und ließ vor allem bei den arabischen Massen die Hoff-
nung aufkeimen, der westlichen Welt eine geeinte arabische Welt entgegen-
setzen zu können. Diese Vision schien zum Greifen nahe bei der Grün-
dung der Vereinten Arabischen Republik zwischen Syrien und Ägypten 
(1958-1961) und sollte sich erst in der erneuten Niederlage von 1967 end-
gültig zerschlagen. 

1.2. Die Erweiterung von Blickfeld, Sprache und Technik 
in der Dichtung 

Die Stimmung des Aufbruchs und der Suche mußte auch für die arabische 
Dichtung einen epochalen Neubeginn bedeuten. So verhalfen die tiefgrei-
fenden politischen Umwälzungen in der Folge des zweiten Weltkrieges ei-
ner jungen literarischen Avantgarde zum Durchbruch, die der neuen Wirk-
lichkeit erfahrungsgeprägt und kritisch entgegenzutreten vermochte. Ihr 
starkes Bedürfnis nach politischer Veränderung manifestierte sich beson-
ders deutlich in der Dichtung, die eine radikale Abkehr von den formalen 
und inhaltlichen Vorgaben der arabischen Literaturtradition vollzog und 
damit neue Horizonte der Wahrnehmung und des Ausdrucks erschloß: 
Der weltabgewandte und zunehmend romantisch-sentimentale Stil, der die 
Dichtung der vorangegangenen Jahrzehnte geprägt hatte, konnte in Zeiten 
fortlaufender politischer und sozialer Umwälzungen, wachsender Armut 
und Arbeitslosigkeit nurmehr noch eine Flucht aus der Realität bedeuten4• 

Zwar hatten bereits gegen Ende des 19. Jahrhunderts die ersten Versuche 
zur Überwindung inhaltlicher Konventionen in der Dichtung eingesetzt. 

Albirt I:Iauräni (Albert Hourani): afSarq al·adnä: '/Srin 'äm min at-tarawwur. In: al-Ab/:iät 10, 
Nr. 3 (September 1957), S. 319. 
Geschichte und Entwicklung der modernen arabischen Dichtung wurde in mehreren Studien 
ausführlich verfolgt und dargestellt. Insbesondere zu nennen ist die zweibändige Abhandlung 
Trendsand Movements in Modem A rabic Poetry von S.Kh. Jayyusi, deren fundierte literaturhi-
storische Sichtweise auch den vorliegenden Abriß prägt. S. auch S. Moreh: Modem A rabic Poe-
try, 1800-1970. The Development of its Forms and Themes under the Inf/uence of Western Litera-
ture. Leiden 1976; M.M. Badawi: A Critical lntroduction to Modem A rabic Poetry. Cambridge 
1975; id.(ed.) : Modem Arabic Literature. Cambridge 1992 (The Cambridge History of Modem 
Arabic Literature); id.: A Short History of Modem A rabic Literature. Oxford 1993. 
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Eine thematische Erweiterung hatte sich in Ägypten erstmals mit dem 
Dichter MaJ:imüd Sämi al-Bärüdi (1839-1904), im Libanon mit Nä~if al-
Yäzigi (1800-1871) angekündigt. Beide gelten als erste Vertreter der literari-
schen Epoche des „Neoklassizismus", die in Zeiten wachsender Bedrängnis 
durch die europäischen lmperialmächte eine bewußte Rückkehr zur Stil-
kunst der gerühmten arabischen Vergangenheit betrieben. Dabei verstan-
den sich die Dichter der neoklassizistischen Richtung nun nicht mehr nur 
als brillante Verskünstler und Lobsänger, sondern als Sprecher wie auch als 
Adressaten ihrer nationalen Gemeinschaft. Als solche versuchten sie zu-
nächst sehr vorsichtig, ihre politischen Belange - wie z.B. ihre negativen 
Erfahrungen mit der Kolonialherrschaft sowie ihre Kritik an Rückständig-
keit und sozialer Situation der arabischen Gesellschaft - in den strengen 
formalen und stilistischen Grenzen der klassisch-'abbäsidischen oder voris-
lamischen Qa~ide (qa,~'ida) zum Ausdruck zu bringen5• Seitdem durchlief 
die arabische Poesie in vielen Experimenten, in etlichen Schulen und Stil-
richtungen lange Epochen literarischer Entwicklung in Europa: Binnen 
weniger Jahrzehnte durchschritt sie die Wahrnehmungs- und Schreibwei-
sen der Romantik, des Symbolismus und Surrealismus. Manchen arabi-
schen Dichtern war dabei bereits sehr wohl bewußt, daß die Formvorga-
ben der klassischen arabischen Qa~ide nur beschränkte Möglichkeiten bie-
ten konnten, um dem individuellen und gesellschaftlichen Leben unter ei-
ner rasch voranschreitenden Modernisierung Ausdruck zu verleihen. Meist 
vereinzelt und unabhängig voneinander machten sie sich abseits der aktuel-
len Trends und Schulen auf die Suche nach freieren metrischen Formen6 . 

Wie der syrisch-libanesische Dichter und Kritiker Adünis ('All AJ:imad 
Sa'id, geb. 1930) darlegte, wurden - und werden - solcherart moderne Im-
pulse in traditioneller Umgebung als politische oder intellektuelle Angriffe 
auf die etablierte Kultur gewertet, deren Ideale und Maßstäbe in der Ver-
gangenheit begründet sind. Wie die arabische Sprache selbst, die durch die 
literarischen Überlieferungen der gähiliya, durch religiöse Offenbarung 

6 
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Am Beispiel al-Bärüdls zeigt die in Paris promovierte libanesische Literaturwissenschaftlerin 
ljälida Sa'ld jedoch, daß die auf Nachahmung alter !deale bauende neoklassizistische Dichtung 
nicht wie allgemein behauptet innovativ, sondern von Grund auf konservativ und an den Wer-
ten der Vergangenheit orientiert ist: lfarakiyat al-ibda'. Diriisat fi'l·adab al·'arabi a/-!1adif. Bei-
rut 1979, S. 19-25. 
So betonte der libanesische Dichter ljal!l Murrän (1872-1949) in dichterischer Theorie und 
Praxis die strukturelle Einheit des Gedichts und ließ inhaltlichen Aspekten größere Bedeutung 
als formalen Gesetzen zukommen. Wie auch sein von Walt Whitmann inspirierter Dichterkol-
lege und Landsmann Amin ar-Rail)änl (1876-1940, s.u. 1.3.), versuchte er bereits die über-
kommenen Formvorgaben der Prosodie des ljalll (EI2, !, s.v. 'Arüef) zu überwinden und expe-
rimentierte dazu mit vers libre. S. dazu vor allem Moreh, S.: Modem Arabic Poetry, Kap. 5, S. 
159ff.; M.M. Badawi: Convention and Revolt in Modem Arabic Poetry. In: Von Grunebaum, 
G.E.(ed.) : Arabic Poetry. 7heory and Development. Wiesbaden 1973 (Third Levi Della Vida 
Biennial Conference), S. 181ff. 



und islamische Tradition als wichtigstes Symbol der arabischen Identität 
erachtet wurde, seien auch die literarischen Formen über Zeit und Ge-
schichte erhoben7• Die empörten Reaktionen seitens religiöser und kon-
servativer Kreise über Tähä l:lusains Studie Fi'S-Si'r al·jjahili - sie hatte 
1925 erstmals einen überlieferungskritischen Zugang zur literarischen 
Tradition gewagt -, ist nur eines von vielen Beispielen, welche die enge 
Verbindung der Dichtung mit der politischen und religösen Sphäre be-
stätigen8. 

Der Kampf gegen jahrhundertealte formale, stilistische und inhaltliche 
Konventionen war erst zu gewinnen, als mit der Palästina-Katastrophe die 
alte politische Ordnung für immer zusammenbrach; damit verloren auch 
von alters her überkommene Werte weithin ihre Gültigkeit und Glaub-
würdigkeit9. In den kulturellen Zentren des Nahen Ostens machte sich 
nun eine junge Eterarische Intelligenz ans Werk, um Altes, das bislang 
Grundlage und Vorbild war, zu überwinden 10 • Zum ersten Mal in der Ge-
schichte der arabischen Dichtung wurde nun kollektive und individuelle 
Erfahrung (tajjriba) als wesentliche Grundlage literarischer Kreativität be-
trachtet. Experiment (tajjrib), Suche (balit} und schöpferische Originalität 
(ibda) standen als revolutionäre künstlerische Werte an der Schwelle der 
heraufziehenden Epoche. Sie zeugen von der Bereitschaft, einen Aufbruch 
ins Ungewisse zu wagen und sich gegenüber den Dimensionen von Zu-
kunft und Erneuerung zu öffnen11 . 

Es war im Jahr nach der Palästina-Katastrophe, als die irakische Dichte-
rin Näzik al-Malä'ika (geb. 1923) in ihrem Diwan (diwan) Sa?fi.ya wa 

9 

Adünls: $admat al·hadiita. In: Id.: at-Iiibit wa'l-muta(1awwil. Ba(1tft'l-ittibii' wa'/-ibdii' 'inda'l-
'arab. Beirut 1978, g. 3, S. 252-278. Id.: Poetics and Modemity. In: Id.: An lntroduction to Atab 
Poetics. London 1990, S. 75-102. 
Sa'ld, lj .: lfarakiyat al-ibdii' , S. 10. Tähä l:lusain war bis zur Überarbeitung seiner Studie von 
der Azhar zum Apostaten erklärt worden, die Ri'iisa ad-Diniya al-'Ulyii hatte sich für materiel-
le Sanktionen ausgesprochen: Zur Kontroverse um das Buch, in dem unter Einfluß westlicher 
quellenkritischer Methodologie erstmalig die Echtheit der altarabischen Überlieferung ange-
zweifelt und damit der paradigmatische Wert der Vergangenheit kritisiert wurde, s. Pierre 
Cachia, Tiihii lfusain. His Place in the Egyptian Literary Renaissance. London 1956, S. 60 sowie 
Tilman Nagel: Abkehr von Europa. Der ägyptische Literat Tiihä lfusain (1889-1973) und die Um-
formung des Islams in eine Ideologie. In: ZDMG 143 (1993), S. 383-398. 
Zur Schlüsselrolle, die die Palästina-Katastrophe bei der Durchsetzung der neuen Dichtung 
einnimmt, vgl. Jabra Ibrahim Jabra (Gabrä Ibrählm Gabrä) : The Rebels, The Committed and 
the Others - Transitions in A rabic Poetry Today. In: Issa J. Boullata (ed): Critical Perspectives on 
Modem A rabic Literature, Washington 1980, S. 193.; S.Kh. Jayyusi: Contemporary A rab Poetry. 
Vision and Attitude. In: R.C. Osde (ed.): Studies in Modem Arabic Literature. Warminster 
1975, S. 50. 

IO Vgl. Adünls: $admat al.J:1adäta, $. 260. 
11 Sa'ld, lj .: lfarakiyat al-ibdä', S. 12-14. 
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Ramäd das Ergebnis jahrelanger Experimente in si 'r fmrr („freiem Vers") 12 

vorlegte. Wenig später folgte ihr Landsmann Badr Säkir as-Sayyäb (1926-
1964) mit seiner Gedichtsammlung Asiifir13 • Beide hatten sich die Freiheit 
genommen, das klassische und strengbemessene Halbvers-Schema durch 
eine geschlossene Verszeile mit beliebig vielen Versfüßen zu ersetzen und 
auf einen durchgehenden Endreim zu verzichten 14 • Die formale Änderung, 
so schrieb Näzik al-Malä'ika im Vorwort zu ihrem Diwan, befreie den 
Dichter von zahllosen Zwängen und ermögliche ihm, seinen Gedanken 
unabhängig von festgesetzten Halbvers-Längen zu Ende zu bringen 15 • Sie 
unterschied sich nicht etwa graduell, sondern grundlegend von allen frühe-
ren Versuchen, die arabische Dichtung zu modernisieren: Sie war keine 
organische Weiterentwicklung des alten dichterischen Erbes, sondern ,,ließ 
es hinter sich mit einem revolutionären Sprung hin auf die Höhe der 
Zeit ... " 16 • Die neue Struktur, die Form und Inhalt in eine wechselseitige 
und dynamische Beziehung versetzte, wurde die Kunstform der literari-
schen Avantgarde, welche sich schon wenige Jahre später zu einer breiten 
und vielseitigen „Bewegung der Modernen Dichtung" (f1arakat aS-si 'r al-
hadit) formiert hatte. 

Mit der modernen Dichtung öffnete sich einer Generation junger Intellek-
tueller, die ihr Vertrauen in die alte Ordnung für immer verloren hatte, 
bisher ungekannte Horizonte zum Ausdruck einer neuen Sensibilität; diese 
war durch Verlust und Zukunftsvision gleichermaßen geprägt. Die freieren 
·Formen wurden für viele von ihnen Medium der Suche und Formulierung 
neuer, humanistischer Werte, in denen sich die Erfahrung von Individu-
um, Gesellschaft und Nation miteinander verbanden. „The new Arabic 
poetry", so M.M. Badawi (Mul~ammad Mu~~afä Badawi), „has its own ori-
ginal character ... lts contribution lies in the fact that, while it expresses the 

12 Für die neue poetische Form wurden auch Bezeichnungen wie aS-si'r al-(1adit., aS-si'r al-J~adid 
gebraucht. Insgesamt lassen sich 11 verschiedene Termini nachweisen: Ahmed al-Tami: Arabic 
„Free Verse": The Problem of Terminology. In: ]AL 24 (1993) , S. 185ff.; zu den Diskussionen 
bzgl. der Terminologie s. auch Moreh, S.: Modem Arabic Poetry, S. 211f. Der Terminus si 'r 
(1urr ist mißverständlich, da die so genannte Dichtung nicht den Techniken des anglo-
amerikanischen free verse bzw. des französischen vers libre folgt, welche ohne jegliche Restrik-
tionen durch Metren auskommen und nur auf Klang und Rhythmus (und gelegentlichem 
Reim) beruhen. Diese Techniken entsprechen vielmehr dem arabischen si'r manttir. Si'r (iurr 
hingegen stützt sich auf diejenigen arabischen tvfetren, die durch die Wiederholung gleicher 
Versfüße gekennzeichnet sind (insgesamt acht von sechzehn Metren) (ibid. S. 209, S. 213ff.). 

13 Erschienen in Nagaf 1950. 
14 Die neuen prosodischen Prinzipien werden von Moreh, S. : Modern Arabic Poetry, Kap. 6, S. 

196ff„ detailliert beschrieben . 
15 Jayyusi, S. Kh. Trendsand Movements, vol. 2, S. 565f. 
16 Gäli Sukri: Mafhüm al-badiita baina'S-Su'arii' wa 'n-nuqqiid. In: !d.: Si'runii al-!1adil ilii aina? Kairo 

1991, S. 112. 
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anxiety and bewilderment of modern man in the face of ultimate questi-
ons, it is deeply concerned about the identity and future of Arab culture in 
a tragic age. lt is both metaphysical and national at one and the same time" 17. 

Adünls hat in einem wichtigen Essay diese Dichtung als eine Vision, als ei-
nen Sprung in das Jenseits der etablierten und festgelegten Bedeutungen 
verstanden; sie sei eine Veränderung in der Ordnung der Dinge und des 
Blickes auf diese. Nach Adünls ist das moderne Gedicht ein Hintersichlas-
sen und Überschreiten (tagiiwuz wa ta[iattin) im Einklang mit der Bewe-
gung der gegenwärtigen Epoche. Die Rolle des Dichters sei es, aus der Be-
täubung enger und konventioneller Gedanken zu erwecken 18 . 

1.3. Erste Ansätze zu einer Neubestimmung der Literatur 
in ihrer Beziehung zu Mensch und Gesellschaft 

Die Geschichte der modernen arabischen Literatur ist - wie sollte es anders 
sein - auch die Geschichte literatur- und kulturkritischer Reflexion. Sabry 
Hafez hat in seiner Studie The Genesis of A rabic Narrative Discourse die 
komplexen soziokulturellen Veränderungen aufgezeigt, die seit dem Be-
ginn der geistigen und gesellschaftlichen Erneuerung gegen Mitte des 19. 
Jahrhunderts (nah<;la) einen grundlegend neuen Diskurs über Literatur mit 
sich brachten. Dabei war die wichtigste Errungenschaft der Kulturschaf-
fenden dieser zivilisatorischen Aufbruchphase, ein Band zwischen Literatur 
und gesellschaftlicher Realität geknüpft zu haben. Die Reflexion dieser Be-
ziehung verlief schon früh im Kontext der Nationalbewegungen, die sich 
im Zuge des Widerstands gegen die osmanische Administration und so-
dann gegen die imperiale Herrschaft der Briten bzw. Franzosen als stetig 
wachsenae gesellschaftliche Strömungen formierten. In Ägypten, Palästina, 
Libanon, Syrien und im Irak war es oberstes Ziel der Intelligenz, nach lan-
ger politischer Unterordnung und Abhängigkeit eine nationale Identität -
und dazu gehörte eine moderne und authentische Literatur - zu schaffen. 

Mit dem Einzug westlicher, säkularer Bildungsmöglichkeiten, mit dem 
schnellen Aufblühen journalistischer Medien sowie kultureller und wissen-
schaftlicher Foren begann die traditionelle Elite die geistige Führung zu 
verlieren. Die nunmehr mittelständische Bildungschicht war europäischen 
Künsten und Ideen gegenüber aufgeschlossen und stand dem um Herr-
scherhaus und religiösen Bildungsinstitutionen gruppierten Establishment 
sehr kritisch gegenüber. Autoren und Leserschaft, so Hafez, hegten glei-

17 Badawi, M.M.: Convention and Revolt, S. 208. 
18 Adünis: Mu!iäwala fi ta'r( as·si'r al)1adi1. In: Si'r 11 (Sommer 1957) , s. 79. Ausführlicher ZU 

dem Essay vgl. Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, S. 572f. 
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chermaßen die Vision vom gesellschaftlichen und politischen Fortschritt 
und trachteten danach, eine solche Zukunft für ihre Länder zu gestalten. 
Um ihren Anspruch auf intellektuelle und kulturelle Führerschaft im ge-
sellschaftspolitischen Umbruch zu legitimieren, bemühten sich die Auto-
ren, zeitgemäße literarische Formen und Inhalte zu entwickeln, die die so-
ziale Wirklichkeit kritisch wiedergeben sowie die Sorgen und Hoffnungen 
einer zunehmend politisch bewußten und aktiven Öffentlichkeit in ad-
äquater und künstlerisch anspruchsvoller Form zum Ausdruck bringen 
konnten. Die literarische Entwicklung, so zeigt Hafez am Beispiel der Pro-
sa, führte in sechs Dekaden von mimetischer und mechanischer Abbildung 
der äußeren Realität langsam zur künstlerischen Repräsentation und dia-
lektischer Interaktion zwischen dem literarischen Werk und seinen sozia-
len Zusammenhängen 19• Gleichzeitig wuchs bei den Autoren das Bewußt-
sein hinsichtlich der theoretischen Aspekte des literarischen Werks. Diese 
Bewußtwerdung war die wesentliche Voraussetzung für die Überwindung 
der traditionellen literarischen Konventionen; ebenso auch war sie not-
wendig für die Gestaltung einer zeitgemäßen Perspektive, die den Erwar-
tungen einer um gesellschaftliche und nationale Selbstfindung ringenden 
arabischen Leserschaft gerecht werden konnte. 

Auf dem Gebiet der Prosa erreichte diese Entwicklung einen ersten Höhe-
punkt in der Kairener Neuen Schule (al-Madrasa al-lfadita), die sich in den 
zwanziger Jahren formierte. Ihr Verdienst war es, die arabische Kurzge-
schichte als ein innovatives, sozial und politisch kritisches Genre zu einer 
frühen Reife gebracht zu haben. Dabei entwickelte die Gruppe Kriterien 
der Literaturkritik, die den sozialen Realismus der Erzählung mit künstle-
rischer Vorstellungskraft und technisch versierter Gestaltung in Einklang 
brachten. Die dekorativen und oratorischen Elemente des traditionellen 
Erzählstils waren damit überwunden. Auch wurde der Autor nicht mehr 
als moralische und belehrende Instanz begriffen, wie es unter den Pionie-
ren der modernen Prosa-Literatur bislang zumeist die Regel war. Seine 
Rolle sollte auch nicht die eines politischen Aktivisten, sondern die eines 

19 Bereits in den sechziger und siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts wurde in Ägypten und Li-
banon mit der Romanform experimentien, die durch nun zahlreich angefenigte Übersetzun-
gen aus der französischen und englischen Literatur bekannt worden war. Erste wegbereitende 
Autoren waren hier in den ersten zwei Dekaden des neuen Jahrhunderts die Ägypter Mubam-
mad al-Muwailibi (1858-1930) und Mubammad l:lusain l:laikal (1888-1956). Zur Entwicklung 
des arabischen Romans s. vor allem: Roger Allen: The Beginnings of the Arabic Novel, sowie 
Hilary Kilpatrick: The Egyptian Novel from Zaynab to 1980, beide in: Badawi, M.M. (ed.): Mo-
dem Arabic Literature, S. 180ff. und S. 223ff.; Roger Allen: The Arabic Novel: An Historical 
and Critical lntroduction. Manchester 1982, Kap. 2, S. 19ff. Einen sehr straffen Überblick zur 
arabischen Kurzgeschichte bietet Sabry Hafez: The Modem A rabic Short Story. In: Badawi, 
M.M. (ed.): Modem Arabic Literature, S. 270ff. 
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feinsinnigen Beobachters und Gesellschaftskritikers sein; ebenso aber eines 
reflektierenden und gestaltenden Künstlers. 

Die in der Neuen Schule aktiven jungen Intellektuellen - als ihr heraus-
ragender Vertreter gilt Mal~müd 'fähir Läsln (1894-1954) - setzten sich in-
tensiv mit der realistischen Literatur Frankreichs, vor allem aber Rußlands 
auseinander. Ihre ästhetischen und theoretischen Errungenschaften waren 
von großer Tragweite sowohl für die schreibenden Zeitgenossen als auch 
für die folgenden Generation, die mit dem jungen Naglb Mahfü~ den nar-
rativen Realismus bald schon um weitere künstlerische und gesellschafts-
kritische Dimensionen bereichern sollte20 . 

Der moderne Diskurs über Literatur ging so im Nahen Osten Hand in 
Hand mit der entschiedenen Forderung nach nationaler und sozialer 
Emanzipation. Eine eher nostalgische Suche nach Identität prägt dagegen 
das literarische Schaffen der sog. romantischen Schule im nordamerikani-
schen Exil (mahgar); schwärmerischer Patriotismus, verbunden mit dem 
Appell für eine tiefgehende geistige, politische und gesellschaftliche Er-
neuerung in der alten Heimat, ist ein wesentliches Merkmal ihrer Poesie 
und Prosa. Auf der anderen Seite führte die Auseinandersetzung mit den 
europäischen philosophischen und literarischen Konzepten des 18., 19. und 
20. Jahrhunderts zu einer universalistischen Haltung und dem Glauben an 
die Einheit der Menschheit. Die Idee vom Fortschritt und der Freiheit des 
Menschen wurden in der Literatur der arabischen Emigranten auch auf ab-
strakte und konterr.plative Weise reflektiert21 • 

Die mahgar-Literatur bildet eine Strömung, deren Vertreter - zunächst 
unabhängig voneinander - seit der ersten Dekade des 20. Jahrhunderts in 
Theorie und und Praxis gegen die konventionell-elitären literarischen 
Normen rebellierten und im selben Zuge die Idee einer „lebendigen", auf 
den Menschen konzentrierten Kunst forcierten22. Sie wurde bei den gei-

20 Hafez, S.: The Genesis o/ A rabic Narrative Discourse, Kap. 2, Kap. 4 , Kap. 6. Zur Neuen Schule 
s. insbesondere Rotraud Wielandt, Das erzählerische Frühwerk Ma(1mild Taymtirs, Beirut 1983, 
Kap. !. 

21 Vgl. ibid., S. 170. Jayyusi, S.Kh.: Trendsand movements, vol. 1, S. 67-72. 
22 Diese auch im Masriq vertretene künstlerische Haltung ist von M.M. Badawi in seinem bereits 

zitierten Aufsatz Convention and Revolt in Modem Arabic Poetry, am ausführlichsten jedoch 
von S.Kh. Jayyusi in Trendsand Movements, vol. 1, Kap. 2 und 3, S. 139-175 beschrieben wor-
den. Der romantische Dichter ljalil Mu~rän gilt nach Badawi, Convention and Revolt, als 
.true father of the new or modern ist school of poetry" (S . 190). Er äußerte im Vorwort des er-
sten Bandes seiner Gedichtsammlung (1908) das Selbstverständnis, kein .Sklave" von Reim 
und Metrum zu sein. Die zwei von 'Abbäs Mal:imüd al-'Aqqäd (1889-1964) und Ibrähim 
'Abdalqädir al-Mazini (1890-1949) gemeinsam herausgegebenen literaturkritischen Bände ad-
Diwan fi naqd al-adab (Kairo 1921) - sie gaben ihrer kleinen Gruppe den Namen ad-Diwan -
stellen einen scharfen Angriff auf das literarische Establishment dar. Unter dem Einfluß west-
licher Literaturtheorie der Romantik steht hier das subjekive Erleben des Dichters, seine di-
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stesverwandten Brüdern in der arabischen Welt i.a. mit Begeisterung rezi-
piert. Vor allem die christlich-libanesischen Kritiker und Literaten Amin 
ar-Rail~anl (1876-1940), Gibran I:jalll Gibran (1883-1931) und Mlba'll 
Nu'aima (1889-1988) spielten dort bald eine bedeutende Rolle23 . 

Wie S.Kh. Jayyusi in einem ihrer sorgfältig gestalteten Literatenportraits 
gezeigt hat, war der Dichter und charismatische Redner ar-RaiJ:ianl ein ro-
mantischer Revolutionär mit weltumfassender Vision, zugleich aber auch 
ein Realist, der die sozialen und politischen Mißstände seiner Zeit und ins-
besondere in seiner nahöstlichen Heimat benannte; er verstand das Leben 
als ein vielgestaltiges und sich stets veränderndes „Prisma", das gerade auch 
vom Künstler immer wieder neue Blicke fordere; aus dieser offenen Hal-
tung heraus warb er, für viele überzeugend, für eine poetische Revolution, 
die die Entfaltung einer individuellen künstlerischen Sensibilität erlauben 
sollte. Jayyusi beschreibt ihn in diesem Zusammenhang als einen der ersten 
geistig-künstlerischen Reformer, der auch das soziale Engagement des 
Dichters befürwortet hätte24. 

Als intellektuelle Leitfigur der arabischen Exilliteraten in Nordamerika 
aber gilt Mlba'll Nu'aima, der in dieser Zeit vermutlich als erster die wich-
tigsten Themen des Literaturgesprächs der fünfziger Jahre in die Diskussi-
on brachte: Nu'aimas Schlüsselwerk al-Girbäl (Kairo 1923), mit dem er 
über den Atlantik hinweg der Literatenszene im arabischen Masriq jahr-
zehntelang anhaltende Impulse verlieh25 , betrachtet den Dichter als Herrn 
über die Sprache, welche lebendig und veränderbar sei; vor allem aber for-
dert er den Dichter auf, sich den Erfordernissen des ihn umgebenden Le-
bens zu stellen und die existentiellen und lebensweltlichen Erfahrungen des 
Menschen als wichtigste Thematik seiner Kunst zu betrachten: Nu'aima ist 
wohl auch der erste arabische Literat, der - im Jahr 1921 - explizit den 
Menschen als den „Dreh- und Angelpunkt der Literatur" (mifiwar al-adab) 
bezeichnet hat. Er sieht ihn auf der Wanderschaft durch das Leben zwi-

rekte persönliche Erfahrung und sein Ernsthaftigkeit im Mittelpunkt. Im selben Zuge wird die 
Nachahmung klassischer Panegyrik sowie die poetische Überhöhung politisch-nationaler Er-
eignisse, die die Dichtung der Neoklassizisten prägen, verurteilt (ibi.d„ S. 192f.) . Die theoreti-
sche Kritik am Neoklassizismus wird von den romantischen Dichtern noch weiter getrieben. 
Als Schlüsselwerke lassen sich hier neben Mibä'il Nu'aimas al-Girbäl (1923, s.u.) sowie al-
ljayäl as-si'ri 'inda'/. 'arab (1929) des Tunesiers Abü'l-Qäsim as-Säbbi nennen. Das letztge-
nannte Werk, das Badawi ausführlicher vorstellt, bemängelt das Fehlen poetischer Vorstel-
lungskraft sowie die Monotonie und Realitätsferne des Kunstschaffens in allen Perioden der 
arabischen Geschichte (ibi.d., S. 194-198). 

23 Gemeinsam mit Ilyä Abü Mä<;li und anderen Poeten bildeten sie später die Gruppe ar-Räbira 
al-Qa/amiya, die 1920 in New York gegründet wurde: Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, 
vol. 1, S. 121f. 

24 !bi.d„ S. 86-91. 
25 Das Werk erlebte bis 1978 elf Auflagen. 
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sehen unbekanntem Ausgangspunkt und unbekanntem Ziel, in stetem 
Kampf ums Überleben und steter Suche nach der Antwort auf das große 
Rätsel seiner Existenz: Einer verborgenen, unvergänglichen geistigen Kraft, 
die ihn über die Tiere erhebt und ihn immer wieder bestehen und weiter-
kämpfen läßt. Nu'aima glaubt, daß alle geistigen, künstlerischen und tech-
nischen Errungenschaften dieses im Grunde winzigen, aber unverwüstli-
chen Wesens vollbracht werden auf der Suche nach sich selbst. Kein Literat 
verdiene diesen ehrenvollen Titel, wenn er nicht die „Entdeckungen in den 
Welten seiner Seele" mit den anderen Suchenden teilen würde, ja, sie in 
diesen Entdeckungen etwas von ihrer eigenen Seele finden ließe. Entspre-
chend sei wahre Literatur „nichts als ein Bote zwischen der Seele des Au-
tors und der Seele eines (Menschen) gleich ihm"26 . Mit Nu'aimas Reflexion 
zum Wesen der Literatur war somit eine bewußte Sinnbeziehung zwischen 
Literatur und menschlicher Existenz, zwischen Literat und Leser geknüpft. 
Sie war getragen von einem weitherzigen, humanistischen Idealismus, der 
auch die politischen und sozialen Problematiken sowie ihre seelischen 
Auswirkungen mit einbezog; diese recht vage, aber offene und un-
dogmatische Vorstellung kann als der eigentliche Beitrag Nu'aimas zu Be-
ginn der Auseinandersetzung um die gesellschaftlich-politische Bestim-
mung der Literatur erachtet werden. 

Auf einer anderen ideellen Linie als die oft schwärmerisch-prophetischen 
Erneuerungsgedanken aus dem nordamerikanischen Exil bewegte sich die 
Leistung des großen geistigen Reformers Tähä l::lusain (1889-1973). Sein 
Projekt der literarischen Modernisierung vollzog sich vor allem als syste-
matische Literaturkritik auf der Grundlage westlicher Wissenschaft. Mit 
Tähä l::lusain erreichte das traditionskritische und gegenüber westlichen 
Einflüssen aufgeschlossene Denken einen ersten Höhepunkt. Der Säkula-
rist, der in seiner Jugend an den traditionellen religiösen Stätten Ägyptens 
ausgebildet worden war, unterzog mit den schließlich in Frankreich er-
worbenen geistes- sowie textwissenschaftlichen Methoden die eigene kultu-
relle Tradition einer - wie er immer wieder hervorhob - „objektiven" 
Neubetrachtung und -Bewertung. Seine Errungenschaften bei der „Aufhe-
bung alter Vorurteile" (Pierre Cachia), sein Plädoyer für Toleranz und Ra-
tionalismus ließ ihn seit den zwanziger Jahren zu einem bedeutenden Leit-
bild reformorientierter Kräfte werden; er war begeistert von der klassi-
schen und modernen europäischen Literatur und fühlte sich berufen, sie 
seinen Landsleuten nahezubringen; seine vehemente Forderung einer frei-

26 al·Girbiil. 11Beirut 1978, 23-28 (in seinem vor der Räbira al-Qalamfya gehaltenen Vortrag a/-
lnsän - mihwar a/-adab); Zitat S. 27). S. auch Jayyusi, S. Kh.: Trendsand Movements, vol. 1, S. 
111, 113f.; Zu Nu'aimas Rolle in der "Erneuerungsbewegung" (}:iarakat at-tagdid) s. auch 
Sukri, G .: Majhüm al-(1adä[a baina'S-Su'arä' wa'n-nuqqäd, S. 107f. 
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en, von traditionellen Werten und politischen Repressionen unbelasteten 
Gesellschaft als notwendige Voraussetzung künstlerischer Kreativität er-
hoben ihn bis in die fünziger Jahre hinein zum Sprecher der jungen litera-
rischen Avantgarde überall in der arabischen Welt27 . 

So war in den ersten Dekaden des 20. Jahrhunderts in verschiedenen Auto-
renkreisen ein kritisch geschärftes Bewußtsein von der emanzipatorischen 
Rolle der Literatur in einer sich suchend erneuernden Gesellschaft entstan-
den. Dieses Bewußtsein hatte den Impuls zur Überwindung der traditionel-
len Literatur hin zu neuen Formen und Inhalten des künstlerischen Schaf-
fens gegeben. Es lag auch der Bildung literaturkritischer Maßstäbe zugrun-
de, die die lebendige Wandlung des Alten bejahten. Niemand jedoch hatte 
eine so grundsätzliche und politische Bestimmung der Rolle der Literatur 
verlangt wie jene Stimmen, die seit den zwanziger Jahren zunächst in Kai-
ro, sodann auch in Beirut laut wurden; sie plädierten entschiedener als an-
dere zuvor für einen klaren Wandel im Verständnis von der gesellschaftli-
chen Verantwortung und der Aufgabe des Literaten. Diese Forderungen 
waren mit scharfen Angriffen auf die traditionellen, aber auch die neoklas-
sizistischen und romantischen Konventionen in der Literatur verbunden. 
Sie kamen im Namen des Sozialismus, der nach der russischen Oktoberre-
volution, insbesondere aber während und nach dem Zweiten Weltkrieg 
immer stärkeren Einfluß im Nahen Osten gewann28 • Sozialistische Ideen 
sollten dann schließlich ab Mitte der vierziger Jahre auf die Prosa einwir-
ken, die sich, freier als die Dichtung, zunehmend offen mit den aktuellen 
sozialen und politischen Problematiken auseinandersetzte: Junge ägypti-
sche Romanautoren wie Naglb Mal:ifuf, 'Ädil Kämil und Yüsuf as-Sibä'I 
ließen nun in ihren Werken deutlicher als zuvor ihren Unmut über die so-
ziale Situation im Land vernehmen. Nicht nur sie, selbst Vertreter der älte-
ren Prosa-Generation wie Mal:imüd Taimür, Yal:iyä l:Iaqql und Tähä 
I:Iusain bevorzugten jetzt Schreibweisen des sozialen und kritischen Rea-
lismus, um sich mit ökonomischer Ungerechtigkeit, mit Korruption und 
Klassenkampf auseinanderzusetzen. 

Die erste aktive Aneignung sozialistischer Theorien und Ideen seitens 
arabischer Literaturkritiker erfolgte durch den in Kairo wirkenden Publi-
zisten Saläma Müsä (1887-1958) bereits in der 2. Dekade dieses Jahrhun-

27 Jayyusi, S. Kh.: Trendsand Movements Poetry, vol. 1., S. 149-152; Zu Tähä l;Iusains fortschritt-
licher Rolle in der Literaturdiskussion seiner Zeit s. vor allem David Semah: Four Egyptian Li· 
terary Critics. Leiden 1974, S. 109-123. Zu seiner politischen Rolle s. Hourani, A.: Arabic 
Thought in the Liberal Age, S. 324-340. 

28 Maxime Rodinson: Marxisme et Monde Musulman, Paris 1972, S. 344-362; Eine Skizze der Ge-
schichte des Sozialismus in den arabischen Ländern gibt Bassam Tibi in der Einführung des 
von ihm herausgegebenen Bandes: Die arabische Linke. Berlin 1969, S. 7-41. 
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derts, auf immer breiterer Basis dann während der darauf folgenden Jahr-
zehnte. Der als „Gründer des ägyptischen Sozialismus" bezeichnete 
Kopte29 und nach ihm sein geistiger Schüler Luwis 'Awac;l (1915-1990) 
brachten Konzeptionen einer fabisch-sozialistischen Ästhetik von ihren 
Studienaufenthalten in England zurück nach Ägypten; in Libanon und Sy-
rien hingegen waren der Sorbonne-Absolvent 'U mar Fägürl (1895~ 1946) 
und sein jüngerer Anhänger Ra'If ljürl (1912-1967) die führenden Köpfe 
eines marxistisch orientierten literarischen Trends. Die vier genannten Kri-
tiker sind als die eigentlichen Wegbereiter des literarischen Engagements 
zu betrachten. Ihre literarischen Ideen und Ideale leiteten die Debatten 
über ein politische Bestimmung der Literatur sowie der Rolle des Literaten 
in die Wege und prägten sie nachhaltig. Dabei wurden die liberalen, zwi-
schen Alt und Neu vermittelnden kulturpolitischen Ideen Tähä I:Iusain bei 
der intellektuellen Jugend in zunehmenden Maße von einem sozialistischen 
- oder vom Sozialismus inspirierten - Literaturverständnis verdrängt. 

1.3.1. SalämaMüsä 

Der Kritiker und Denker Saläma Müsä ist wohl als der erste Modernisierer 
zu erachten, der auf der Basis sozialistischer Ideen eine neue literarische 
Kultur in der arabischen Welt ins Leben zu rufen versuchte. Als gesell-
schafts- und literaturkritischer Publizist und Autor hatte er bereits vor der 
Unabhängigkeit in seiner Heimat Einfluß in fortschrittlichen und liberalen 
Kreisen. In den letzten Jahren seines Lebens wurde er über das nasseristi-
sche Ägypten hinaus auch im arabischen Osten als eine der „Gallions-
figuren" linksgerichteter Kultur- und Literaturkritik anerkannt30• 

Müsä, der allgemein auch als der erste bedeutende arabische Sozialist 
gilt, steht in der von Fransis Marräs (1836-1873) begründeten, von Faräl:i 
An~ün "(1874-1922) und Sibli Sumayyil (1860-1917) weiterentwickelten 
Strömung säkularen und liberalen Denkens, das die Ideale des abendländi-
schen Humanismus, der Französischen Revolution und der Aufklärung 
teilte und sie mit sozialistischen Ideen verband31 • Wie diese Vorbilder, de-

29 Anouar Abdelmalik: La pensee politique arabe contemporaine. Paris 1970, S. 240f. 
30 Zu Saläma Müsä als Denkers. die Monographie seines Anhängers Gäll Sukrl: Saliima Müsii wa 

azmat ar;l-r;lamir al- 'arabi. Sidon u. Beirut 1965; seine Autobiographie Tarbiyat Saliima Müsii 
(Kairo 1947, erweiterte Auflage 1958) wurde unter dem Titel The Education of Saliima Müsii 
von L.O. Schumann ins Englische übersetzt (Leiden 1961). Da mir trotz langer Suche selbst im 
Ausland die arabische Publikation nicht zugänglich war, benutze ich im folgenden die Über-
setzung. Zu Müsäs politischer Bedeutungs. Kamel Abu Jaber: Saliima Müsii: Precursor of Arab 
Socialism, in: ME] 20, Nr. 2 (Spring 1966, S. 196-206) sowie Tibi, B. (Hrsg.): Die arabische Lin-
ke, S. 17-21. 

31 Ibid„ S. 17. Hourani, A.: Arabic Thought in the Liberal Age, S. 247-259. 
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ren geistige Synthesen bereits vor dem ersten Weltkrieg in syrisch-
libanesischen und ägyptischen Intellektuellenzirkeln einen recht unkriti-
schen Fortschrittsoptimismus entfachten32, war auch Müsä nach eigenen 
Angaben ein „leidenschaftlicher Propagandist" der Darwinschen Evoluti-
onstheorie, aus der sich ein Entwicklungsmodell für die rückständigen Ge-
sellschaften des Orients ableiten ließ33 . Außerdem war er fasziniert von 
Nietzsches Übermenschen34, was ihm insgesamt und sicher nicht zu Un-
recht den Ruf eines Eklektizisten bescherte35. 

Während seiner Studienjahre in England hatte Müsä sich mit den politi-
schen Ideen der Fabian Society, einer 1883 in England gegründeten Gesell-
schaft reformorientierter und gemäßigter Sozialisten, angefreundet. Nach 
seiner Rückkehr aus Europa veröffentlichte Saläma Müsä die erste Schrift 
über die theoretischen Grundlagen des Sozialismus in arabischer Sprache, 
die „eine Mischung aus Darwinismus und fabischem Sozialismus, verbun-
den mit marxistischen Streifzügen" darstellt36• Müsäs Begeisterung für die 
fortschrittlichen Ideen und Strömungen seiner Zeit machte ihn auch zum 
glühenden Anhänger von Al:imad Lu~fl as-Saiyid, der die ägyptische Na-
tionalbewegung zur Revolution von 1919 führte37 • 1920 schließlich war er 
Mitbegründer der al-J:Iizb al-!Stiräki al-Mi;,.-ri in Kairo, der ersten - wenn-
gleich bald verbotenen - sozialistischen Partei in der arabischen Welt. 

Der Optimist und Idealist Müsä verstand sich als „Sekretär der europäi-
schen Zivilisation in Ägypten" 38 • Mit seinem äußerst umfangreichen Werk 
- es umfaßt 44 Bände und zahllose Artikel - führte er einen lebenslangen 
intellektuellen Feldzug gegen die „mittelalterlichen" Wirtschafts- und 
Sozialstrukturen in seiner Heimat sowie die damit verbundenen traditio-
nell-religiösen Werte und Bewußtseinsformen. Auch nach seiner Öffnung 
gegenüber dem Marxismus in den fünfziger Jahren plädierte er für einen 
demokratischen Sozialismus, der nicht über den offenen Klassenkampf, 
sondern über ökonomische, soziale und bildungspolitische Reformen er-
reicht werden sollte: So nennt er unermüdlich als sein Ziel, „Ägypten von 
einem orientalischen, hinsichtlich Landwirtschaft und Subsistenz in seinen 
rigiden Traditionen verhafteten, schwachen Land in ein europäisches Land 

32 Vgl. Alexander Flores: Die Anfänge des Kommunismus im arabischen Osten, in: L. Schatkowski 
Schilcher u. C. Scharf (Hrsg.): Der Nahe Osten in der Zwischenkriegszeit 1919-1939. Stuttgart 
1989, s. 424. 

33 Müsä, S.: The Education of Sa/äma Müsä, S. 37. 
34 Diesem widmete er seinen ersten Artikel, der 1909 in al-Muqtafaf erschien; diese Zeitschrift 

wurde von Ya'qüb $arrüf, Anhänger biologistischer Fortschrittsmodelle, herausgegeben. 
35 Tibi, B. (Hrsg.): Die arabische Linke, S. 18. 
36 Ibid. Die Schrift a/./Stiräkiya erschien 1913 in Kairo. 
37 Müsä, S.: The Education of Sa/äma Müsä, S. 36-44. 
38 al-Ädiib 2, Nr. 2 (Februar 1954), S. 8f. 
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zu verwandeln", das auf Grundlage von Wissenschaft, Industrie und der 
Freiheit der Persönlichkeit lebe und sich ökonomisch nach dem Sozialis-
mus orientiere39. 

Das gesellschaftspolitische Reformprogramm des Regimekritikers, der 
nach Erlangung der formalen Unabhängigkeit von 1922 immer wieder dif-
famiert und inhaftiert wurde, ließ selbstverständlich auch die schöngeisti-
gen Domänen der seiner Ansicht nach konservativen ägyptischen Klassen-
gesellschaft nicht außer acht. Musa war durch seine langen Studienaufent-
halte in Paris und London wie auch durch die Literaturübersetzungen 
FaralJ An~üns mit europäischer Literatur vertraut geworden. Im Unter-
schied zur arabischen Literatur, „die vollkommene Unterwerfung unter 
die etablierten Mächte, Traditionen und Glaubensvorstellungen widerspie-
gelt", war europäische Literatur für ihn die „Literatur der Rebellion und 
Revolte, eines empfindsamen Geistes und räsonnierenden Herzens, die Li-
teratur von Voltaire, Rousseau, Diderot und Bernardin de St. Pierre40, die 
alle den heiligen Krieg geführt und gekämpft haben gegen die Tyrannei der 
Könige und Prinzen, sowie gegen die Tyrannei des alteingesessenen Glau-
bens und der Herrschaft der Kräfte der Vergangenheit"41 . 

Von Anfang an war Müsa als Autor und Publizist42 Mittelpunkt der 
bewegten Literaturdiskussion, die in seinem gerade unabhängig geworde-
nen Land anhob und weit über das kleine Lesepublikum hinaus fort-
schrittsfreudige Linksintellektuelle und Traditionalisten polarisierte. Wie 
er in seiner Autobiographie rückblickend schreibt, erhoben die Moderni-
sierer, an deren vordersten Front er selber stand, zwischen 1923 und 192943 
folgende Forderungen: 

39 Müsä, S.: The Education of Saliima Mtisii, S. 229. 
40 Der Ingenieur und Sozialreformer Jacques Henri Bernardin de Saint-Pierre (1734-1814) war 

Schüler von J .-J. Rousseau und wurde von diesem zu seinem berühmten Werk Etudes de La na-
ture (1784ff.) angeregt. Saint-Pierre gilt als Vorläufer der Romantik, der auf der Suche nach ei-
nem idealen Staat Arkadien weite Reisen unternahm; er versuchte zu beweisen, "daß das We-
sen des Universums moralisch und den Bedürfnissen der Menschen zugeordnet sei" (Lexikon 
der Weltliteratur, 1, S. 1323). 

41 Müsä, S.: The Education of Saliima Mtisii, S. 39. 
42 Saläma Müsä begründete 1914 die kurzlebige Wochenzeitschrift al-Mustaqbal, in der er für ei-

nen mit dem Sozialismus sympathisierenden Leserkreis Artikel über die europäische Geistes-
geschichte der Aufklärung sowie über die von Sibll Sumayyil rezipierte Evolutionstheorie und 
materialistische Theorie publizierte. Danach arbeitete er für die Kulturzeitschriften al-Balii.g 
und al-Hilii.l, welche er von 1923 bis 1929 leitete. Im Anschluß daran gründete und führte er 
bis 1942 (mit zensurbedingten Unterbrechungen) das Monatsmagazin al-Majjalla al-
gadida. Für weitere Publikationstätigkeiten s. Müsä, S.: The Education of Saliima Mtisii., S. 123-
133. 

43 Nach der Einführung der neuen, sehr viel restriktiveren Verfassung vom Jahr 1930 konnten 
die aufgeführten Themen jedoch nicht mehr in aller Offenheit diskutiert werden. 
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- Schaffung einer modernen ägyptischen Literatur, die nicht aus der klas-
sischen Literatur erwachsen sein muß. 

- Schaffung einer modernen Ausdrucksweise, die sich nicht auf „al-Gähi'.? 
und seinesgleichen" bezieht, sondern sich im Gegenteil in einen „bele-
benden Flirt" mit der Umgangssprache begeben soll. 

- Anerkennung europäischer Standards in der Literaturkritik, ohne die 
Kompetenz und Werte (emanzipatorischer) alter Kritiker wie al-
Gurgänl, Ibn al-Atlr und Ibn Raslq zu bestreiten . 

- Verbindung der Literatur mit dem Leben der Gesellschaft; Anerken-
nung sozialer Thematiken als literaturfähig. 

- Das ägyptische Publikum muß mit Roman und Theater bekannt ge-
macht werden. 

- Literatur hat dem gemeinsamen Interesse der Menschheit zu dienen und 
soll auf die Probleme in der Welt eingehen44 • 

Die hiermit erstmals erhobene Forderung nach einer volksnahen Literatur, 
die sich den Problemen der Gesellschaft, der Epoche, der Menschheit ins-
gesamt widmen sollte, war in engem Zusammenhang mit der nationalen 
Selbstfindung nach der politischen Unabhängigkeit entstanden. Sie wurde 
von reformwilligen Kräften, die Anregungen zur Modernisierung aus gei-
stigen und politischen Strömungen Europas bezogen, in den folgenden 
Jahrzehnten am Leben gehalten und ausgeweitet. Saläma Müsä war der er-
ste führende Kopf dieser Bewegung, die bald jenseits der Grenzen Ägyp-
tens auch im Libanon das literarische Erbe zu hinterfragen begann und im 
gleichen Zuge zur Formulierung eines neuen, zeitgemäßen Literaturver-
ständnisses ansetzte: 

So publizierte Müsä, der sich während seines frühen Studienaufenthalts 
in England auch mit der modernen englischen Literatur auseinandergesetzt 
hatte, in Kairo eine kleine Studie mit dem Titel al-Adab al-inglizi al.J:1adit. 
(1934). In dieser Studie unterbreitete er den arabischen Lesern erstmals eine 
ökonomisch-materialistische Analyse der Literatur, aus der er auch eine 
Beziehung zwischen dem unverändert bäuerlich-traditionellen Gepräge der 
ägyptischen Gesellschaft und ihrer rückwärtsgewandten, konservativen Li-
teratur ableitete45 • Gleichzeitig zeigte er sich hell begeistert von dem (mit 
ihm aus der Fabian Society befreundeten) Literaten George Bernard Shaw, 
der „das Theater mit dem Leben verband und daraus eine Schule machte, 
in der die Menschen ihre gesellschaftlichen Probleme sahen"46. Für eine Li-
teratur, die in Inhalt und Sprache volksnah gestaltet sein sollte, plädierte er 

44 Ibid., S. 126f. 
45 S. Müsä: al-Adab al-inglizi al-}:iadit. 2. Aufl. Kairo 1948, S. 18f. 
46 Ibid., S. 20. 
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in seiner Zeitschrift al-Magalla al-Gadida, die er ab 1929 in Kairo publizier-
te. Dieses Konzept sollte er in seinem 1956 erscheinenden Buch al-Adab 
li's-sa'b (dazu s. u. Kap. 2.3.2 .) weiter vertiefen. Früher als mit diesem 
Werk provozierte er das konservative kulturelle Establishment mit seinem 
Vorschlag zur Sprachmodernisierung, den er in seiner Schrift al-Luga al-
'arabfya wa 'l-baläga al- 'a;>'Yfya (Kairo 1945) mit dem Bedarf nach einer wis-
senschaftlichen Ausdrucksweise begründet hatte. Der ursprünglich aus ei-
ner christlichen Familie stammende Atheist wurde daraufhin und später als 
„Nicht-Araber" abgeurteilt und der kommunistischen Unterwanderung 
seiner Gesellschaft bezichtigt47• 

Saläma Musäs Bedeutung bei der Herausbildung eines modernen, sozial 
und politisch orientierten Literaturverständnisses liegt darin, aus seiner so-
zialistischen Grundüberzeugung heraus das Vorrecht der gesellschaftlichen 
Elite auf Kultur und Wissenschaft bestritten zu haben. Er begriff die Mis-
sion des Schriftstellers als eine dem Menschen zugewandte, dem sozialen 
Fortschritt dienende Aufgabe und begründete daraus die Notwendigkeit 
einer neuen, allgemein verständlichen Literatursprache. Dank des großen 
Ansehens, das seine reformistisch-sozialistischen Schriften in fortschrittli-
chen Kreisen genossen, konnten auch seine kulturpolitischen Ideale bei ei-
ner linksorientierten und kritischen Jugend Einfluß gewinnen. 

1.3.2. Luwis 'Awar;i 

Fabisch-sozialistische Ideen wie Saläma Musä verfocht auch sein geistiger 
Schüler, der herausragende Denker, Kulturkritiker und Publizist Luwls 
'Awac;I (1915-1990) 48 • Der Sprecher für Weltoffenheit und Demokratie, der 
einer koptischen Familie aus Oberägypten entstammt, hatte sich schon in 
seiner Jugend den politischen Einflüssen 'Abbäs Mal:imud al-' Aqqäds und 
Saläma Musas geöffnet. Von al-'Aqqad übernahm er die Begeisterung für 
den ägyptischen Nationalismus und die Ablehnung politischer Diktatur; 
Musa lehrte ihn den sozialistischen und aufgeklärten Blick auf Staat und 
Gesellschaft. In den frühen dreißiger Jahren, als er sein Studium der Litera-
tur an der Fu'äd al-Awwal-Universität von Kairo aufnahm, wurde Taha 

47 Tibi, B.: Die arabische Linke, S. 21 (seitens 'Abbäs Mal:imüd al-'Aqqäd 1945); al·Ädäb 2, Nr. 2 
(Februar 1954), S. 8 (seitens Tähä l:Iusain 1953) . 

48 Zu 'Awac;I, dessen vielfältiges Schaffen in den Gebieten der Literatur, Literatur- und Gesell-
schaftskritik sowie der Geschichte und Politik hier nicht im Mittelpunkt stehen kann, s. die 
konzise Studie von Irmgard Sehrand: Louis 'Awac;i. Ein ägyptischer Kritiker und Denker des 20. 
Jahrhunderts. Streiter für einen säkularen Staat. Münster und Hamburg 1994. Eine kurze Dar-
stellung von 'Awac;ls Leben und Werk findet sich bei Luwls 'Awac;I: The Literature of Ideas in 
Egypt. Part 1, in der Reihe: Arabic Writing Today . Hrsg. unter der Ägide des G.E. von Grune-
baum Center for Near Eastern Studies, vol. 3, Los Angeles und Atlanta 1986, S. 210-215 . 
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l:Iusain sein Lehrer. Nach einem Studienaufenthalt in Cambridge (1937 bis 
1940) kehrte er als Dozent nach Kairo zurück. Schließlich promovierte er 
1953 in Princeton mit einer Studie über The Theme of Prometheus in English 
and French Literature. 

Wie alle linken Intellektuellen verband 'Awa9 mit der Revolution von 
1952 die Hoffnung auf soziale Gerechtigkeit und auf ein Ende von Unter-
drückung und Ausbeutung. Der Wunsch nach einer aktiven Teilnahme am 
U mwandlungsprozeß wurde bald enttäuscht: 'Awa9s ungebrochenes de-
mokratisches Engagement kostete ihn nicht lange nach dem Regierungs-
antritt Nassers seinen Posten als associate professor im Department of English 
an der Kairo-Universität. Ende der fünfziger Jahre, als sich Spannungen 
und Auseinandersetzungen zwischen dem Regime und der Kulturszene 
weiter verschärften, wurde 'A wa9 wie viele seiner intellektuellen Mitstrei-
ter inhaftiert (1959-1960). Wenig später jedoch, als die Regierung ihre Stra-
tegie gegenüber den kritischen gesellschaftlichen Kräften änderte und Teile 
der Kulturszene durch Verleihung lukrativer Posten und Funktionen an 
der offiziellen Kulturpolitik beteiligte49 , wurde der einstige Regimekritiker 
'Awa9 Literaturredakteur von al-Gumhuriya (1961-1962) und al-Ahriim 
(1962-1979); als Mitglied der Sozialistischen Union und des Höheren Rats für 
Kunst, Literatur und Sozialwissenschaften (al-Maglis al-A 'lii li-Ri 'iiyat al-
Funt!n li'l-Ädiib wa'l-'Ult!m al-lgtimii'iya) stieg er zu einer führenden Per-
sönlichkeit des kulturellen Lebens auf. 

Von Beginn seiner Karriere an erwies sich 'A wa9 in Theorie und Praxis 
als Pionier einer literarischen Modernisierung. Mit seiner Übersetzung von 
Horaz' Ars Poetica (1938, publiziert 1946) wollte er dem traditionalisti-
schen literarischen Establishment seines Landes provokativ vor Augen 
führen, daß selbst ein Klassizist wie Horaz Sprache als organisch, sich ver-
ändernd und erneuernd verstand. Im Zuge seiner Auseinandersetzung mit 
Wilde, Shaw, Joyce und Eliot50 entwickelte er die Grundlagen seiner histo-
rischen Literaturkritik, die erst von der Milieutheorie des Geschichtsphilo-
sophen Hippolyte Taine, später von Marx' Theorie des historischen De-
terminismus beeinflußt waren. Im Mittelpunkt stand dabei seine Überzeu-
gung von der organischen Verbindung zwischen Literatur und Leben; er 
setzte sie dem idealistischen und individualistischen Literaturverständnis 

49 Zur Kulturpolitik der Nasser-Zeit s. 'A wac;ls Beitrag Cultural and lntellectual Developments in 
Egypt since 1952 in: P.J. Vatikiotis (ed.): Egypt since the Revolution. London 1968, S. 143-161 , 
sowie Sehrand, !.: Louis 'Awad, S. 15-21 und Abul-Enein, F.: Gesellschaftliche Stellung junger 
Schriftsteller, S. 319-328. 

SO Zunächst in Tähä l:Iusains Literaturzeitschrift al-Katib al-Mi.~ri, dann in 'Awac;ls Buch Fi'l-adab 
al-inglizi al)1adit publiziert . 
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seines früheren politischen Vorbilds al-' Aqqäd entgegen, der in den vierzi-
ger Jahren die konservative Seite der Literaturkritik repräsentierte51 . 

Bezeichnend für 'Awac;ls Kampf für Erneuerung und Demokratisierung 
der Literatur war seine schon in den vierziger Jahren geäußerte Forderung, 
die ägyptische Umgangssprache (al-' ammiya) zur Nationalsprache zu erhe-
ben. Die 'ammiya ist für den Kopten 'Awac;l Medium einer tiefverwurzel-
ten original-ägyptischen Kultur, welche seitens der von außen aufgezwun-
genen islamischen Herrschaftskultur unterdrückt worden sei. Die in der 
Umgangssprache verfaßten Memoiren seines dreijährigen England-Aufent-
halts (Mudakkirii.t ralib ba 'la), welche er 1942 vollendet hatte, wurden von 
den Wächtern konservativer Normen so auch als Angriff auf die klassische 
arabische Sprache begriffen und sofort vom Zensor beschlagnahmt; 
'Awac;l, der mit derh - ab 1965 schließlich in mehreren Auflagen erschie-
nenen - Werk die künstlerisch-kreativen Potentiale der Volkssprache her-
ausstellen wollte, hatte einen wunden Punkt getroffen: Wie Tähä l:f usains 
umstrittene Kritik der literarischen Tradition war auch die Diskussion um 
die Literaturfähigkeit des Dialekts symbolischer Austragungsort einer 
Kontroverse, in der fortschrittliche und reaktionäre Kräfte einen erbitter-
ten Kampf um die Bewertung des klassisch-islamischen Erbes und damit 
letzlich um die Definition der arabischen Identität führten52. 

Von besonders nachhaltiger Wirkung auf den Paradigmenwechsel im Li-
teraturverständnis war jedoch die 1947 in Kairo erfolgte Publikation von 
'Awac;ls Diwan Blütüland wa qa$ii.'id ugra. Min si'r al-gii.$.;;a.53. Die schmale 
Gedichtsammlung, die der fortgeschrittene Literaturstudent in den Jahren 
1938-1940 in Cambridge verfaßte, enthält eine Auswahl seiner unter dem 
Einfluß englischer und französischer Poesie vollzogenen Experimente mit 
freien Metren, strophischer Dichtung sowie mit der Umgangssprache. 
Blütüland, das zunächst als Typoskript in 'Awac;ls Kairener Freundes- und 
Kollegenkreisen kursierte, war von seinem Verfasser anläßlich der Publika-
tion durch ein theoretisches Vorwort eingeleitet worden; in ihm forderte 
er die Dichter auf, die Regeln der traditionellen . Dichtkunst zu zerstören 
(,J1arrimü 'amüd as-si'r") und statt ihrer mit innovativen literarischen For-

51 Awa<;I, L.: The Literature of Ideas in Egypt, part !, S. 214. Zur Person, Rolle und Literaturtheo-
rie 'Abbäs MaJ:imüd al-'Aqqäds s. Semah, D.: Four Egytian Literary Critics, S. 3-65. 

52 Zum Konflikt zwischen Umgangs· und Hochsprache, der auch im Diskurs des arabischen Na-
tionalismus eine Rolle spielt, s. Sehrand, L: Louis 'Awa(i, S. 60-75 und die dort zitie rte weiter-
führende Literatur. 

53 . Plutoland und andere Qa~Iden . Poesie für Gebildete" . Zu Titel und ironischem Untertitel s. 
Sehrand, I. : Louis 'Awa(i, S. 52 u. 53. GälI SukrI versteht den Untertitel als Ausdruck von 
'Awa<;ls Überzeugung, daß auch 'ämmlya-Dichtung die Ansprüche der modernen literarischen 
Elite befriedigen könne: $irä' al-mutanäqidät fi 5ufüf aS-Si'r al-fiadif. In: Si' runii a/-}Jad}f i/ii 
aina?, S. 33. 
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men und umgangssprachlichen Ausdrucksweisen die breite Masse des Vol-
kes zu erreichen54• 

Die Vorrede 'Awa<;ls ist sein poetisches Manifest. Er spricht darin von 
seiner persönlichen Erfahrung, daß die klassische Dichtungstradition einer 
Generation, die zwei Weltkriege erlebte, die „gefoltert" und „rebellisch" 
sei, Tyrannei und Despotie bekämpfe, nichts mehr zu sagen vermöge und 
ihr auch nicht erlaube, sich auszudrücken. Für eine Jugend, die sich nun-
mehr an T.S. Eliot und Valery orientiere, sei die arabische Dichtung „ge-
storben" und „zerbrochen"55. Ihr Ende sei jedoch nicht erst in dieser Epo-
che gekommen, sondern bereits im 10. Jahrhundert, als die Dichter der 
andalusischen Städte die Strukturgesetze der klassischen arabischen Poesie 
zerbrachen, um neue, ihrer Lebensweise und ihren Emotio{len adäquate 
Ausdrucksformen zu schaffen56. 

In Ägypten wurde nach 'A wa<;l die Dichtung gar nicht erst geboren, da 
das „quraisitische" Arabisch dort niemals Fuß fassen konnte. Die Ägypter 
„schufen vielmehr eine Sprache für sich selbst, von quraisitischem Ur-
sprung zwar, aber verschieden vom klassischen Arabisch in Alphabet, 
Grammatik, Syntax, Morphologie und Prosodie"57. In dieser ägyptischen 
Sprache sei eine beachtliche volkstümliche Literatur entstanden. Als „Lite-
ratur des Volkes" sei ihr jedoch von den Gelehrten, die sich ausschließlich 
„der Literatur der herrschenden Klassen" zuwandten, keine Beachtung ge-
schenkt worden58. Rebellionen, wie sie Lu~fl as-Saiyid auf theoretischer, 
der Dichter Bairam at-Tunsl auf praktischer Ebene gegen die geheiligte 
Hochsprache führten, hatten seiner Ansicht nach keinen Erfolg, da die 
„Sklaven noch nicht bereit waren, ihre Fesseln zu zerreißen". 'A wa<;l sieht 
jedoch voraus, daß die genannten Rebellen in zukünftigen Tagen „eine rie-
sige Nachkommenschaft" haben würden59. 

Der marxistische ägyptische Literaturkritiker Gäl! Sukrl bewertet dieses 
programmatische Manifest als erste Ankündigung einer neuen literarischen 

' Epoche. Seine revolutionäre Qualität liegt Sukrls Meinung nach vor allem 
darin, daß hier zum ersten Mal das Recht zum poetischen Experiment im 

' weitesten Sinne formuliert worden sei60 . 'Awa<;l begründete dies mit der 

54 Eine Übersetzung des Vorworts von Blütüliind findet sich bei 'Awac;I, L. : The Literature of 
ldeas in Egypt . Part l, S. 215-225. Vgl. auch Sehrand,!.: Louis 'Awa9. , S. 52-60. Zu 'Awac;ls 
prosodischen Experimenten s. Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, S. 548ff.; Moreh, 
S.: Modem Arabic Poetry, S. 196f.; Mounah A. Khouri : Lewis 'Awa9: A Forgotten Pioneer of the 
Free Verse Movement. In: ]AL 1 (1970), S. 137ff. 

55 'Awac;I, L.: Blütüliind, S. 5f. 
56 lbid„ s. 6f. 
57 lbid„ s. 8. 
58 !bid„ s. 8f. 
59 !bid„ s. 10. 
60 Sukri, G .: $irä' al-mutanäqi9ät, S. 32. 
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Stagnation der ägyptischen Gesellschaft, „in der sich das Allerneueste vor 
viertausend Jahren ereignete" ... „Unser Bewußtsein, unsere Sinne unsere 
Bücher, die Wände sind mit faulem Moos überzogen ... ". Experiment und 
„anhaltende Revolution" seien, so sein Fazit, dringende Notwendigkeit61 • 

In einigen der Experimente, die seinem Manifest folgten, hat 'A wac;I 
nach Sukrls Dafürhalten die Regeln der ljalll'schen Prosodie zerstört -
und mit seinen Dialektgedichte gar die Regeln der arabischen Sprache 
selbst62. Damit habe 'Awac;I eine neue Vision, „zugleich aus dem tiefsten 
Ägypten und von der anderen Seite des Meeres" gebracht63 . In anderen 
Gedichten hat er nach Ansicht Sukrls eine fruchtbare „kulturelle Begeg-
nung" zwischen dem arabischen Erbe und der europäischen Dichtung voll-
zogen, da er als eine weitere, bahnbrechende und revolutionäre Neuerung 
die Ergänzung der Metren der ljalll'schen-Prosodie um Metren aus der 
englischen Poesie vollzogen habe64 • Damit habe er die Macht des arabi-
schen turät., selbst „aus dem Grab heraus über die Lebenden" zu herrschen, 
gebrochen65 • Blütüländ habe den Geist einer freien Wechselwirkung zwi-
schen der arabischen und westlichen Kultur geschaffen und so der arabi-
schen Dichtung neue Schöpferkraft und Aktualität verliehen66• 

1.3.3. 'Umar Fäbüri 

Noch lange nach seinem vorzeitigen Tod galt der Prosaautor, Literaturkri-
tiker und Publizist 'Umar Fäburl als „einzigartiges Beispiel eines kämpferi-
schen Autors", als geistige Leitfigur der sozialistisch orientierten Literatur-
bewegung in Libanon und Syrien67 • Sein Ruf als herausragender politischer 
Denker und Literat begründet sich darin, in sprachlich brillanten Essays 
ästhetisch-philosophische Reflexionen, Kultur- und Literaturkritik sowie 
seine humanistische und politische Botschaft miteinander vereint zu haben. 
So würdigt ihn der mahgar-Poet und Kritiker Mlbä'll Nu'aima: „Ich glau-
be nicht, daß auch der vorzüglichste Künstler es mit Farben geschafft hät-
te, ein eindringlicheres Bild zu zeichen als das, welches 'Umar Fäburl mit 

61 'Awac:I, L.: Blütüländ, S. lOf. 
62 Sukrl, G.: $irä' al·mutanäqi<;lät, S. 34. 
63 Ibid„ S. 33. 
64 Jbid„ s. 32. 
65 Jbid„ S. 34. 
66 Ibid„ S. 36. 
67 Mul:>ammad Dakrüb: Jjamsatu ruwwäd yu&äribiina al- 'a.~'r. Qirä'ät fi a 'mälihim wa 

masiratihim. Nikosia 1992, S. 112. Die marxistische Literaturzeitschrift at·Iaqäfa al-Waran fya, 
die während der fünfziger Jahre in Beirut erschien (s. Kap. 2), würdigte ihn regelmäßig als Be-
gründer und unvergesslichen Führer der Bewegung. Vgl. auch die Würdigung seitens Ra'lf 
ljüri in al-Ädäb 6, Nr. 6-8 (Juni-August 1958) anlässlich Fäbürls 12. Todestages. 
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wenigen Worten gezeichnet hat . . . Sein Geschmack ist aristokratisch, ob-
wohl er sich der 'proletarischen' Sache angenommen hat.. . "68 • 

'Umar Fägurl, Sohn einer gelehrten muslimischen Beiruter Familie, ab-
solvierte die Kulliyat al-Jslamiya, die unter der Leitung des Azhar-Saigs 
AJ:imad 'Abbäs als ein Zentrum des arabisch-libanesischen Widerstands ge-
gen die osmanische Herrschaft bekannt ist69• Schon als Abiturient konnte 
er als Verfasser der Schrift Kaifa yanhu<;l al-' arab - sie entwarf 1913 eine 
geistige und politische Programmatik der arabisch-nationalistischen Avant-
garde - einer Gefängnisstrafe nur dank seines jugendlichen Alters entge-
hen70. Nach dem Ersten Weltkrieg verlagerte er sein Engagement als politi-
scher Autor und Journalist auf die Seite von Amlr Fai~al und Sukrl al-
Qüwatli gegen die französische Mandatsmacht. Der Einsatz gegen den Hit-
ler-Faschismus auf Seiten der Kommunisten konstituiert schließlich sein 
drittes politisches Tätigkeitsfeld: Als Mitglied der Damaszener Akademie 
(al-Mab"rma' al-' llmi al-'A rabi bi-Dimasq) einigte 'U mar Fägurl, der inzwi-
schen in Frankreich zum Juristen ausgebildet worden war, die Syrische 
Kommunistische Partei71 gegen die Nahost-Politik des Vichy-Regimes; 
außerdem beteiligte er sich im syrisch-libanesischen Bund zur Bekämpfung 
des Nazismus und Faschismus (' U$bat Mukafaha an-Nfi.ziya wa' l-Fasistiya), 
deren (noch heute in Beirut erscheinende) Zeitschrift ar-Tariq er herausgab. 
Ferner war er Präsident der hauptsächlich von Literaten und Intellektuel-
len getragenen Vereinigung der Freunde der Sowjetunion (Gam 'iyat A$diqa' 
al-ltti}:iad as-Sufyat-072 • Seine Reden und Aufsätze aus dieser Epoche publi-
zierte er 1942 unter dem Titel La Hawada73 • 

68 ar-Risiila 2, Nr. 1(Januar1956), S. 2. (Sonderheh über 'Umar FäbürD. 
69 Bei dem Gelehnen (1852-1927) ging eine ganze Generation berühmter libanesischer Nationali-

sten zur Schule. Ahmad 'Abbäs al-Azharl stand in Kairo mit Gamäladdin al-Afgäni und 
Mul~ammad 'Abduh in enger Verbindung und wurde nach seiner Rückkehr von Butrus 
Bus\äni als Lehrer in der Beiruter Madrasa al- Waraniya angestellt. 1895 gründete er die 
Kulliyat al-lsliimiya (zuerst Kulliyat al-' Utmiinyia), an der viele panarabische und panislamische 
Krähe lehnen; sie alle hatten sich die politische Unabhängigkeit sowie die geistig-kulturelle 
Erneuerung ihres Landes auf die Fahnen geschrieben (vgl. Dakrüb, M.: Ifamsatu ruwwiid, S. 
142ff.). 

70 lbid., S. 154H., 160f. Die Schrih galt nach ih rer Vernichtung seitens der Behörden als verloren, 
bis der marxistische Literaturkritiker Ma!imüd Amin al-'Älim Jahrzehnte später im Diir al-
Kutub al-Misriya auf eine Kopie stieß. 

71 Zu dieser Panei, die ab 1934/35 im Einklang mit der Komintern die Volksfront-Politik verfolg-
te - d.h. den gemeinsamen Kampf der Klassen gegen den Faschismus und die Kolonialherr-
schah - s. den bereits zitienen Aufsatz von A. Flores: Die Anfänge des Kommunismus im arabi-
schen Osten. 

72 A. Abdel-Malek: Anthologie de La litterature contemporaine. II : Les Essais. Paris 1965, S. 361. 
Dakrüb, M.: Ifamsatu ruwwiid, S. 112f. 

73 Eine inhaltliche Besprechung dieses Buchs findet sich in at·Iaqäfa al- Waraniya (Juli/ August 
1956), S. 19. Don auch eine Kurzbesprechung seines Buches al-Haqiqa al-lubnäniya (S. 21f.), 
das 1945 erschien. In dem Buch, das auch seine literarischen Texte aus der Epoche des U nab-
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Untrennbar mit den politischen Tätigkeiten verbunden war 'Umar 
Fal]üris Einsatz für die kulturelle Erneuerung seines um Unabhängigkeit 
und Selbstbestimmung ringenden Landes. Führende Literaturkritiker sind 
sich einig, daß er die treibende Kraft war, die die Literatur seiner Zeit mit 
„einem großen Sprung in eine neues Stadium" versetzte74• Seine „berühmte 
Definition", daß „Literatur von Grund auf ein gesellschaftliches Phäno-
men" sei und „in der Praxis eine gesellschaftliche Pflicht", faßte ein neues, 
dem nationalen Aufbruch angemessenes Literaturverständnis in Worte; 
zeitgenössische wie auch spätere linksgerichtete Kritiker und Literaten 
schrieben sie sich auf die Fahnen75 • In Fäl]üris umfangreichen kritischen 
Werk, das er seit den zwanziger Jahren in Literaturzeitschriften und später 
auch in Essay-Sammlungen publizierte, legte er ein umfassendes Zeugnis 
dieses Ansatzes ab, in dem seine islamisch-arabische und universale Bildung 
mit einem aufgeklärten und demokratischen Bewußtsein verschmolzen 
sind. 

Seine in der Jugend genossene religiöse Bildung ergänzte Fäl]üri durch 
ein Jura-Studium in Paris (1920-1923), während dem er sich in der Sorbon-
ne auch in europäischer Literatur- und Politikwissenschaft fortbildete. Zu-
rück in seiner Heimat veröffentlichte er in rascher Folge eine Reihe Über-
setzungen französischer Autoren wie Romain Rolland, Anatole France, 
Voltaire u.a. 76 . Während der dreißiger Jahre war er als Kritiker ein tragen-
der Pfeiler der Beiruter Literaturzeitschrift al-MakSüf, in der sich innovati-
ve und avantgardistische Autoren wie Tauflq Yüsuf 'Awwäd („Neuer Rea-
lismus"), Ilyäs Abü Sabka („revolutionärer Romantizismus"), Märün 
'Abbüd (realistische „Dorfgeschichten" und Literaturkritik) und Sa'ld 'Aql 
(„Symbolismus") zur literarischen Avantgarde formierten77 • In diese Zeit 
vielfältiger literarischer Experimente und Neuerungen fällt die Veröffentli-
chung von Fäl]ürls berühmtestem Werk al-Bäb al-mar$üd (Beirut 1938), das 
als Ausdruck dieses Erwachens gewertet wurde. Sein Erscheinen wurde im 

hängigkeitskampfes enthält, setzt er sich entschieden für einen Libanon ein, in dem keine Re-
ligions- oder Volksgruppe zum Nachteil anderer privilegiert ist (vgl. Dakrüb, M.: Ijamsatu 
ruwwiid, S. 163). 

74 So Husain Muruwwa in af·Iaqä/a al-Waraniya Mai 1955) , S. 2-3. Dakrü b, M.: Ijamsatu 
ruwwiid, S. 112; Etwas weniger euphorisch fällt die Würdigung aus bei Märun 'Abbud: Fi'L-
mubtabar. Tabfil wa naqd li·iit.är al-kuttäb al-mu'ä.~'irin. Beirut 1979, S. 145f.; Jayyusi , S. Kh.: 
Trendsand Movements, vol. 2, S. 574f. 

75 Ra'lf l:fürl in seinem Artikel: Häkiidä 'älimnä 'Umar fä[iüri, al-Ädäb 6, Nr. 6-8 Quni - August 
1958), S. 3. 

76 Dakrub, M.: Ijamsatu ruwwiid, S. 126: Romain Rolland: ljayät al-Mähätmä Gändi (Mahatma 
Gandhi) (1924); Anatole France: Ärä' (1925) sowie Ära' gariba fi masä'il 5arqiya. Maqäliit li-
'adad min al-mustafriqin (1925). Voltaire: as-Siid_ig (Zadig)(1929). 

77 Dakrub, M.: Ija msatu ruwwiid, S. 165. 
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Libanon und Syrien als wichtiges kulturelles Ereignis gefeiert78. Das Buch 
stellt eine Sammlung kritischer, meist in den zwanziger Jahren verfaßter 
Essays, Untersuchungen sowie kleiner Geschichten über Kunst und Litera-
tur (insbesondere über die arabische Dichtung) dar, in denen der Autor in 
traditionsbewußter stilistischer Fertigkeit zunächst über das Wesen der 
Kunst und ihre Wirkung auf den Menschen reflektiert79 . Kunst, so schrieb 
er, bewege den Menschen vom Unwissen zum Wissen, von der Wirklich-
keitsferne zum Bewußtsein über die Wirklichkeit . Daraus ergibt sich für 
ihn eine zwingende Verantwortung des Literaten gegenüber seiner Gesell-
schaft, aber auch gegenüber der Literatur an sich: Denn wenn Literatur der 
menschlichen Seele zur Erkenntnis und Entwicklung verhilft, muß auch 
der Literat seine schöpferischen Mittel entwickeln; er darf nicht Altes ko-
pieren sondern muß Neues zur Kunst beitragen. Der schöpferische Dichter 
zerstöre „die baufälligen Häuser" und schaffe neue Beziehungen zwischen 
den Wörtern, er sei aufrichtig und berichte von der Wirklichkeit, wie er 
sie selbst sieht - nicht wie es andere tun . Er habe den Mut, Neues zu sagen 
und scheue die Wahrheit nicht80• Im selben Zuge, in dem Fagürl seinen 
aufklärerischen und kreativen künstlerischen Anspruch formuliert, kriti-
siert er mit feiner Ironie diejenigen seiner Kollegen, die die lit~rarische 
Vollkommenheit in der Vergangenheit wähnen, die „sich Schulter an 
Schulter auf dem Weg drängen „., auf dem die Blinden ohne Führer und 
ohne Krückstöcke gehen", die Reden wiederholten und Lügen bestätigen 
„ . „oder wiederkäuen wie einer, der zwei Mägen hat" 81 • Hinter diese 
grundsätzlichen Ausführungen fügen sich eine Reihe literaturkritischer 
und -historischer Essays. In ihnen vermittelt 'Umar Fagürl die neuen de-
mokratischen und nationalen Ideale der Epoche: Eine allgemein verständli-
che Dichter-Sprache, die zwischen fi1~~1ä und 'iimmiya steht und dennoch 
die Prinzipien klassischer Dichtkunst wahrt; den Schatz der Volksliteratur, 
die keine religiös und kulturell sanktionierten Traditionen habe und des-
wegen eine ganz andere, eigene Welt darstelle - die Welt der einfachen 
Leute, die eine Quelle volksnaher moderner Dichter sein könnte. Und 
schließlich attackiert er in fünf kleinen Texten aus dem Jahr 1925 die Lite-
ratur jener Zeit, in der Persönlichkeit und individuelles Talent des Künst-
lers gegenüber einer blinden Traditionspflege das Nachsehen hätten und in 

78 Ibid.; vgl. at_-Iaqafa al· Waraniya Quli/ August 1956), S. 16-18 . 
79 Kapitel : al-Bäb al-mar,1·üd. Der Inhalt des kleines Buches ist kurz widergegeben bei Dakrüb, 

M.: ljamsatu ruwwäd, S. 166-170, sowie in at_-Iaqäfa al- Waraniya Quli/ August 1956) S. 16-18. 
Da mir die Originalausgabe nur in Auszügen vorliegt, zitiere ich im folgenden nach der von 
Dakrüb benutzten Beiruter Werkausgabe (al-A'mäl al·kämila 1981ff.), in deren 7. Band al-Bäb 
al-mar,~üd wiedergegeben ist (vgl. Dakrüb, M.: Jjamsatu ruwwäd, S. !59ff.) . 

80 Ibid., S. 75. 
81 Ibid., S. 69. 
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welcher die Feigheit veraltete gesellschaftliche Werte - wie den Ausschluß 
der Frau aus dem öffentlichen Leben und der Literatur - sanktioniere82• 

Drei Jahre nach diesem in fortschrittlichen Kreisen hochgelobten Werk 
legte 'U mar Fäb.ürl der gebildeten Leserschaft eine weitere Sammlung lite-
rarischer Texte vor: al-Fu$ul al-arbä'a (Beirut 1941) besteht aus vier Essays, 
die vor dem Hintergrund seiner breiten arabischen und europäischen Bil-
dung kunstphilosophische sowie theoretische und angewandte ästhetische 
Betrachtungen enthalten - darunter auch eine Analyse der von ihm be-
wunderten Mutanabbl-Studie des französischen Orientalisten Blachere. 
Auch in diesen Essays wird der Anspruch, eine mit dem Leben verbundene 
Literatur zu schaffen, immer wieder deutlich zum Ausdruck gebracht: 
„Der Literat ist in Wahrheit jemand, der in dauernder und wacher Verbin-
dung steht mit diesem Dasein, über das er erzählt und mit diesen Men-
schen, über die und mit denen er spricht: Was ist Literatur anderes als das 
Erzählen über Menschen und Dasein?"83 • Der Autor betont aber auch, daß 
jeder Schöpfer einer solch „demokratischen" und „modernen" Literatur die 
Richtlinien und Grundsätze des literarischen Erbes beherrschen und be-
wahren müsse - wenngleich die direkte persönliche Erfahrung ungleich 
mehr wert sei als reine Kunstfertigkeit und breite Kenntnis der Überliefe-
rung und Dichtkunst84 . 

Noch einmal viel Aufmerksamkeit erntete 'Umar Fäbürl mit seinem 
Buch Adib ß's-suq, das 1944 - zwei Jahre vor seinem Tod - erschien85 • Es 
ist als Zeugnis einer im Zeichen des Zweiten Weltkrieges stehenden, fort-
geschrittenen Politisierung seines Literaturverständnisses zu verstehen86• 

Dies spiegelt sich bereits im dreiteiligen Aufbau - vom Kapitel al-Burg al-
' ägi über Baina baina hin zum Kapitel Fi's-sä}:ia wider. Auch macht er 
erstmals entschieden gegen „die Literatur des Elfenbeinturms" (al-burg al-
' äg~ Front. Mit dem Vorwurf, elitär und eskapistisch zu sein, hatte er ins-
besondere die im Libanon wirkende Poetengruppe der Symbolisten im 
Auge, deren Vorreiter Sa'ld 'Aql in jenen kritischen Zeiten die französi-
sche Geisteswelt des 19. Jahrhunderts beschwor und das künstlerische 
Prinzip des l 'art pour l 'art (alfann Li' lfann) sowie der „reinen Poesie" (as-

82 Vgl. Abdel-Malek, A.: Anthologie, S. 362-365. 
83 'U. Fägürl: al-Fu~ül al-arbä'a. Beirut 1981, S. 15f. 
84 lbid., Fi u~ül al-inSä' (1. Essay). 
85 Eine ausführliche Inhaltsangabe findet sich in ar-Iaqäfa al· Wafaniya Guli/ August 1956), S. 19-

21. 
86 Er propagierte während der Kriegsjahre in verschiedenen Literaturzeitschriften immer wieder 

ein historisches und politisches Verantwortungsbewußtsein des Literaten, so z.B. im Artikel 
'Uzlat al-adib in al-Adib 1, Nr. 1Ganuar1942), S. 3f. 
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si'r a$·$ä/i, nach S. Mailarme) propagierte87 • Im letzten Kapitel zeichnet 
Fäburl den Erkenntnisweg eines Literaten nach, der angesichts des welt-
weit tobenden Krieges seine Augen vor den Kämpfen, Schmerzen, Wut 
und Hoffnung der Menschen nicht mehr verschließen kann. Engagiert im 
Bund zur Bekämpfung des Nazismus und Faschismus (s.o.) spricht Fäburl 
weiter über den Kampf der libanesischen und syrischen Intellektuellen ge-
gen den internationalen Hitler-Faschismus. Die hier zusammengeschlosse-
nen Literaten seien sich trotz ihres unterschiedlichen - westlichen oder 
traditionell-arabischen - kulturellen Horizontes einig, daß auch die Kunst 
ein Ort des Kampfes gegen den Faschismus sei: Sie müsse als Medium der 
Aufklärung verstanden, in größerem Ausmaß als bisher geschaffen und 
dem Volk zugänglich gemacht werden. Fäburls politischer Appell an die 
Gesamtheit seiner Landsleute lautet darüber hinaus, als umma (nicht aus 
„Blut oder Schweiß", sondern im Sinne einer historischen, sprachlichen, 
wirtschaftlichen, geistigen und kulturellen Gemeinschaft) in Freundschaft 
zur Sowjetunion zu stehen und mit ihr eine demokratische Front gegen 
den Faschismus zu bilden. Fäburls jüngerer Freund und Mitstreiter Ra'lf 
ljurl sollte seine politische Botschaft zunächst weitertragen. 

1.3.4. Ra'i/Jjür/ 

Der Sohn einer griechisch-orthodoxen Familie aus dem libanesischen Matn 
wird von dem Damaszener Kritiker Fai~al Darräg als typischer Repräsen-
tant eines progressiven patriotischen Intellektuellen aus der Epoche der ko-
lonialen Befreiung und dem Beginn der staatlichen Unabhängigkeit erach-
tet: Die nationale Problematik, die allerorts nach einer Lösung drängte, 
stand auch in dieser Übergangszeit im Zentrum politischer Programmatik 
wie auch intellektueller Reflexion. So stellt sie den wesentlichen Ausgangs-
punkt und Antrieb für ljuris literaturkritisches Wirken dar; da er - als So-
zialist - Literatur als Teil des Ganzen begriff, begegnete er ihr als Teil des 
abgelehnten alten, oder auch des angestrebten neuen Systems. Der Literat 
wurde damit für ihn zum Verantwortungsträger, sein Schreiben zur pa-
triotischen Aufgabe. ljuris Selbstverständnis als Literaturkritiker ist des-
halb das eines Aufklärers und Kulturpolitikers. Die traditionellen ästheti-

87 Salmä al-!ja<;lrä al-Gayyüsl (S.Kh. Jayyusi): a/.f/tizäm wa'/./ä-iltizäm wa ,~ürat a/-'a~'r fi'/-adab a/-
'arabi a/)1adi[. In: Maga//at Ku//iyat al-Ädäb (Gämi'at al-lfarfüm) 1 (1972), S. 60f„ S.66. Der 
französische Dichter und Kunsthistoriker Theophile Gautier (1811-1872) legte im Vorwon zu 
seinem Roman Mademoiselle de Maupin (1835) die erste Programmschrift einer Dichtung vor, 
die die Verwirklichung autonomer Schönheit anstrebt und frei von Zielsetzungen ist (Lexikon 
der Weltliteratur,!, S. 517f.). 
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sehen Problemfelder der Literaturkritik traten dem gegenüber völlig in den 
Hintergrund88. 

ljürl schloß 1932 an der Amerikanischen Universität in Beirut (AUB) das 
Studium der arabischen Literatur und osteuropäischen Literaturgeschichte 
mit dem B.A.-Grad ab. Über einen seiner amerikanischen Hochschullehrer 
war in ihm zu jenem Zeitpunkt bereits Interesse und Sympathie für die 
russische Revolution sowie die marxistische Theorie geweckt worden. 
Ra'lf ljürl lehrte arabische Literatur zunächst an einer Schule in Syrien, ab 
1935 dann in Palästina, wo der Widerstand gegen das britische Mandat und 
die zionistische Einwanderung seinem Höhepunkt entgegensteuerte. Von 
Anfang an beteiligte er sich gemeinsam mit anderen arabischen Intellektu-
ellen an der Organisation des politischen Widerstands, insbesondere auch 
des großen Generalstreiks von 1936. Nach einer radikalen Rede gegen Eng-
länder und Zionisten, die er 1938 als Vertreter der arabischen J ugendorga-
nisation aS-Sabäb al-'Arabi auf einer internationalen Konferenz in New 
York hielt, verwehrte ihm die britische Mandatsmacht die Rückkehr nach 
Palästina. 1940, etwa ein Jahr nach Aufnahme einer Lehrtätigkeit am In-
ternationalen College von Beirut, wurde er auf Betreiben der Engländer 
vom Dienst suspendiert. Ra'lf ljürl ließ sich daraufhin als Lehrer in Syrien 
nieder. Zu diesem Zeitpunkt hatte er seinen kulturpolitischen Wirkungs-
bereich bereits in vollem Umfang abgesteckt: Er hatte einen Namen als Li-
teraturhistoriker89 und Literaturkritiker90, als Prosaautor91 , als Autor der 
Bücher Gihäd Filasfin (1936) und Huqüq al-insän (1937) sowie als Heraus-
geber der - wenngleich kurzlebigen - politischen Tageszeitung ad-Difä', die 
sich den Kampf für die „richtige Demokratie" angesichts der ,,furchtbaren 
Gefahr des Nazismus" auf die Fahnen geschrieben hatte92• Zudem hatte er 

88 Fai~al Darräg: Ra'if ljüri wa-iskäliyat an-naqd as-Sämil. In: ar-Tariq (Februar 1989) Nr. 1, S. 
45-67. Ra'if ljüris literaturkritische und theoretische Artikel, die er ab 1953 für die Beiruter 
Literaturzeitschrift al-Ädab verfaßte, wurden nach seinem Tod im Literaturverlag der Zeit-
schrift (Dar al-Ädab) unter dem Titel al-Adab al-mas'ül gesammelt herausgegeben (Beirut 1968, 
21989) . 

89 lmru'ul-Qais (1934); Hai yal:ifa al-qamar? Bal;tfi'l-l;ayat 'Umar b. Abi Rabia wa si'rihi(l939). 90 Er publizierte seit 1930 in verschiedenen Zeitungen und Literaturzeitschriften, vor allem auch 
in der kommunistischen ar-Talia, die ab 1935 ein Forum marxistischer Kritik und Analyse 
darstellte. Ihr Herausgeber war Fu'äd as-Sä'yib unter Mitarbeit von Michel Aflaq u.a. Die zu-
nächst wöchentlich, später zweimonatlich erscheinende Zeitschrift trat für Demokratie und 
Widerstand gegen den Faschismus ein und untersuchte das arabische kulturelle Erbe nach ver-
borgenem .fortschrittlichen Denken" . Vgl. Samä):i Idris: Ra'if ljüri wa-turat al-'arab. Beirut 
1986, S. 18 Anm. 11. 1939 erschien sein Buch an-Naqd wa 'd-diriisa al-adabiya . 91 Mit den Kurzprosa-Sammlungen Jfabbat ar-rummiin wa qisa,~ 'arabiya ubra (1935) sowie 
Maf;tisi fi'l-f;anna: Tamtiliyat mustamadda min at-turat (1938) verband er die Absicht, dem 
turat entnommene Geschichten und Gleichnisse wiederzubeleben. Sein Theaterstück Iaurat 
Baidaba (1936) verfasste er auf der Grundlage von Kalila wa Dimna in Reimform: Idris, S.: 
Ra'if ljüri, S. 124-134. 

92 ldris, S.: Ra'if ljüri, S. 19. 
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sich 1939 bei der Organisation der Erste(n) Konferenz zur Bekämpfung des 
Faschismus (al-Mu'tamar al-Awwal li-Mukäfa/1at al-Ffisistiya) sowie bei der 
Gründung des bereits erwähnten, auch von 'Umar Fäbüri unterstützen 
Bund(es) zur Bekämpfung des Nazismus und Faschismus beteiligt93 • 

Im Jahr 1947 wurde Ra'if ljüri als Mitglied einer libanesischen Kultur-
delegation zu einer Reise durch die Sowjetunion eingeladen. Dem Land 
fühlte er sich seit jungen Jahren verbunden. Seiner ungeschmälerten Begei-
sterung über das zivilisatorische und kulturelle Niveau im „Lande Lenins" 
verlieh er Ausdruck in dem Buch at-Iaura ar·riisiya: Qi,\,·at maulid /1a~liira 
gadida (Beirut 1948); es zeichnet den revolutionären Sieg des „ersten Volks-
staates (daula sa 'biya) in der Geschichte" im Widerstreit mit innerer Auto-
kratie und äußerem Imperialismus nach. Die russische Revolution, so 
schwärmte er, habe dem Denken und dem Geist ihre Würde zurückgege-
ben94. Sollte dieses Buch den arabischen Nationalisten das Exempel der er-
folgreichen Errichtung einer Volksdemokratie vor Augen führen, war die 
ebenfalls unter dem Eindruck der Reise entstandene Übersetzung aus den 
Schriften und Reden Andrej Zdanovs der heimischen Literatenszene zuge-
dacht. Dieser stalinistische Kulturideologe95 , der nach den Worten von 
Fai~al Darräg nicht „zwischen Kritik und Vernichtung, Schreibstift und 
Messer" unterschied96 , schien ljüri in jenen Jahren eine klare Antwort zu 
geben auf ein Problem, um dessen Lösung für die arabische Gesellschaft er 
sich bemühte: Zdanov hatte eine klare und feste Beziehung zwischen Lite-
rat und Verantwortung, Wort und Revolution geschaffen. 

Nur wenig später riß der idealisierende Schleier vor ljüris Augen für 
immer: In gehorsamsblindem Einklang mit der Sowjetunion hatten die 
arabischen kommunistischen Parteien den UN-Teilungsplan für Palästina 
unterstützt. Dies kam in den Augen der arabischen Nationalisten einem 
unsäglichen Verrat arabischer Interessen gleich. Angesichts der autoritären 
sowjetischen Politik gegenüber Titos jugoslawischem „Sonderweg" ver-

93 Ibid„ S. 15-19. Dakrüb, M. : ljamsatu ruwwiid, S. 230f. 
94 ldris, S.: Ra'if ljüri, S. 19, Anm. 15. Darräg, F.: Ra'if ljüri, S. 57. 
95 Zu Andrej Zdanov (1896-1948), der für Stalin die literarische Programmatik des Sozialistischen 

Realismus (dazu s. u. Kap. 2) entwarf, s. Rolf-Dieter Kluge: Stalinismus in der russischen Litera· 
tur. In: Wertheimer, J. (Hrsg.) : Von Poesie und Politik, S. 66f. Das Programm wurde auf dem 1. 
Kongreß der sowjetischen Schriftsteller 1934 von Maksim Gor'kij verlesen und bald darauf für 
verbindlich erklärt. Zdanov, Mitglied des Zentralkomitees, wurde im selben Jahr Leiter der 
Kommunistischen Parteiorganisation in Leningrad. Er war auch berühmt-berüchtigt für seine 
kulturellen Säuberungsaktionen nach dem 2. Weltkrieg: Hans-Jürgen Schmitt/Godehard 
Schramm (Hrsg.) : Sozialistische Realismuskonzeptionen. Dokumente zum 1. Allunionskongreß 
der Sowjetschriftsteller. Frankfurt a.M. 1974, S. 438. Im selben Buch sind auch die Rede 
Zdanovs .Die Sowjetliteratur, die ideenreichste und fortschrittlichste Literatur der Welt" und 
der Vortrag Gor'kijs wiedergegeben. 

96 Darräg, F.: Ra'if ljüri, S. 48. Die Übersetzung erschien 1950 in Beirut. 
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schlechterten sich die Beziehungen zwischen ljürl und den arabischen so-
wie sowjetischen Kommunisten noch weiter97 • Obwohl ljürl für den Rest 
seines Lebens sozialistischen und demokratischen Idealen treu blieb, war er 
von nun an voller Mißtrauen gegenüber dem Sozialismus in seiner staat-
lich-diktatorischen Realität. Rückblickend auf seine Zdanov-Übersetzung 
stellte er erstmals und von nun an immer wieder klar, daß Revolution oh-
ne Demokratie eine große Lüge sein könne, daß die Verantwortung des 
Wortes zunächst die Befreiung des Geistes und dann erst der Gesellschaft 
bedeute98 . 

Ra'lf ljürls humanistische und gesellschaftliche Ideale speisten sich nicht 
nur aus sozialistischen Quellen, sondern auch aus den Werten der französi-
schen Revolution. Im Jahr 1943 war er mit dem Buch al-Fikr al- 'arabl al-
/1adit wa atar auaura alfaransfya fl taugih as-siyäsl wa'l-igtimä'I hervorge-
treten, das sein bedeutendstes bleiben sollte. Er zeigt darin am Beispiel von 
intellektuellen und literarischen Vorreitern der nahc;ia, wie sich das moder-
ne arabische Denken aus dem Zusammenwirken des „mächtigen arabi-
schen Erbes" mit den „Ideen der ewigen französischen Revolution" for-
mierte. Wie auch die russische Revolution ist jene für ihn historisches 
Vorbild, da die Mittelklasse durch ihren Sieg über Autokratie und Klerus 
erstmals demokratischen und säkularen Ideen zum Durchbruch verhalf. 
1789 versteht ljürl so auch als das Geburtsjahr der Menschenrechte, über 
die er seine Kultur schon mit dem Buch Jfuqüq al-insän (s.o.) aufklären 
wollte99 • 

Ra'lf ljürls Ziel war es, das Projekt der arabischen nahc;la weiter zu ver-
folgen und zu vollenden. Er erwartete von seinen intellektuellen und lite-
rarisch aktiven Zeitgenossen, das Ende des Kolonialismus als den Anfang, 
nicht als das Ende des arabischen Kampfes zu verstehen 100 . So maß sich 
seine Kritik an den Literaten seiner Epoche an dem Beitrag, den sie zum 
Fortschritt ihrer Gesellschaft leisteten. Sein Urteil über die Literaten der 
alten Fasson war dementsprechend gnadenlos: Sie seien „korrumpiert 
durch sinnlose Aufgaben, die dicke Pensionen hergeben, welche die Diebe 
des Imperialismus als Lohn austeilen, mit dem sie sich ihre Werkzeuge 
kaufen; ebenso aber auch als Bestechung, mit der sie die Münder, die ihre 
verräterischen Taten bloßstellen (könnten), knebeln" 101 • Schon 1936 hatte 
er dagegen seinen Anspruch an den modernen arabischen Literaten folgen-
dermaßen präzisiert: 

97 ldris, S. : Ra'if Ijüri, S. 21f. 
98 Darräg, F.: Ra'if Ijüri, S. 48 . 
99 Über den Einfluß der französischen Revolution auf ljuri s. Idris, S. : Ra 'if Ijüri, S. 30-34. 
IOO Ibid„ S. 54 
IO! Iaurat alfatä al-'arabi: A'mäl mugtära min tu rät Ra 'if Ijüri. Beirut 1984, S. 129. 
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- er müsse den Mut haben, sich mit der Wirklichkeit zu konfrontieren 
- er brauche Einsicht in die Faktoren, die diese Wirklichkeit verursachen 
- er müsse einen Weg entwerfen, diese Wirklichkeit zu beenden und sie 

durch eine bessere Wirklichkeit zu ersetzen 
- er müsse auf diesem Weg konsequent voranschreiten 102 . 

Dieses neue Literaturverständnis erfordert für ljüri eine Öffnung des Lite-
raten gegenüber dem Aktuellen und eine dauernde, bewußte Partizipation 
am gesellschaftlichen Kampf, in dem sich das Volk den Weg in die Befrei-
ung von äußeren und inneren Feinden bahne. Der Intellektuelle bzw. 
Künstler ist für ihn ein Teil des Volkes, aber auch sein Beobachter, Analy-
tiker und Motor. Seine Qualität messe sich am Grad seiner Beteiligung bei 
der Verwirklichung des nationalen Strebens. Seine patriotische Verantwor-
tung bestehe vor allem darin, seinem Volk zur Erkenntnis und Verwirkli-
chung der nationalen Identität zu verhelfen. Dies bedeute aber, daß er 
nicht nur die Gegenwart und die Zukunft, sondern auch die Vergangenheit 
- als einen wichtigen Bestandteil der Identität - ins Auge zu fassen habe103 . 

ljüris Glaube an die aktuelle Bedeutung der Geschichte ist der Grund 
für seine ausgiebigen Studien im Bereich des geistigen und kulturellen Er-
bes. 'Umar Fäbüri nannte ljüris Studien, wenn auch im positiven Sinne, 
„Raubzüge in die arabische Geschichte", um dort „unser revolutionäres 
Erbe zu entdecken" und um „ernsthaft in Geschichtsbüchern und arabi-
scher Literatur nach verlorenen Lehren dieses kostbaren menschlichen Er-
bes zu suchen ... Und er kam jedes Mal beladen wie eine Honigbiene zu-
rück mit dem was er erworben hatte an überlieferter Rede und preiswürdi-
gem Tun" 104 . Als Säkularist ließ ljüri dabei die religiösen Töne bei Litera-
ten, Dichtern, Denkern und Herrschern der Vergangenheit selbstverständ-
lich beiseite, um sich in der dann noch verbliebenen Hinterlassenschaft auf 
die Suche nach frühen Spuren fortschrittlichen arabischen Tun und Den-
kens zu machen. Auf der Grundlage aktueller nationaler Problematiken 
und Erfordernisse wurden so 'Umar b. al-ljaqäb, 'Antara, al-Ma'arri, die 
ljärigiten u.v.m. wieder zum Leben erweckt und den Zeitgenossen als po-
sitive Helden und Vorbilder vor Augen geführt. 

ljüri ist wohl der erste arabische Literaturkritiker, der das turät. syste-
matisch „als Waffe in der Schlacht der Gegenwart und der Zukunft" gegen 
Reaktion, Separatismus, Faschismus, westlichen Imperialismus und Zio-
nismus einsetzte105 . Sein Beispiel machte vor allem auf dem Höhepunkt 

102 ar·Tali'a 6-7 (1936) , S. 218f. 
l03 Vgl. Darräg, F .: Ra'if Ijüri, S. 48, 52. 
104 Im Vorwort zu Ra'!f ljüris Buch al-Fikr al- 'arabi a/)1adi;. A;ar a{-{aura alfaransiya ft taugih as· 

siyäsiwa'l·ii;timä'i. Beirut 1943, S. 10. 
lOS Idris, S.: Ra'if Ijüri, S. 7. 
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der arabisch-nationalistischen Begeisterung und Propaganda in den fünfzi-
ger Jahren Schule. In jenem Jahrzehnt auch, als die Frage nach dem Enga-
gement des Literaten wichtigstes Thema der Literaturdebatten wurde, soll-
te ljürls Stimme eine der einflußreichsten sein. 

1.4. Die Pioniere undihre Grenzen 

Die politischen und soziokulturellen Veränderungsprozesse im Zuge der 
erstrebten und schließlich erlangten staatlichen Unabhängigkeit entfachten 
zum ersten Mal in der arabischen Literaturgeschichte die theoretische Dis-
kussion um eine mögliche politisch-gesellschaftliche Bedeutsamkeit von Li-
teratur. 

Wie am Beispiel von Saläma Müsä, Luwis 'Awac;l, 'Umar Fäbüri und 
Ra'if ljüri zu sehen war, waren es zunächst sozialistisch und marxistisch 
orientierte Denker und Kritiker, die explizit eine Revision des herkömmli-
chen, unreflektierten und elitären Literaturverständnisses ihrer Gesell-
schaft forderten . Ihre Lösungen und ihre Appelle waren noch in den fünf-
ziger und sechziger Jahren von weitreichendem Einfluß auf das Selbstver-
ständnis politisch verantwortungsbewußter Literaten sowie auf ihre Werke. 

Die vorgestellten Autoren waren die Vordenker und namhaftesten Für-
sprecher einer gesellschaftlich-politischen Bestimmung von Literatur; je-
doch waren sie bei weitem nicht die einzigen in ihrer Kultur, die eine Ver-
änderung traditioneller literarischer Konzeptionen bewirkten: Das Bedürf-
nis nach einer neuen Sinnbeziehung zwischen Kunst, Gesellschaft und Po-
litik tat sich bei vielen fortschrittlichen Denkern und Literaten im Nahen 
Osten kund - so auch im Irak, wo der Kritiker 'Abdall:iaqq Fäc;lil die sozia-
listische Literatur der Sowjetunion von dem Vorwurf des inzwischen kon-
servativen „Literaturpapstes" al- ' Aqqäd, sie sei eine rückständige „Brotlite-
ratur", verteidigte106• Das neue Literaturverständnis äußerte sich auch in 
weniger theoretisch oder gar ideologisch klingenden Worten, wie im 
Durchbruch des sozialkritischen, realistischen Schreibens in der Prosa-
Literatur. Ebenso machte es sich in den Versuchen einer Avantgarde be-
merkbar, die strengen Vorgaben der seit alters her gepflegten Dichtkunst 
zu überwinden; darin bahnte sich die Geburt einer neuen, modernen Spra-
che an, die den nie .zuvor gemachten Erfahrungen einer individuellen wie 
auch gesellschaftlichen Selbstfindung angesichts einer innen- wie außenpo-

106 Al1mad Ma\lüb: an·Naqd al-adabi al·!1adit. fi'l· 'lräq. Bagdad 1968, S. 352ff. 'Abdal}:iaqq Fäclils 
Apologie erschien am 16. Tammüz 1939 in al·Magalla Nr. 20, S. 22. Der Autor sah den Grund 
für die Rückständigkeit der Sowjetliteratur nicht wie 'Aqqäd darin, . daß der Hunger vor dem 
Denken und dem (künstlerischen) Ausdruck" komme (S. 353), sondern durch staatlichen 
Druck auf die Literaten bedingt sei. 
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litischen Unterdrückung und angesichts eines Verlusts existentieller Si-
cherheiten Ausdruck verleihen konnte. Aufgeschlossene und unabhängige 
Kritiker wie Märün 'Abbüd (1886-1962) und Mul:iammad Mandür (1908?-
1965) flankierten den Durchbruch .dieser Bewegung. So enthüllte der Liba-
nese 'Abbüd in seinem 1948 erschienenen Buch Mujjaddidun wa 
mujjtarrun das innovative Potential einiger noch namenloser junger Dich-
ter und Dichterinnen (wie Näzik al-Malä'ika) und setzte neue Werte wie . 
Authentizität und Originalität dem konventionellen, Vergangenes imitie-
rendem Dichten entgegen 107 • Vier Jahre zuvor hatte bereits der ägyptische 
Kritiker Mandür sein Buch Fi'l-mizan al-gadid (Kairo 1944) vorgelegt, das 
die Früchte seiner ausgiebigen Studien in der Geschichte und Ästhetik mo-
derner und klassischer westlicher Literaturen enthielt. In ihm setzte er sich 
mit überkommenen poetischen Standards auseinander und trat gleichzeitig 
mit Ideen hervor, die 'die erneuernden Trends in der arabischen Dichtung 
inspirierten. So enthält das Buch stimulierende Beiträge zu Tonfall und 
Metrik108 • 

Die gemeinsame theoretische Grundlage der vier zuvor porträtierten sozia-
listischen Kritiker liegt in ihrer Überzeugung, daß künstlerisches Schaffen 
keine isolierte Tätigkeit ist, sondern in einem gesamtgesellschaftlichen Be-
zugsrahmen eingeordnet werden muß. Der dialektische Materialismus 
lehrte sie, die Wechselwirkungen zwischen politischer Macht, Wirtschaft 
und Bewußtsein zu erfassen. In diesem dynamischen System hat auch der 
Intellektuelle keinen erhobenen oder gar losgelösten Ort, sondern er ist 

107 Nach S.Kh. Jayyusi ist Märün 'Abbüd einer .der größten Ikonoklasten der modernen arabi-
schen Kritik". Seine meist angewandte Literaturkritik baut nicht auf modernen westlichen 
Theorien auf, sondern vermittelt in einzigartiger Weise die schöpferischen Werte der Vergan-
genheit mit seiner humanistischen, gegenwarts- und zukunftsbezogenen Grundhaltung: Eine 
prägnante Würdigung seiner Persönlichkeit und seines Wirkens in Trendsand Movements, vol. 
2, S. 517-522. Einen Einblick in sein kritisches und literarisches Werk gibt Dakrüb, M.: 
ljamsatu ruwwiid, S. 171-227. Dasselbe - aber auch nicht mehr - gilt für die Dissertation von 
Antoine Choulhod: Märiin 'Abbiid (1886-1962). Ein libanesischer Denker, Kritiker und Literat. 
Frankfurt a.M. 1989. Die Magisterarbeit von As'ad ljairalläh (American University Beirut, 
jetzt Freiburg) über Märün 'Abbüd ist leider nie publiziert worden. 

lOS Mandür plädierte dafür, den oratorischen Tonfall der traditionellen Dichtung durch eine neue 
Qualität, den .geflüsterten" Ton (afsi'r al-mahmiis, .poesie a mi-voix"), zu ersetzen. Außer-
dem konzentrierten sich seine Strukturanalysen arabischer Metrik auf den tafila, den einzel-
nen Versfuß, der dann tatsächlich zur Grundeinheit der freien Dichtung werden sollte. 
Mandür war in dem genannten Buch (das sein wichtigstes bleiben sollte) außerdem der erste, 
der für die Verwendung von mythischen Bildern in der der Dichtkunst plädierte: J ayyusi, 
S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, S. 522-529. Zu Mandür s. ausführlich: Semah, D. : Four 
Egyptian Literary Critics, S. 153-205. Färüq 'Umränl: an-Naz'a al-gamäliya al-insäniya fi 
na?ariyat Mu}:iammad Mandiir an-naqdiya. In: Fu.~·iil 9, Nr. 3-4 (1991), S. 56-66 (diese Studie be-
schränkt sich auf die Phase seines Wirkens in den vierziger Jahren). S. auch den Nachruf auf 
Mandür von Gäli Sukri in Hiwär 17 Quli-August 1965), S. 133-137 (kritische Gesamtschau 
seines Werkes). 
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mit seiner Gesellschaft verbunden: Wie er von ihr lernt, lernt sie von ihm. 
Diese Erkenntnis von der gesellschaftlich-politischen Bedingtheit, Wirk-
samkeit und Bedeutung der Kunst zieht die sozialistische Forderung nach 
einem bewußten und verantwortungsvollen Schaffen des Literaten nach 
sich. 

Innerhalb dieser tatsächlich sehr vielschichtigen und komplizierten Zu-
sammenhänge hat die sozialistisch bzw. marxistisch orientierte Literatur-
diskussion in West- und Osteuropa unterschiedliche Antworten auf die 
Rolle des Literaten und seine Möglichkeit zum Eingreifen und Verändern 
der Wirklichkeit gegeben 109• Anders als die meisten systemtreuen Marxi-
sten verteidigten kritisch reflektierende sozialistische Theoretiker jedoch 
meist das Ideal der Autonomie, d.h. „der Selbstbestimmung und Eigen-
gesetzlichkeit des künstlerischen Schaffens" 110 . 

Diese und andere relevante Problematiken - wie z.B. die Frage nach den 
Bedingungen, Möglichkeiten und Grenzen der gesellschaftlich-politischen 
Bedeutung der arabischen Literatur 111 - wurden von den zuvor vorgestell-
ten kulturellen Erneuerern noch nicht diskutiert. Auch scheint ihre Hal-
tung gegenüber der Freiheit des Literaten indifferent oder sogar wider-
sprüchlich (Fäl]üri und ljüri sprachen immer wieder von den Pflichten des 
Literaten, anderseits vertraten sie die künstlerische Autonomie). Entschlos-
sen zeigten sie sich jedoch in der gemeinsamen Attacke auf die Literatur 
des „Elfenbeinturms", in dem sie jene ihrer Zeitgenossen wähnten, die dem 
elitären Mythos von einer gesellschaftlichen Autarkie der Kunst huldigten. 
Gleichzeitig forderten sie alle ganz entschieden das verantwortungsbewuß-
te Wirken der Literaten bei Befreiung, Modernisierung und Demokratisie-
rung ihrer Nation. So lag für Fäl]üri und ljüri die Aufgabe des Intellektu-
ellen angesichts von Nazismus und Faschismus in der Verbreitung von 
Wissen und Aufklärung in allen gesellschaftlichen Bereichen 112 . 

Zum ersten Mal auch in der Geschichte der arabischen Literatur wurde 
das literarische Schaffen erklärtermaßen in den Rahmen einer bestimmten 
Weltanschauung bzw. politischen Lehre gefügt. Dies bedeutet, daß Sinn 
und Aufgabe der Literatur auch eben daraus definiert werden. Es droht die 
Gefahr, daß Literaturkritiker wie Literaten zu linientreuen Botschaftern 
einer Ideologie werden. Literatur, so ist weiterhin zu befürchten, kann auf 

109 Helmut Fahrenbach: Ist 'politische Asthetik' - im Sinne Brechts, Marcuses oder Sartres - heute 
noch relevant?, in: Wertheimer, J. (Hrsg.): Von Poesie und Politik, S. 355-383 stellt die Ansätze 
von Adorno, Marcuse, Brecht, Sartre, Bloch, Lukacs u.a. vergleichend nebeneinander. 

llO lbid., S. 357. Z.B. B. Brecht: .Die Kunst ist ein autonomer Bezirk, wenn auch unter keinen 
Umständen ein autarker" (lbid., S. 358) . 

111 Vgl. Fahrenbach, H.: Politische Asthetik, 362. 
112 Vgl. M. Dakrüb bei Darräg, F.: Ra'if ljtiri, S. 58. 
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ihren positiven Nutzen für die Verbreitung der jeweiligen Weltsicht redu-
ziert werden. 

Tatsächlich prägt der weltanschauliche Ausgangspunkt auch die litera-
turkritische Stoßrichtung der genannten Denker. Da die sozialistischen 
Bewegungen in der arabischen Welt neben einer Modernisierung der Ge-
sellschaft die Befreiung vom Kolonialismus als eines ihrer wichtigsten Ziele 
begriffen 113 , hatte das Wirken der Kritiker eine ausgeprägt anti-imperia-
listische Tendenz. Müsä und 'Awa9 vertraten eine nationale, Fägürl und 
ljürl hingegen eine stark panarabisch orientierte Lösung: Aus diesem 
Gruntl befürworteten die eher national gesonnenen Ägypter die Einfüh-
rung des Dialekts als Literatursprache114, die libanesischen Kritiker hinge-
gen beharrten auf dem Hocharabischen als der lingua Jranca des gesamtara-
bischen Raumes. Hinzu kommt bei allen Kritikern ein ausgeprägter Pa-
triotismus, der in der Verwirklichung des Volkswillens den Weg frei für 
Demokratie und Sozialismus sieht. 

Trotz ihrer weltanschaulichen Prägung unterscheiden sich die vier Kri-
tiker bezüglich der ideologischen Vereinnahmung der Literatur. 'A wa9 
und Fägürl, die selbst Literaten hohen Niveaus waren, ließen sich in ihren 
Literaturkonzeptionen nicht nur von ihren politischen und humanisti-
schen Motiven, sondern auch von ihrer Liebe zur Literatur und von ihrem 
Verständnis von Literaturgeschichte leiten (Luwls 'Awa9 betrieb während 
seiner Studienjahre in London intensive ästhetische Studien und legte in 
seinem Diwan Blütüländ aufsehenerregende prosodische Experimente vor. 
'Umar Fägürl zeigte in seiner geschliffenen Prosa, das auch die nach klassi-
schen Gesetzen geformte Sprache moderne Inhalte zu vermitteln mag). Ih-
re Kollegen jedoch, die fast ausschließlich als Theoretiker oder Historiker 
über Literatur schrieben, neigten dazu, diese im Dienste ihrer gesellschafts-
politischen Ideale zu funktionalisieren. Wie Fai~al Darräg bemerkte, redu-
zierte insbesondere ljürl seine kritischen bzw. historischen Fragen an die 
Literatur auf deren positiven bzw. negativen Beitrag zum patriotischen 
Projekt: „ljürl betrieb eine Politik des agitatorischen Schreibens. Er beur-
teilte eine Zeit nach der Analogie einer anderen, er verglich Gipfelpunkt 
mit Niedergang, er baute mit seinen Worten und seinen Träumen eine 
neue Zeit, in der für Makel kein Platz war" 115 • ljürl verlangte zudem von 
sich und seinesgleichen Unmögliches: Wie sein eigenes Werk zeigt, glaubte 
er als Intellektueller eine umfassende Zuständigkeit für das Projekt der na-
tionalen Befreiung zu besitzen: „Er vermischte darin (in seinem Wissen) bis 

113 Rodinson, M.: Marxisme, Teil 3, Kap. 3, insbes. S. 362. 
114 Saläma Miisä plädierte für eine Sprache, die sich der 'ämmiya annähert : s. u. Kap. 2„ S. 8 lf. 

und Kap. 2, Anm. 84. 
l lS Darräg, F.: Ra'if ljiiri, S. 45. 

58 



-zur Auflösung das Politische mit dem Philosophischen, das Literarische 
mit dem Gesellschaftlichen, das abstrakt Theoretische mit Fragen der All-
tagspolitik"116. Das politische Streben sei so der einzige treibende Faktor in 
der Arbeit des Erneuerers gewesen, dessen Fragen und Antworten vom -
noch - hoffnungsvollen Kampf seiner Epoche vorgegeben wurden. 

Wie Darräg in seiner Untersuchung über den führenden, wenngleich 
typischen „patriotischen Intellektuellen" Ra'if ljürl exemplarisch zeigte, 
hat in dem fehlenden bzw. ungenügenden theoretischen Rüstzeug das ei-
gentliche Problem seines Wirkens gelegen. Zwar habe Ra'If ljürl - und, 
wie zu sehen war, in gleichem Maße auch seine zeitgenössischen Mit6trei-
ter - die Notwendigkeit der Veränderung und Erneuerung klar erkannt. 
Jedoch sei ihnen allen zu ihrer Zeit und in ihrer Kultur kein Wissen zu-
gänglich gewesen, das es erlaubt hätte, das komplizierte Beziehungsgeflecht 
zwischen Literatur, Gesellschaft und Ideologie zu durchschauen. Darüber 
hinaus entbehrten sie einer soziologischen Analyse ihrer Gesellschaft, 
weswegen sie die jenseits aller sichtbaren und erfahrbaren Phänomene an-
gesiedelten sozialen Beziehungen und Machtstrukturen nicht wahrnehmen 
konnten. So war, im Nachhinein gesprochen, ihre Sichtweise von ihrer 
Zeit zu einfach, ihr Glaube an die praktischen Wirkungsmöglichkeiten des 
Intellektuellen zu wenig realistisch . Ihre Epoche war nicht einfach eine 
Übergangszeit, in der dem Kolonialismus ein Ende bereitet und das 
Wunschbild einer demokratischen und einigen (oder, wie Fagürl und Ra'lf 
ljürl hofften, vereinten) arabischen Nation zum Leben erweckt werden 
konnte: Das Feld, auf dem sie den Neuanfang suchten, sei nicht frei, son-
dern voller verborgener Verbindungen in die Vergangenheit gewesen 117. 
Jedoch sollte erst das langsame Scheitern des Traums von der arabischen 
Einheit während der zweiten Hälfte des Jahrhunderts diese Erfahrung er-
möglichen. ljürl erfuhr in seinem Leben gerade noch die Niederlage 1967, 
die jeglichen Optimismus und Idealismus als romantischen Traum offen-
barte. 

Die Botschaft der vier Kritiker erscheint so aus der heutigen Perspektive 
als zu idealistisch. Angesichts der realen strukturellen Hindernisse inner-
halb der arabischen Gesellschaft, angesichts auch der Globalisierung der 
westlichen Marktwirtschaft erscheint ihr Bewußtsein von den realen Be-
wegungsgesetzen der Geschichte zu beschränkt: Zwischen dem idealisti-
schen Bewußtsein und der realen gesellschaftlichen Entwicklung, so Fai~al 
Darräg über Ra'if ljürl, zeige sich „eine Distanz, die der Wille nicht über-
brücken kann. Das Bewußtsein bleibt andauernd hinter den Ereignissen 

116 Ibid., S. 47. 117 Darräg, F.: Ra'if ljilri, S. 60f„ S. 65. 

59 



zurück, ohne daß es sich mit ihnen überschneidet. ... (I::,fürls) Ansatz spie-
gelt die Grenzen des Bewußtseins wider. "118 

In einer solch rückblickenden Sichtweise auf das - spätestens mit dem 
Junikrieg 1967 - zwangsläufige politische Scheitern der kämpferischen 
Ideale kann sich der Blick auf die Wirkungsgeschichte der vier Pioniere je-
doch nicht ganz erschöpfen. So sind viele weitere Vertreter des literari-
schen Aufbruchs diesen Wegbereitern einer engagierten arabischen Litera-
tur verpflichtet - namentlich auch die arabischen Rezipienten der Sartre-
schen litterature engagee, die ab den fünfziger Jahren einen großen Einfluß 
auf die Literaturdiskussion haben sollte. 

118 Ibid., S. 60. 
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Kapitel 2 
„Engagierte Literatur": 
Foren, Debatten, Für und Wider 

Qu 'est-ce qu 'ecrire? Pourquoi ecrit-on? Pour qui? 
Au fait, il semble que personne ne se le soit jamais demande. 

Qean-Paul Sartre) 1 

Die Auseinandersetzungen um die verantwortungsvolle Rolle des Literaten 
und um die gesellschaftlich-politische Bestimmung der Literatur gewannen 
in den fünfziger Jahren schließlich die Oberhand über andere Themen in 
der Literaturdiskussion. Die Suche nach einer postkolonialen arabischen 
Identität ging einher mit der Bemühung, auch die Rolle des Literaten einer 
entsprechenden Neubestimmung zu unterziehen. Diese sollte unter dem 
Schlagwort iltizäm - „Engagement" bzw. adab multazim „engagierte Lite-
ratur" - den literarischen Diskurs der Epoche dominieren. Spätestens 
durch die weitverbreitete Literaturzeitschrift al-Ädäb (gegründet 1953), de-
ren Herausgeber Suhail Idris sich dem Konzept der litterature engagee von 
Jean-Paul Sartre verpflichtet fühlte (s.u.), wurde der Begriff iltizäm bei 
fortschrittlichen Literaten und Zirkeln überall in der arabischen Welt be-
kannt. Mit wachsender Popularität nahm er jedoch bald eine vage Bedeu-
tung an, in der sich die verschiedensten Weltanschauungen und Literatur-
auffassungen spiegelten. Meist jedoch schwang in ihm ein Stück weit eine 
arabisch-nationalistische Botschaft mit2• Außerdem bedeutete er eine ent-
schiedene Absage an die Literatur des „Elfenbeinturms", in den die iltizäm-
begeisterten Autoren mehr oder weniger rigide alle zeitgenössischen Ver-
treter einer rein ästhetischen Kunstauffassung wie auch die ihrer Ansicht 
nach elitären Panegyriker der arabischen Literaturtradition verbannten. 

Zeugen der damaligen Diskussion meinen sich heute erinnern zu können, 
daß der Begriff iltizäm erstmals „in den frühen fünfziger Jahren" in soziali-
stischen Kreisen gefallen war3• Tatsächlich war es wohl Tähä I:Iusain, der 

Qu 'est-ce que la litterature? (1948), Paris 1985, S. 11. 
M.M. Badawi: Commitment in Contemporary Arabic Literature. In: 1. Boullata (ed.): Critical 
Perspectives, S. 24; Badawi, M.M.: Short History, S. 16; Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movem ents, 
vol. 2, S. 574ff. 
Interview mit dem Herausgeber von al-Ädäb Suhail ldris in Beirut am 21.9.1994, mit S.Kh. 
Jayyusi in Berlin am 26.1.1995. Vgl. auch Badawi, M.M.: Commitment, S. 24. M.M. Badawi 
(Oxford) war als Dichter und Kritiker in der ägyptischen, S.Kh. Jayyusi (Cambridge/ Mass.) in 
der libanesischen Literatenszene aktiv. Zu einer exakten zeitlichen Bestimmung ist keiner der 
Zeugen in der Lage. 
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ihn in seiner Literaturzeitschrift aL-Kätib aL-Mi-?ri erstmals verwendete. 
Tähä I:Iusain (1889-1973) gehörte zur ersten Generation westlich gebildeter 
Kritiker und war einer der ersten gewesen, die gefordert hatten, daß sich li-
terarische Kreativität ungehindert von traditionellen Voreingenommenhei-
ten entfalten müsse4• Bereits im Juni 1947 setzte er sich in aL-Kätib aL-Mi-?ri 
ausführlich mit Sartres laufender Artikelserie in Les Temps Modemes aus-
einander, die dieser Monate später unter dem Titel Qu 'est-ce que La Littera-
ture? bei Gallimard publizieren sollte. Gleich zu Beginn seiner Vorabrezen-
sion erklärte Tähä l:Iusain, daß das Thema der aktuellen französischen Li-
teraturdebatten der iltizäm aL-adib sei5• Im folgenden befand er die Ausfüh-
rungen Sartres zur Kunst, Literatur und Philosophie von Nutzen für den 
arabischen Leser, bemängelte allerdings sehr Sartres bisweilen polemischen 
Stil wie auch einige seiner literaturtheoretischen Postulate (s. Kap. 3.3.). Im 
November 1947 schließlich stellte er seinen Lesern das inzwischen kom-
plette, „wertvolle Buch" von Jean-Paul Sartre vor, „das noch nicht in ge-
bundener Form vorliegt". Darin werde eine Idee vorgetragen, „die Sartre 
Engagement der Literatur (iltizam aL-adab) nennt". Diese Idee 

„bedeutet einfach nur, daß der Literat mit seinen Zeitgenossen leben, ihre Nöte 
und Freuden teilen muß; er muß den Problemen des Lebens so begegnen, wie 
auch sie es tun; all dies muß er in seiner Literatur präzise, fruchtbar und nutz-
bringend darstellen (ta~iran daqiqan l.Ja~ban wa mujjdiyan), ohne daß er sich 
vom Leben seiner Zeitgenossen absondert oder sich von ihnen isoliert, um in sei-
nem Elfenbeinturm zu leben, wo er dann eine Literatur schafft, die nicht mit den 
Schmerzen und Hoffnungen der Menschen verbunden ist ... "6• 

Sartre hatte bereits 1945, unmittelbar nach der Erfahrung des zweiten 
Weltkriegs und des Widerstands, die Verantwortung des Schriftstellers für 
seine Epoche eingefordert. Auf den Vorwurf, er proklamiere damit 
schlichtweg Tendenzliteratur, veröffentlichte er zwischen Februar und Juli 
1947 in seiner Zeitung Les Temps Modemes eine Artikelserie unter dem Ti-
tel Qu 'est-ce que La Litterature?, in der er seinen Entwurf von der Litterature 
engagee erstmals ausführlich darlegte7• Wie an gegebener Stelle noch näher 
gezeigt wird, analysiert Sartre darin sehr ausführlich die Beziehung zwi-
schen Schriftsteller und Publikum und betont dabei besonders die Bedeu-
tung von Freiheit als Grundlage und Botschaft der engagierten Literatur. 

Der Aufklärer Tähä I:Iusain hatte schon in früheren Ausgaben von aL-Kätib 
aL-Mi-?ri dafür Sorge getragen, daß seine Leser mit dem Gedankengut des 

4 
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französischen Philosophen Bekanntschaft schließen konnten8• Und in dem 
zuletzt zitierten Artikel hatte er ausdrücklich Sartres marxistisch inspirier-
ten literaturhistorischen Analysen sowie seinen Vorschlag gepriesen, das 
Medium des Kinofilms zur breiten Literaturvermittlung zu nutzen. Späte-
stens in den fünfziger Jahren jedoch, als der iltizam zum Schlagwort sozia-
listischer und arabisch-nationalistischer Literaturprogramme wurde, di-
stanzierte sich Tähä l:f usain von der durch ihn aus Frankreich überbrach-
ten Idee. Selbst er, der einstige Wegbereiter eines zeitgemäßen und anti-
traditionalistischen Literaturverständnisses, wurde nun von seinen geisti-
gen Schülern dazu gedrängt, sich der Frage nach dem Beitrag der Literatur 
zur gesellschaftlich-politischen Erneuerung zu stellen und seinen gewach-
senen Standpunkt neu zu definieren. Taha l:f usain sollte sich dieser Dis-
kussion nicht entziehen. Jedoch wurde seine humanistische, aber letzlich 
unverbindliche Vorstellung aus dem Blickwinkel der neuen, ideologischen 
Literaturorientierungen als konservativ und elitär gebrandmarkt. Die 
nachrückende Generation fand in dem liberalen Geist und seinem schön-
geistig-elitären Literaturverständnis keine Instanz, die ihre bisweilen kom-
promißlosen ästhetischen und politischen Ideale konstruktiv beurteilen 
und kritisieren konnte. Um Entwicklung und Differenzierung arabischer 
Positionen zu einer politischen Konzeption der Literatur weiter zu verfol-
gen, soll nun die Genese dieses vielbenutzten und vieldeutigen Schlagwor-
tes iltizäm in den Foren und Debatten der fünfziger Jahren nachvollzogen 
werden. 

2.1. Zwei Konzeptionen vom Engagement (iltizam) 

Der Begriff iltizäm bedeutet sowohl im klassischen als auch im modernen 
Arabisch Befolgung, Wahrnehmung (eines Gesetzes bzw. einer Pflicht), 
daneben auch Konsequenz, Notwendigkeit, Pflicht, Verpflichtung und 
(modern:) Verantwortung; die Verbform iltazama (yaltazimu) (cum acc. 
oder bi-) bedeutet folglich sich (zu etwas) verpflichten, sich (etwas) auferlegen, 
aber auch festhalten (an), verharren (bei), (etwas) auf sich nehmen u.ä. 9. 

Nach Tähä l:fusains Einführung des Begriffs iltizäm al-adab ist dieser in 
seiner Verbform sowie in der partizipialen Ableitung al-adab al-multazim 
(„verpflichtete Literatur") erstmals bei Schülern bzw. Anhängern der sozia-
listischen Pioniere Saläma Müsä und 'Umar Fägürl zum Leben erwacht. 

So mit seinem Artikel Ta'mim al-adab (über La nationalisation de la litterature von Sartre) in: 
al-Kätib al-Mi$YiNr. 3 (Dezember 1945); sowie mit den Artikeln von Nägib Baladl: Gän Bül 
Särtr wa mawäqifuhü alfalsafrya: al-Jjayäl wa maudü'ätuhü (über L 'lmaginaire, 1940) Nr. 9 
Quni 1946) sowie Gän Bül Särtr wa mawäqifuhü: al-Jjayäl wa'l-wugüd, in: Nr. 10 Quli 1946). 
So in den gebräuchlichen Lexika. Für das klassische Arabisch s. W'KAS II, 1. S. 562f., 569f. 
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So wird in der Einleitung des 1950 erschienen Buches al-Adab fi'l-maidän 
des Syrers Sihäda ljürl die provokante Frage gestellt, die er selbst natürlich 
bejaht: 

„Hat Literatur ein anderes Ziel als künstlerische Reife? Muß sie einen anderen 
Wert verwirklichen als die ästhetische Schönheit, nach der sie strebt, und (muß 
sie) sich beispielsweise ethischen Normen verpflichten (yaltazimu) oder den Weg 
der Religion verfolgen oder die Sphäre der Politik betreten um den gesellschaftli-
chen Niedergang zu bekämpfen und das Allgemeinwohl zu verteidigen?"10. 

Der ägyptische Literaturprofessor Mubammad Mufid as-Sübäsi definiert 
ein Jahr später al-adab al-multazim als „Literatur, die auf dem Terrain des 
Lebens kämpft, um den Völkern zum Fortschritt zu verhelfen" (al-adab al-
mukäfiJ:i fi maidän al-J:iayät bugyata mu'äwanat aHu'üb 'alä't·taqaddum) 11 • 

Solchermaßen engagierte Literatur, so der Saläma Müsä-Schüler12 weiter, 
sei aus Anteilnahme und Mitleid für die Unterdrückten hervorgegangen, 
aus dem Einsatz für die Wahrheit und dem Kampf gegen das Unrecht. 
Sübäsi berichtet ferner, daß dieser neue literarische Trend in Ägypten 
mehr und mehr Anhänger finde; ebenfalls spricht er von Gegnern, die den 
adab al-multazim in unvereinbarem Gegensatz zur literarischen Freiheit 
wähnten und ihn mit dem Vorwurf attackierten, er liefere stereotype Be-
schreibungen von der Not der armen Klassen oder wiederhole deren Paro-
len 13 . Mit ihren Zweifeln an der Freiheit des engagierten Autoren sowie an 
den ästhetischen und künstlerischen Qualitäten seines Werks hatten die 
Kritiker bereits die Einwände genannt, mit denen sie in der Diskussion der 
kommenden Jahre ihrer Skepsis gegenüber einer politischen Bestimmung 
der Literatur weiterhin Ausdruck verleihen sollten. 

Tatsächlich ist in den Literaturzeitschriften und Publikationen der frühen 
fünziger Jahren die Rede vom literarischen iltizäm noch eine Seltenheit. 
Unübersehbar aber rücken die sozialistischen Fürsprecher einer fortschritt-
lichen, kämpferischen und revolutionären Haltung der arabischen Litera-
ten in den Vordergrund der Diskussion. So legt Sihäda ljürls obengenann-
tes Buch die sozialistischen Literatur-Ideale erstmals monographisch nieder 
und vertritt sie offensiv gegen die den konservativen Werten verpflichtete 
arabische Literatur sowie gegen psychologische, religiöse und existentiali-
stische Sichtweisen in der neuen europäischen Literatur und Geistesge-
schichte (Kafka, Schopenhauer, Sartre) . Das Buch wurde vielerorts beach-

lO 'Abdalkarim Yäfi in: Sihäda ljüri: al-Adabfi'l-maidiin Damaskus 1950, S. 1. 
11 In seinem Artikel: Wa'l-iina ... mii risiilat al-adab? In: a;-Iaqiifa Nr. 271 (5.11.1951), S. lOf. 

(Zitat S. 10) . 
12 Badawi, M .M.: Commitment, S. 32. 
13 SübäSI, M.M .: Wa'l-äna, S. lOf. 
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tet und als seriös bewertet; es bekam auch positive Rezensionen in führen-
den libanesischen und ägyptischen Literaturzeitschriften 14. 

Sihäda Ijuri, der sich in die Tradition Saläma Musä und 'Umar Fäburls 
stellt15, entwirft das Bild des idealen Literaten der arabischen Auf-
bruchsphase: Zu keinen anderen Zeiten als unter den gegebenen sozialen, 
politischen und geistigen Umständen in der arabischen Welt, so schreibt 
er, hätte Literatur eine solch wichtige Rolle einnehmen können: Sofern er 
Realitätssinn, Wissen und Erkenntnis besäße, könne der Literat ein leben-
diges Werk schaffen, das Vergangenheit und Gegenwart erleuchte und in 
die Zukunft weise16. Sein Ort sei die Realität des sozialen Kampfes der Ar-
beiter und Bauern 17, und ebendiese Menschen führe er-....:::..._ mi~ „solider Me-
thode" und dem „richtigen Wissen über die Wahrheiten der Existenz, der 
Seele und der ethischen Ideale" 18 bestückt - auf den Weg in eine neue Ge-
sellschaft; als deren Grundlage nennt Sihäda Ijuri, wie nicht anders zu er-
warten, die aufklärerischen Ideale „Gleichheit, Gerechtigkeit und Brüder-
lichkeit" . Die anzustrebende Literatur sei eine „Literatur des nationalen, 
gesellschaftlichen und menschlichen Kampfes"19. Sie dürfe also nicht - wie 
gehabt - pessimistisch20, weltfremd21 und individualistisch22 sein, sondern 
müsse optimistisch23 , realistisch und auf die Gemeinschaft konzentriert 
sein24. Der Stil des Literaten müsse so auch nach Klarheit und Verständ-
lichkeit streben, um die Menschen in den Städten und auf dem Land zu er-
reichen25. Jedoch verwahrt sich der Autor dagegen, Literatur auf ein Mittel 
zum Zweck und auf Technik zu reduzieren. Sie solle sich aber um ein 
„vollständiges", „realistisches" und „glaubwürdiges" Abbild des menschli-
chen Lebens bemühen und die Menschen damit zu einem besseren morgen 
„auffordern" und „lenken"26. Zeitlose Literatur stelle den Menschen in 
Fleisch und Blut dar, in seiner Wahrnehmung und seinem Denken und in 
seiner wechselseitigen Beziehung zur Umwelt27. Sie sei ein Spiegel, jedoch 

14 Jayyusi, S.Kh. : Trendsand Movements, vol. 2, S. 576. a/-Adib 10, Nr. 1 Ganuar 1951) S. 59; 
Gamll $allbä: Ittijjähät an-naqd al-!1aditfi Süriya . 0.0„ o.J., S. 232-240. 

15 S. das Kapitel "Literatur und Politik" in: al-Adab fi'l-maidän, S. 162ff. 16 Ibid„ S. 149. 
17 Ibid„ S. 6 und passim. 18 Ibid„ S. 70. 19 Ibid„ S. 17. 20 Ibid„ Kap. 1, S. 9ff. mit der Überschrih Adabat-taSä'um. 21 Ibid„ S. 11. 
22 Ibid„ S. 161. 
23 Ibid„ S. 16 u. passim. 
24 Ibid„ S. 16, S. 161 und passim. 
25 Ibid„ S. 150f. 26 Ibid„ S. 147. 27 Ibid„ S. 148. 
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nicht etwa ein passiver, sondern ein aktiver, der das Leben nicht nur in 
seiner unverschleierten Wirklichkeit, sondern auch in seinen utopischen, 
erstrebenswerten Qualitäten neu entwerfe und vor Augen führe28 • 

Sihäda ljürl differenziert zwischen der Verantwortung des Politikers 
und der des Literaten: Letzterer sei nicht in gleichem Maße wie jener ver-
antwortlich für die vom Imperialismus und der staatlichen Repression ver-
ursachte, verarmte und lebensferne Kultur, in der Intellektuelle und Volk 
auseinanderdividiert seien. Dennoch hätten die Literaten - lebten sie nun 
im Elfenbeinturm oder in stiller Resignation am Rand der Gesellschaft -, 
durch scheinbare Neutralität ihren Beitrag dazu geleistet, das Unrecht und 
die Tyrannei zu konservieren. In der Kunst gebe es keine wahre Neutrali-
tät. Der Literat müsse mit der Politik - wenn auch nicht gerade mit der 
Parteipolitik29 - verbunden, ein Mitglied der Gemeinschaft, ein Teil der 
umma sein. Alles Gerede von der Freiheit des Literaten habe einzig und al-
lein das Ziel, ihn aus diesen Beziehungen herauszulösen30. Sihäda ljürl 
stellt sich hinter einen umstrittenen Ausspruch Saläma Müsäs: „Der Literat 
unserer Epoche verrät diese, wenn er kein Politiker ist"31 . Ein lebensnaher, 
vitaler und besonnener Literat könne dem arabischen Volk helfen, seine 
Schwächen zu überwinden, seine Gegner zu besiegen und es an die Spitze 
der Karawane der freien, zivilisierten Völker aufrücken zu lassen32 . 

Sihäda ljürls wie auch Sübäfü Parteinahme für ein politisches Literatur-
verständnis, ihre heftigen, oft geradezu polemischen Attacken auf traditio-
nell-konservative sowie moderne und „neutrale" literarische Haltungen33 , 

zeugen von einer zunehmenden Ideologisierung der literarischen Kultur 
seitens sozialistisch-marxistischer Kreise. In diesen Kreisen auch war die 
Rede vom al-adab al-multazim zunächst aufgelebt: Der Begriff, so zeigen 
die hier aufgeführten - noch spärlichen - Belege unzweideutig, meint ein 
Engagement, das den Literaten sozialistisch-revolutionären Werten ver-
pflichtet. Erst mit dem Erscheinen der großen Beiruter Literaturzeitschrift 
al-Ädäb wurde er wieder mit Sartre verknüpft; in diesem Sinnzusammen-
hang sollte er weit über die sozialistische Bewegung hinaus Einfluß und 
Konjunktur gewinnen. In diesem neuen Forum, dessen Geschichte auch 
„die Geschichte der zeitgenössischen arabischen Literatur" wurde34, sollten 

28 Ibid„ S. 173. 
29 Ibid„ S. 170. 
3o Ibid„ S. 162f. 
31 Ibid„S.171. 
32 Ibid„ S. 177. 
33 S. auch u. S. 84f. und Anm. 95. 
34 So die italienische Arabistin Monica Ruocco (Munika Ruku) aus der Retrospektive, in: al· 

Ädäb 42, Nr. 8-9 (August-September 1994) , S. 89. 
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sich fortschrittliche und veränderungswillige Autoren versammeln, um die 
Diskussion ums „Engagement" vielstimmig und auf breiter Ebene zu führen. 

2.1.1. Die Rolle von al-Ädäb 

Im Januar 1953 eröffnete der Beiruter Literaturwissenschaftler und Prosa-
schriftsteller Suhail Idrls seine Literaturzeitschrift al-Ädab mit dem Appell 
für eine „Literatur des Engagements" (adab al- iltizam). Mit dem Erschei-
nen von al-Ädab, das zum Sprachrohr einer ganzen Generation engagierter 
Literaten werden sollte, wurde iltizam in Beirut und Kairo zum Schlag-
wort hitziger Debatten über die politische und gesellschaftliche Rolle des 
Literaten. 

Suhail Idrls eröffnete die Nullnummer seiner Zeitschrift al-Ädab mit ei-
ner „Botschaft" (risala). Danach tritt al-Ädab, das sich als arabisch-nationa-
listische Zeitschrift versteht, mit der Überzeugung ins Dasein, 

„daß Literatur eine intellektuelle Tätigkeit (darstellt), die ein hohes Ziel anstrebt" 
- nämlich „ wirkungsvolle Literatur" zu sein, die in einem wechselseitigen V er-
hältnis zur Gesellschaft steht, „da sie diese (Gesellschaft) in dem Maße beeinflußt, 
wie sie selbst von ihr beeinflußt wird." 

Idrls weiter: 
„Die gegenwärtige Situation der arabischen Welt erlegt jedem Patrioten (warani) 
auf, all seine Kräfte zu mobilisieren", um je nach seinen Möglichkeiten „für die 
Befreiung der Länder, für die Verbesserung ihres politischen, sozialen und geisti-
gen Niveaus zu arbeiten. Damit Literatur glaubwürdig ist, darf sie sich nicht von 
der Gesellschaft, in der sie lebt, isolieren. Das oberste Ziel der Zeitschrift ist, ein 
Forum für jene bewußten Autoren zu sein, die die Erfahrung ihrer Epoche leben 
und als ihre Zeugen erachtet werden können: Indem sie die Bedürfnisse der arabi-
schen Gesellschaft widerspiegeln und ihre Belange zum Ausdruck bringen, öffnen 
sie den Weg für die Kräfte der Reform .. . Aus diesem G~nde ist die Literatur, 
welche unsere Zeitschrift propagiert und ermutigt, eine Literatur des Engage-
ments (adab a!-iltizäm), die aus der arabischen Gesellschaft entspringt und 
(wieder) in sie mündet. 

Da die Zeitschrift für eine solche wirkungsvolle Literatur eintritt, trägt sie eine 
beispielhafte (arabisch-) nationalistische Botschaft. Denn jene mit Bewußtsein 
versehene Gruppe von Literaten, welche ihre Literatur aus ihrer Gesellschaft her-
leiten, kann im Laufe der Zeit eine bewußte Generation von Lesern schaffen, die 
ihrerseits die wirkliche Situation ihrer Gesellschaft zu ergründen suchen ... Und 
so partizipiert die Zeitschrift, durch ihre Autoren und Leser, am bedeutenden 
(arabisch-) nationalistischen Projekt, das die größte Aufgabe für jeden Patrioten 
ist"35. 

35 Suhail ldrls: Risälat al-Ädäb. In: al-Ädäb 1, Nr. 1Qanuar1953), S. !. 
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Mit al-Ädäb, das von nun an (und auch noch heute) in der Regel monatlich 
in den meisten arabischen Staaten verkauft wird, tritt der Begriff der enga-
gierten Literatur (al-adab al-multazim) seinen Siegeszug im Literaturbetrieb 
der fünfziger und sechziger Jahre an. Bereits in der zweiten Nummer der 
Zeitschrift nennt der ägyptische Kritiker Anwar al-Ma'addäwl Jean-Paul 
Sartre als den geistigen Vater des Suhail'schen Eröffnungsmanifests. al-
Adab al-multazim, so der Autor, sei eine Benennung, die „der herausragen-
de existentialistische Literat Jean-Paul Sartre hervorgebracht" habe. Dieser 
sei zu dem Schluß gekommen, daß der iltizäm „Ziel jeder Literatur und 
Botschaft jedes Literaten sein soll"; dies bedeute eine gewaltige Verantwor-
tung, um die kein Weg herum führe: „Der Literat muß diese Verant-
wortung auf sich nehmen, wenn er nach Art der Existentialisten engagiert 
sein will!" In seinen weiteren Ausführungen betont al-Ma'addäwl beson-
ders die Rolle der Freiheit und parteilichen Ungebundenheit für das Enga-
gement: „Der Literat muß unbedingt frei sein in dem, was er schreibt und 
der Leser muß frei sein in dem, was er liest, damit das vorbildliche Ziel des 
Engagement-Prinzips erreicht wird! ... Die Freiheit des Autor-Individuums 
und die Freiheit des Leser-Individuums sind unvermeidlich (lä manä~ min 
J:iurriyat alfard al-kätib wa }:iurriyat alfard al-qäri'), damit die Literatur ihre 
engagierte Botschaft übermitteln kann". Ganz offen distanziert sich der al-
Ädäb-Autor damit besonders von seinen sozialistischen Kollegen, die mit 
iltizäm gewisse gesellschaftspolitische Perspektiven und Schreibweisen ver-
bänden36. 

Mit al-Ädäb war für die Bewegung der innovativen Literaten, Kritiker 
und Denker erstmals ein Forum geschaffen. Ob Sozialisten, Marxisten 
oder Anhänger des arabischen Nationalismus - ihnen allen war doch die 
Überzeugung gemeinsam, daß die arabische Literatur eine aktive Rolle im 
Befreiungskampf des arabischen Volkes zu übernehmen habe. al-Ädäb war 
aber nicht nur das Sammelbecken der literarischen Avantgarde aus Liba-
non, Syrien, dem Irak, Ägypten und Jordanien. Auch Vertreter der neo-
klassizistischen und romantischen Dichtung konnten hier veröffentlichen, 
sofern ihre Qa~lden arabisch-nationalistisch inspiriert waren. Im Januar 
1955 widmete al·Ädäb der modernen arabischen Poesie ein spezielles The-
menheft, in dem die junge Generation der Dichter und Dichterinnen erst-
mals als eine zusammengehörige Bewegung vorgestellt wurde: Die Vertre-
ter der jungen Szene verband, bei aller Vielfalt ihrer formalen und inhaltli-
chen Ansätze, die gemeinsame Reflexion um Identität und Zukunft auf den 
Trümmern der Vergang.enheit; als herausragende Talente gewannen dabei 
vor allem die Iraker Näzik al-Malä'ika, Badr Säkir as-Sayyäb, 'Abdal-
wahhäb al-Bayätl, Büland al-l:faidarl und Kä?im Gawäd, die Ägypter Saläl:i 

36 Anwar al-Ma'addäwi: al-Adab al-multazim. In: al-Ädab 1, Nr. 2 (Februar 1953), S. 12f. 
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'Abda~~abür und MuJ:iammad al-Faitüri, der Syrer Nizär Qabbäni sowie 
die Palästinenser Yüsuf al-Ija~ib und Fadwä Tüqän mehr und mehr an 
Profil und Eigenart. Entsprechend ihrem kosmopolitischen ästhetischen 
Programm umrahmten die Redakteure des Sonderhefts die ausgewählten 
Qa~iden u.a. mit Studien über die moderne Literatur Englands (T aufiq 
Säyig), Frankreichs (Saläh 'Abda~~abür), der Sowjetunion (Ilya Ehrenburg) 
und Amerikas (Gabrä Ibrähim Gabrä) . Jedoch war diese Ausgabe von al-
Ädäb die erste und einzige gemeinsame Manifestation der jungen arabi-
schen Bewegung, deren politische und ästhetische Differenzen schon bald 
zur Spaltung führen sollten. 

2. 2. Die Spaltung der Szene 

Über seine Rolle als Publikationsorgan moderner und avantgardistischer 
Poesie und Kurzprosa hinaus war al-Ädäb vor allem während der fünfziger 
Jahre Austragungsort hochaktueller Debatten, die immer wieder um die 
Beziehung zwischen Literatur und Gesellschaft kreisten. Sozialistische 
bzw. marxistische Theoretiker und Kritiker wie Ra'if Ijüri, l:lusain Mu-
ruwwa, Saläma Müsä, Mahmüd Amin al-'Alim, MuJ:iammad Mandür, 
Ragä' Naqqäs kamen darin ebenso zu Wort wie ihre streng konservative 
Kollegin Näzik al-Malä'ika sowie Vertreter der älteren, gemäßigt-liberalen 
Denkergeneration wie Tähä I:Iusain. Die Vielfalt der Stimmen und kon-
troversen Positionen war Programm von al-Ädäb, das die ästhetischen 
Trends und Literaturkonzeptionen der gesamten Region unter dem .ideel-
len Schirm des arabischen Nationalismus miteinander ins Gespräch brin-
gen wollte. 

Schon 1955 jedoch zerbrach die Einheitsfront der. innovativen Autoren 
an inneren ideologischen Grabenkämpfen. Das Erscheinen des einflußrei-
chen Buches Fi'Haqäfa al-mi~iya (Beirut 1955) der marxistischen Kritiker 
MaJ:imüd Amin al-'Alim und 'Abdal'a'.?im Anis signalisierte das Erstarken 
eines Literaten-Flügels, der sich dem auch in der Sowjetunion propagierten 
literarischen Konzept des Sozialistischen Realismus verpflichtet hatte und 
diesen als den wahren iltizäm auch des arabischen Autoren beschwor37 • 

37 Der Begriff des Sozialistischen Realismus wurde von Maxim Gor'kij geprägt, der damit eine 
kaum näher bezeichnete Verbindung zwischen sozialem Realismus und sozialistischer Roman-
tik im Sinn hatte. 1934 wurde der Sozialistische Realismus vom Ersten Sowjetischen Schrift-
stellerkongreß zur obligatorischen Doktrin literarischen Schaffens erklärt (s.u. 2.4.). Zu dem 
genannten Buch von al-•Älim und Anis s. Jayyusi, S.Kh. : Trendsand Movements, voL 2, S. 
577ff.; Sukrl, G.: Sirä'al-mutanäqir;lät, S. 42ff.; Abdallah Laroui: L ' ideologie arabe contem-
poraine. 2. Aufl ., Paris 1977, S. 151, 188ff. Zu MaJ:imüd Amin al-'Älim, der noch heute als ei-
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Das theoretisch sehr anspruchsvolle, jedoch in vielen Punkten strikt pro-
grammatische und dogmatische Buch der beiden Kairiner Wissenschaftler38 

wurde zum Manifest einer marxistisch orientierten arabischen Literatur-
kritik; in ihm wurde erstmals die Bedeutung der gesellschaftlichen Klasse 
des Autors sowie der dialektische Zusammenhang zwischen Form (siyäga 
bzw. sak~ und Inhalt (ma<;lmun) seines Werks vorgebracht. Dies forderte 
auf der einen Seite die Anhänger des Panarabismus heraus, die in der Lite-
raturkritik gewöhnlich die soziale Einbindung des Autors zugunsten des 
arabisch-nationalistischen Aussagegehalts seines Werks unbeachtet ließen; 
auf der anderen Seite bedeutete eine Sichtweise, die das literarische Werk 
als unauflösbare, dynamische Einheit aus inhaltlichen und formalen Ele-
menten begriff, einen Angriff auf die traditionelle Bevorzugung der litera-
rischen Formgesetze gegenüber den inhaltlichen Dimensionen eines 
Werks. Die einzelnen Essays, die im gleichen Jahr sowohl in Kairo als auch 
in Beirut als Buch verlegt wurden, erregten Aufsehen und provozierten al-
lerseits heftige Gegenreaktionen39• Der Autor des Vorworts, der Libanese 
l:Iusain Muruwwa, veröffentlichte im darauffolgenden Jahr sein theoreti-
sches Buch Qa<;läyä adabiya (Kairo 1956) zum selben Thema. In der Zeit-
schrift at_-Iaqä/a al-Wataniya fand dieser Trend bald sein eigenes, von al-
Ädäb unabhängiges Forum40• Sie erschien zwischen 1952 und 1959 in un-
regelmäßigen Abständen in Beirut und wollte zur Auseinandersetzung mit 
sozialistischer Literaturtheorie und den Dichtern der Sowjetunion wie 
auch der sozialistischen Internationalen (Aragon, Eluard, Neruda, Hikmet, 
Lorca) anregen. Nach der Einstellung des Magazins verbanden sich die hier 
publizierenden arabischen Autoren wieder mit al-Ädäb41 . 

ner der bedeutendsten ägyptischen Vertreter einer marxistischen Ästhetik und Literaturkritik 
gilt, vgl. auch Abdel-Malek, A.: La Pensee politique, S. 148ff. 

38 Mal:imüd Amin al-•Älim war Philosoph, 'Abdal'a~lrn Anis Mathematiker an der Kairo-
Universität. Beide wurden 1954 von Nasser für einige Jahre vom Dienst suspendiert. Sie publi-
zierten während dieser Zeit in Beirut: Fhtaqäfa al-mi,wiya . 3Kairo 1989, S. 17f. 

39 S. die Einleitung von Mal:imüd Amin al-•Älim zur neuen Ausgabe von Fi't-laqäfa al-misriya, 
3Kairo 1989. Zur Debatte um Form und Inhalt vgl. dort z.B. den Essay al-Adab baina',~·,>iyäga 
wa'l-mar;lmün , S. 39-45, der eine von mehreren zuerst in al-Mi,wi (1954) erschienenen Stel-
lungnahmen ist im Streit über dieses Thema zwischen Tähä l:Iusain und 'Abbäs Mal:imüd al-
'Aqqäd auf der einen, sowie Mal:imüd Amin al-•Älim und 'Abdal' a~lm Anis auf der anderen 
Seite (Tähä l:Iusains Beiträge zu dieser Debatte sind wiedergegeben in Iji,~äm wa naqd, 
13Beirut 1987, unter den Titeln $ürat al-adab sowie Yünänifa-lä yuqra'). Tatsächlich gewann 
unter dem Einfluß marxistischer Theorie der . Inhalt - zumindest in der angewandten Litera-
turkritik - häufig Priorität vor der Form: Luwls 'Awac;I: al-Adab wa't-taura . Kairo 1967, S. 
159f. sowie bei Badawi, M.M: Commitment, S. 34f. 

40 at-Iaqäfa al-Waraniya war die Kulturzeitschrift der Kommunistischen Partei des Libanon. Sie 
wurde von Yüsuf al-l:Iä'ik unter Mitarbeit von Ilyäs Sähln und Mul:iammad Dakrüb heraus-
gegeben. 

41 Sukrl, G.: $irä'al-mutanäqir;lät, S. 48ff. 
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Einen dritten Weg beschritt die Zeitschrift Si'r, die 1957 von dem Dich-
ter und Literaturtheoretiker Yüsuf al-Ijäl in Beirut gegründet wurde. Si'r 
verstand sich als ideologisch unabhängig und überparteilich und verwarf 
die Instrumentalisierung von Literatur im Dienste politischer Interessen. 
Der Dichter, so betonten Yüsuf al-Ijäl und sein Chefredakteur Adünls mit 
Blick auf die multazimin immer wieder, brauche keine direkte politische 
Botschaft (risäla), da er mit seiner Kunst die alte Welt überwinde und eine 
neue Welt erschaffe42• Erstes und letztes Thema der Literatur, so sagte 
Yüsuf al-Ijäl im Jahr der Gründung von Si'r, sei allein der Mensch „in sei-
nem Schmerz und seiner Freude ... , in Freiheit und Versklavung, Armse-
ligkeit und Größe, Leben und T od"43 • Das vierteljährlich erscheinende 
Magazin war publizistisches Zentrum einer kleinen intellektuellen Elite, 
die bestens vertraut war mit den Errungenschaften ihrer eigenen wie auch 
der westlichen Literaturen. Überdies setzte sich der distinguierte Si'r-Kreis, 
dem bestens geschulte Kritiker wie Adünls und seine Frau Ijälida Sa'!d, 
Gabrä Ibrählm Gabrä, Fu'äd Rifqa und Rene l:fabasl angehörten, intensiv 
mit modernen französischen und angloamerikanischen ästhetischen, geisti-
gen und wissenschaftlichen Trends auseinander. Si'r war bestrebt, die ara-
bische Literatur mit der Weltliteratur zu verschmelzen und vertrat aus die-
sem Grunde auch das Prinzip, alle Gesetze, Konventionen und Ausdrucks-
formen der arabischen Dichtung und Tradition zu überwinden44 • Unter 
dem Einfluß moderner französischer Poesie (vor allem von Saint-John Per-
se) entwickelte Adünls in Si'r seine revolutionäre Sprache, die konventio-
nelle Bedeutungen surrealistisch und mystizistisch zu durchbrechen suchte. 
Yüsuf al-Ijäl, Ijalil l:fäwl, Badr Säkir as-Sayyäb, Gabrä Ibrählm Gabrä 
und auch wieder Adünls erkannten in englischer Dichtung, insbesondere 
in T.S. Eliots 1he Waste Land, den Spiegel ihrer eigenen existentiellen und 
historischen Situation, die sie mit alten Mythen von Tod und Wiederge-
burt, Anklängen von Volksliedern, vereinzelten 'umgangssprachlichen 
Wendungen und innerem Monolog dichterisch zum Ausdruck brachten45 . 

42 Z.Bsp. Yüsuf al-ljä.l in Si'r 25 (Winter 1963), S. 141. 
43 In seinem Vortrag Mustaqbal aS-si'r al-'arabifi Lubnän. Eine Zusammenfassung dieses für die 

ideellen Richtlinien der modernen Dichtung bedeutenden Exposes in Si'r 2 (Frühling 1957), S. 
96ff (zitierte Stelle auf S. 99). Vgl. auch Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, vol.2, S. 569ff. 

44 Vgl. z.B. Yüsuf al-ljä.l in Si'r 10 (Frühling 1959), S. 3f.; zur Gründungsgeschichte und dem 
Konzept der Zeitschrift s. vor allem Adünls in: Hä anta ayyuhä al-waqt. Sira si'riya Iaqäfiya 
Beirut 1993 sowie Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, S. 601ff. 

45 Zum tiefgreifenden Einfluß Eliots und seiner "mythischen Methode" auf die moderne arabi-
sche Dichtung, besonders die su'arä' at-Tammiiziyün (benannt nach dem von ihnen zum Aus-
druck ihres Epochenbewußtseins bevorzugt angewandten babylonischen Fruchtbarkeitsmy· 
thos von Tammuz, dem griechischen Adonis) s. insbesondere Jabra Ibrä.h!m Jabra: Modem 
Arabic Literature and the West . In: ]AL 2 (1971), S. 76ff. sowie Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Mo-
vements, vol. 2, S. 723ff. 
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Die in Si'r publizierenden Dichter wurden von traditioneller Seite auf-
grund ihres vermeintlich leichtfertigen und rücksichtslosen Umgangs mit 
arabischen Form- und Stilprinzipien als su'arii' ar-rafc;i - „Dichter der 
Verweigerung" - kritisiert. Sie selbst bezeichneten sich im positiven Sinne 
ebenso. Ihre politischen Gegner, von denen sich in den sechziger Jahren 
besonders die Anhänger des arabischen Nationalismus in al-Ädiib hervor-
taten, attackierten sie mit dem heftigen Vorwurf, einen nicht-arabischen 
Geist zu vertreten; dieser „arabische Geist" (ar-rilf1 al-'arabiya) wird in 
Adünls' Entgegnung als Ideologie, Gruppenfanatismus ('a~">abiya), Abkapse-
lung und Mangel an metaphysischem Feingefühl bezeichnet46 . Angriffe auf 
Si'r und Diffamierungen der Integrität ihres Herausgeberteams - das neben 
seiner vermeintlich ablehnenden Haltung zum arabischen Nationalismus 
bezichtigt wurde, ein nihilistisches und fremde Werte befürwortendes 
(su' übi') Weltbild zu vertreten47 - führten 1964 zur Einstellung der Zeit-
schrift (ein Wiedererscheinen 1967 währte nur bis 1970). Bis dahin war Si'r 
Medium einer ausgesprochen anspruchsvollen theoretischen sowie ange-
wandten Literaturkritik, deren moderne Grundlagen und Maßstäbe es ent-
wickelte. Mit den Dichtern Adünls, Uns! al-l:Iagg, ljal!l I::Iäwl, Gabrä 
Ibrählm Gabrä, T auflq Säyig und Mul~ammad al-Mägü~ trieb es die forma-

ie Entwicklung des si'r f1urr voran, die in die von allen Restriktionen befreite 
poetische Form des si'r mant.Llr (prose poetrylpoeme en prose) mündete48 • 

2.3. Die Debatten über eine politische Literatur 

2.3.1. Literat und arabischer Nationalismus 

Das Aufleben des arabischen Nationalismus und Sozialismus in den fünfzi-
ger Jahren drängte die Dichter und Kritiker des Si'r-Kreises als Außenseiter 
an den Rand. Im Mittelpunkt der Literaturdebatten stand nun die Defini-
tion der Beziehung von Literat zu Politik und Gesellschaft unter dem 
Leitstern des Arabismus - eine ideologisch geprägte Verbindung, welche 
die in den Kategorien eines universalen Humanismus denkenden Si'r-
Literaten entschieden ablehnen mußten49 • 

46 Si'r 16 (Herbst 1960), S. 148 f.; zu den Angriffen s. weiter Moreh, S.: Modem Arabic Poetry, S. 
278f. 

47 Auf entsprechende, in al-Ädäb 10 Nr. 2 (Februar 1962) geäußerten Vorwürfe reagiert die Si'r-
Redaktion in Si'r 22 (Frühling 1962}, S. Sff. 

48 Dazu Moreh, S: Modem Arabic Poetry, Kap. 9, S. 289ff„ sowie Jayyusi, S.Kh.: Trends am/ 
Movements, vol. 2, S. 626ff. 

49 Vgl. Moreh, S.: ModemArabic Poetry, S. 278 . 
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Ganz im Geiste der Zeit widmete sich so auch im Dezember 1957 der 
Dritte Kongreß der arabischen Schriftsteller (al-Mu'tamar at.-Iälit. li'l-
Udabä' al-'Arab) unter dem Motto „Literatur und arabischer Nationalis-
mus" diesem Thema50. Ort des Treffens war Kairo, das seit der Macht-
übernahme Nassers zum ideellen und institutionellen Zentrum des arabi-
schen Nationalismus geworden war. Die ägyptische Regierung hatte etwa 
fünfzig offiziell delegierte Autoren und Kritiker aus einem Dutzend arabi-
scher Staaten geladen; an vier Arbeitstagen sollten sie die Rolle von Poesie, 
Prosa und Literaturkritik sowie die Pflichten und Freiheiten des Literaten 
erörtern. Allerdings benötigten die Referenten einen Großteil der Zeit zur 
Darlegung ihrer persönlichen, oft sehr unterschiedlichen Vorstellungen 
vom Wesen des arabischen Nationalismus. Einzige Gemeinsamkeit der 
Teilnehmer war ihr Glaube an ein Wechselverhältnis zwischen arabischer 
Literatur und arabisch-nationalistischer Politik. Dieses wurde von Tähä 
l:fusain und seiner Schülerin, der Kairiner Literaturprofessorin Suhair 
Qalamäwl, als ein historisches definiert: Schon in vorislamischer Zeit, so 
Tähä l:fusain in seinem Referat Die Literaten sind die Baumeister des arabi-
schen Nationalismus, sei die Poesie ein einigendes Band zwischen den zer-
streuten Beduinenstämmen auf der Arabischen Halbinsel gewesen. Dich-
tung habe folglich den arabischen Nationalismus geboren, der sich mit 
dem Islam ausgebreitet und aus den vormals sprachlich und kulturell au-
tochthonen Nachbarländern eine geeinte, nun arabische Zivilisation ge-
schaffen habe. Nach langen Jahrhunderten der Stagnation unter osmani-
scher Herrschaft habe die Literatur in ihrer Auseinandersetzung mit dem 
Westen die kulturelle Erneuerung der nahc;la hervorgebracht. Damit habe 
sie erneut den arabischen Nationalismus wachsen und gedeihen, sich mit 
Wissenschaft, Kultur und Licht füllen lassen. Auch die klassische Literatur, 
die dank dem modernen Druckwesen neu aufgelegt tmd verbreitet werden 
konnte, habe sich dabei einmal wieder als starker, integrierender Faktor 
erwiesen. Die Literaten als intellektuelle A van~garde hätten aus der Begeg-
nung mit dem Westen und der Wiederbelebung des literarischen Erbes 
(turät.) die Synthese einer erneuerten arabischen Kultur geschaffen. Sie 
schrieben über das Verlangen der Völker nach Selbstbestimmung, zeigten 
ihnen den Weg zur Verwirklichung ihrer Ideale in den Befreiungskämpfen. 
Deswegen, so folgert der altehrwürdige Verfasser der Ayyäm mit Blick auf 

SO Einen kurzen Überblick vom Ersten Arabischen Schriftstellerkongreß in Bait Marl (Libanon, 
1954) bis zum Elften in Tripolis (Libyen, 1977) gibt Dieter Bellmann: Das gesellschaftlich· 
politische Engagement der arabischen Schrifistelle;r und die Arabischen Schrifistellerkongresse. In: 
Asien Afrika Lateinamerika, Bd. 7, Heft 5 (1979), S. 901ff. Die Referate und Diskussionen des 
Dritten Kongresses in Kairo sind zusammengefaßt in: MIDEO 4 (1957) , S. 326ff. Eine Auswahl 
der Referate sowie die Zusammenstellung der zum Abschluß (mangels gemeinsamer Beschlüs-
se) verlesenen Empfehlungen (tau~yät) der Teilnehmer in: al-Ädäb 6, Nr. 1 Ü anuar 1958). 
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seine jungen und iltizäm-begeisterten Kollegen, sei Dichtung auch kein In-
strument im Dienste des arabischen Nationalismus, sondern dessen Schöp-
ferin. Für die heutige Zeit genüge es, wenn sie ihrer historischen Rolle treu 
bleibe51 • 

Indem er das vielfältige literarische Erbe der arabischen Kultur zum 
Wegbereiter des Nationalismus machte, wandte sich Tähä l:lusain implizit 
gegen eine Verpflichtung des modernen Literaten auf eingeschränkte The-
men und Schreibweisen im Dienste der aktuellen politischen Bestrebun-
gen. Die Mehrzahl der bei der Konferenz vertretenen Autoren verstand die 
Beziehung zwischen Literat und arabischem Nationalismus jedoch nicht 
als historische Symbiose, sondern versuchte sie in den Kategorien eines 
ethisch begründeten Engagements oder aber einer auferlegten Pflicht zu 
fassen. So forderte der libanesische Sozialist Ra'lf ljürl, der sich schon in 
mehreren Artikeln in al-Ädäb als undogmatisch argumentierender Befür-
worter des literarischen Engagements erwiesen hatte, in seinem Referat Die 
Pflichten des Kritikers im Dienste des arabischen Nationalismus denn auch 
eine übergreifende, die Werte eines fortschrittlichen und befreienden 
(taharrurt'; Nationalismus teilenden Lebensphilosophie ifalsafat ~iayät). Mit 
dieser Philosophie könne der Literat einen umfassenden Blick auf die Exi-
stenz gewinnen; jenseits aller aktuellen und oberflächlichen Parolen könne 
er sich großen und universalen Themen widmen wie Wahrheit und Ge-
rechtigkeit, Tod, Schicksal, Opfer, Schmerz, Liebe, Neid, Schönheit, Reli-
gion, Humanismus und Wert des Individuums52 . In einem Artikel in al-
Ädäb hatte ljürl die Werte des ihm vorschwebenden arabischen Nationa-
lismus u.a. als freiheitlich-demokratisch und anti-imperialistisch bezeichnet 
und es dann als Aufgabe des Literaten betrachtet, diese Werte zu teilen und 
sich für ihre Umsetzung zu engagieren53 . Der Literat müsse in der gegen-
wärtigen, vom Aufleben des Panarabismus gekennzeichneten Epoche sei-
nem Werk bewußt eine politische Bedeutung geben; jedoch könne er dies 
z.B. auch in einem Liebesgedicht zum Ausdruck bringen, insofern es den 
Geist der Herausforderung (at-tahaddi, überkommener bzw. konservativer 
Wertvorstellungen) trage54• 

Auch in dieser Debatte breitet ljürl wieder ausführlich seine Überzeu-
gung aus, daß der Autor aus innerem Antrieb heraus freiwillig Verantwor-
tung für die Umsetzung liberaler, arabisch-nationalistischer und sozialisti-

51 al-Ädab 6 Nr. 1 Qanuar 1958), S. 7ff.; ein in diesen Punkten ähnlich argumentierendes Referat 
von S. Qalamäwl ibid„ S. llff. (Französische Übersetzung: La Critique Litteraire et Le Nationa · 
lisme Arabe, in MIDEO 4, 1957, S. 262-268). 

52 al-Ädab 6, Nr. 1Qanuar1958), S. 14ff. 
53 R. ljürl: al-Adab wa'r·risala al·qaumiya. In: al-Adab 5, Nr. 5 (Mai 1957), S. 8. 
54 Ra'lf ljüri in seiner Antwort auf eine Umfrage zur Beziehung zwischen Literatur und Politik 

(al-Adab wa's-siyiisa) in: al-Ädab 2, Nr. 12 (Dezember 1954), S. 2. 
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scher Werte übernehme (vgl. Kap. 1.3.4.). Gleichzeitig aber fordert er ent-
schieden, daß der Autor eine entsprechende ethische Grundhaltung teile. 
Diese ambivalente, zwischen freiem Willen und verpflichtendem Pro-
gramm schwankende Haltung ist in der Regel bei allen Engagement-
Befürwortern zu beobachten, die nicht das strikte Programm eines Soziali-
stischen Realismus propagieren55 . Sie begegnet auch immer wieder in al-
Ädäb. Suhail Idris, der Herausgeber der Zeitschrift, betonte so auch noch 
einmal mit der gleichen bezeichnenden Widersprüchlichkeit in seinem 
Kommentar zum Dritten Schriftstellerkongreß, daß der wahre iltizii.m 
nicht von außen auferlegt, sondern auf einer inneren Resonanz beruhe. Je-
doch eröffnete er im gleichen Zuge eine Front gegen einige Kongreßteil-
nehmer „ohne (richtiges) Bewußtsein" (Lä-wä' i), die sich im Unterschied zu 
den „bewußten" (wä' i) Kollegen nicht um eine bessere Zukunft für ihr 
Land und Volk bemühten56. 

Ra'if Ijürl übte denn auch scharfe Kritik am Referat des tunesischen 
Prosa-Autors Mal:imüd Mas'adl (geb. 1911), der die Freiheit des Literaten 
als einen der wichtigsten Werte überhaupt verstanden wissen wollte: Frei-
heit, so der für seinen ausgewogenen Reformgeist bekannte maghrebini-
sche Politiker57, sei die Grundvoraussetzung seiner Kreativität und das 
Maß für die Intensität seiner Beziehung zu Mitmenschen und Universum. 
Sie stehe jeglicher Vereinnahmung seitens auferlegter Ideen und Ideologien 
entgegen und widerspreche jeglichem Totalitarismus. Der Literat müsse so 
nicht nur befreit werden von der Auflage, politische Verantwortung im 
Dienste einer marxistischen, arabisch-nationalistischen oder anderweitigen 
Ideologie zu übernehmen. Zur Vervollkommenung seines Humanismus 
stehe ihm darüber hinaus auch das Recht zu, in sich zu gehen und sein 
Selbst zu erforschen. Auch wenn es dann scheine, er führe ein Leben im 
Elfenbeinturm, werde er doch durch seine Kunst auf seine Leser minde-
stens ebenso positiv Einfluß nehmen wie ein Autor, der sich zur Erweite-
rung seines Humanismus mit den Volksmassen zusammenschließe58 • 

Ra'if ljüri, dessen liberale Zugeständnisse an die Freiheit des Autors -
wie oben gezeigt - beim Wertesystem des Literaten ihr Ende fanden, war 
nur einer von vielen, die Mas'adis Referat mit Vehemenz attackierten. 
Dem Maghrebiner, der sich gerade mit seinem Roman as-Sadd Ruhm er-

55 So auch bei Luwls 'Awac;I: Vgl. Badawi, M.M.: Commitment, S. 36. 
56 al-Ädiib 6, Nr. 1 Qanuar 1958), S. lf. 
57 b A del-Malek, A. : La Pensee politique, S. 21 lf. 
58 Mal:imüd Mas'adl: Ifimiiyat al-adib wa'l-qaumiya al-'arabiya. In: al-Ädiib 6, Nr. 1Qanuar1958) , 

S. 26ff. ; auszugsweise übersetzt bei Abdel-Malek, A.: La Pensee politique, S. 212ff. 
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warben hatte59, wurde von ljürl vor allem entgegengehalten, daß Freiheit 
nicht unbegrenzt sein könne; sie sei vielmehr durch die Verpflichtung zu 
beschränken, verletzte Rechte zu verteidigen60. Eine geradezu dogmatische 
Haltung zeigte der bereits genannte ägyptische Kritiker MaJ:imüd Amin al-
' Älim: Der Verfasser der marxistischen Kulturkritik Fi't.-t.aqäfa al-mi~iya 
erklärte apodiktisch, jeder Autor habe sich der arabisch-nationalistischen 
Bewegung fest anzuschließen. Kein Schriftsteller, der Krieg und Befrei-
ungskampf in seinem · Land aus den Augen verloren habe, könne ein freier 
Schriftsteller sein61• Am deutlichsten brachte offensichtlich al-' Älims Ko-
autor 'Abdal'a~:lm Anis die Vorbehalte der Mehrheit der versammelten Li-
teraten gegen Mas'adl zum Ausdruck: „Wenn ein Autor nicht akzeptiert, 
daß er gegenüber sich selbst, seiner Gemeinschaft, seinem Land und seiner 
Nationalität Verantwortung trägt, kann seine Freiheit in Anarchie um-
schlagen und ein Mittel zur Zerstörung unseres sozialen Lebens werden"62. 

Obwohl er sich keineswegs gegen den arabischen Nationalismus ausge-
sprochen, sondern allein die bedingungslose Freiwilligkeit des literarischen 
Engagements für diesen betont hatte, mußte der wie ein Verräter attackier-
te Referent von einem seiner Landsleute in Schutz genommen werden: 
„Wie die gesamte tunesische Delegation glaubt auch MaJ:imüd Mas'adl fest 
an den arabischen Nationalismus"63 • 

2.3.2 Literat und Gesellschaft 

Ein weiteres herausragendes Thema der Literaturdebatten der Zeit war die 
Beziehung des Schriftstellers zu der Gesellschaft, in der er lebte und arbei-
tete. Obwohl die Frage nach der sozialen Verantwortung des Literaten be-
reits in den vorangegangenen Dekaden vereinzelt die Gemüter bewegt hat-
te, wurde sie erst unter dem zunehmendem Einfluß linker resp. arabisch-
nationalistischer Ideen zu einem zentralen Streitpunkt im literaturkonzep-
tionellen Diskurs. Dort steht die Diskussion natürlich in engem Zusam-
menhang mit der umstrittenen Neudefinition der Autorenrolle im Projekt 
des arabischen Nationalismus, die Gegenstand des vorigen Abschnitts war: 
Wie sich besonders deutlich anläßlich des Dritten Kongresses der arabi-
schen Schriftsteller in Kairo gezeigt hatte, spielte dabei der ideologische 

59 Tähä l:Iusain lobte den 1939/1940 geschriebenen, jedoch erst 1955 publizienen Roman wegen 
seiner außergewöhnlichen sprachlichen Eleganz: Vgl. Roger Allen: The Beginnings of the Ara· 
bic Novel. In: Badawi, M.M. (ed.): ModernArabic Literature, S. 189ff. 

60 Le Congres des ecrivains arabes (Le Caire, 9·16decembre1957). In: MIDEO, 4 (1957) , S. 351 . 
61 Jd., s. 350. 
62 Zitien nach Badawi, M.M.: Commitment, S. 24. 
63 Zitien nach dem Kongreßbericht in MIDEO 4 (1957), S. 351. 
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Hintergrund der Teilnehmer eine ausschlaggebende Rolle: Als mißliebige 
Außenseiterposition erwies sich Mas'adis Plädoyer für die absolute, jegli-
cher politischer Verpflichtung enthobene Freiheit literarischen Schaffens. 
Die linksorientierten Anhänger des arabischen Nationalismus um al-Ädäb 
sowie die Marxisten um das Autorenduo al-'Älim/ Anis dagegen betrieben 
eine theoretische Vereinnahmung des Autors; diese beruhte im ersten Falle 
auf der Ebene seiner Ethik, im letzteren auf seiner revolutionären Schreib-
weise und seiner Linientreue. Tähä l:fusain der eng dem Erbe der Weltlite-
ratur verbundene, bedachte Reformer, erklärte das Wirken des arabischen 
Literaten an sich für arabisch-nationalistisch und konnte sich so offensicht-
lich einer zeitgemäßen Neubestimmung seiner Aufgaben entziehen. 

Für wen schreibt der Autor? war so die andere Frage, die seit dem erstmali-
gen Erscheinen von al-Ädäb Hochkonjunktur hatte. Hauptschauplatz der 
Diskussion (die sich auch in ästhetischen Debatten um die Beziehung zwi-
schen Form und Inhalt sowie um die Erhebung der Umgangssprache zur 
Literatursprache manifestierte64), waren die Seiten der engagierten libanesi-
schen Literaturzeitschrift selbst. Hier wurde im März 1955 die exemplari-
sche Kontroverse zwischen Tähä l:f usain und Ra'!f ljür! veröffentlicht, in 
welcher der libanesische Literaturhistoriker seinen Vortrag Der Literat 
schreibt für die Masse des Volkes (al-A-dib yaktubu li' l-käfla) dem Vortrag Der 
Literat schreibt für die (gebildete) Elite (al-Adib yaktubu li' l-bä$$a) des älteren 
ägyptischen Kollegen entgegensetzte65 . Beide Gelehrte waren auf Einladung 
des al-Ädäb-Herausgebers Suhail Idr!s in Beirut zum Streitgespräch zu-
sammengekommen66. Die Konfrontation des einstmaligen Pioniers Tähä 
l:fusain mit dem aufsteigenden Literaturkritiker, der die junge Intelligenz 
seiner Zeit hinter sich wissen konnte, war auch ein showdown zwischen 
zwei Generationen, einem neuen und einem alten Literaturverständnis. Sie 
wird von S.Kh. Jayyusi als wichtigste Literaturdebatte der Dekade be-
zeichnet67. 

64 Wie bereits weiter oben in diesem Kapitel erwähnt, hoben die Befürworter der literarischen 
Modernisierung in Abkehrung von der traditionellen Dichtung und ihren strikten formalen 
Vorgaben das wechselseitige Verhältnis zwischen Form und Inhalt hervor. Damit kam dem 
Inhalt eines Gedichts gleiche Bedeutung wie der Form zu. In Kap. 1.3.2. wurde gezeigt, daß 
auch die (zuerst von Luwis 'Awac;l) vorgebrachte Forderung der Erhebung der Umgangsspra-
che zur Literatursprache Ausdruck eines radikalen Protests gegen die lebensferne, klassisch 
nicht gebildeten Lesern unverständliche Hochsprache war (die arabischen Nationalisten in 
al-Ädäb allerdings lehnten i.a. die literarische Verwendung der Umgangssprache aufgrund ih-
rer regionalen Begrenztheit ab): Marilyn Booth: Poetry in the Vemacular. In: Badawi, M.M. 
(ed.): Modem Arabic Literature, insbes. S. 471ff.; Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, 
S. 663 ff. 65 al-Ädäb 3, Nr. 5 (Mai 1955) , S. 2-16. 66 Die Veranstaltung wurde von der UNESCO organisiert. 67 Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, S. 576. 
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'fähä l:Iusain, der den ästhetischen Entwicklungen der modernen Poesie 
durchaus aufgeschlossen gegenüberstand68 , bemängelte in seinem Angriff 
auf das Konzept des literarischen Engagements vor allem dessen Künst-
lichkeit: Kategorien wie „Elite" und „Volk" haben seiner Ansicht nach 
nichts mit Literatur zu tun. Nie zuvor in der Literaturgeschichte schrieben 
Literaten ausschließlich für bestimmte Schichten, sondern sie richteten sich 
ganz einfach an alle, die lesen, Literatur verstehen und Gefallen daran fin-
den könnten. Heute wollten politische Programme Literat und Literatur 
ihrer Freiheit berauben, um sie für ihre Zwecke zu instrumentalisieren; 
ideologisierte Blickweisen lesen und kritisieren die Meisterwerke der Welt-
literatur unter dem völlig unangebrachten Gesichtspunkt, für welche Klas-
se sie geschrieben wurden. Die Antike, so 'fähä I:Iusain weiter, habe un-
sterbliche und heute in weiten Kreisen rezipierte Werke hervorgebracht, 
ohne daß ihre Schöpfer unter dem Diktat standen, sich an einen bestimm-
ten Adressatenkreis zu wenden. Kein Dichter der vorislamischen Zeit habe 
eine entsprechende Literaturtheorie gehabt; auch den Lobdichtern der 
'Abbäsidenzeit ginge es weniger um den Herrscher als um die Kunstfreun-
de, um alle Zuhörer und Leser ihrer Qa~lden. 

'fähä I:Iusain sprach den „Engagierten" die Kompetenz ab, die Bedürf-
nisse des Volkes zu definieren, diese aller emotionalen und geistigen Di-
mensionen zu berauben und auf rein materielle Veränderungen zu be-
schränken. Ein hungriger Mensch werde von einem schöngeistigen Liebes-
gedicht nicht satt, aber trotzdem brauche er es dringend. Die wichtigste 
Aufgabe der Literatur sei, die Menschen auf ihr Niveau zu heben, nicht 
etwa, auf deren Niveau herunterzusteigen. Eines Tages würde eine Zeit 
anbrechen, in der das ganze Volk Literatur lesen und verstehen könne, 
weil es Bildung genießen kann. Die bä$$tl will 'fähä l:Iusain daher (ganz in 
Übereinstimmung mit der historischen Erkenntnis) nicht als statische 
soziale Gruppe, sondern als eine sich im Wechsel von Zeiten und U mstän-
den immer verändernde Größe verstanden wissen. Der Literat müsse sich 
allein seinem Charakter und seiner Schreibkunst verpflichtet fühlen; die 
Verbindung zwischen ihm und seinen Lesern solle auf absoluter Freiheit 
beruhen69 . 

68 Im Unterschied zu seinem gleichermaßen berühmten, einstmals innovativen Kollegen 'Abbäs 
Mahmüd al-'Aqqä.d: Jbid., vol. 1, S. 151 f. 

69 Tä.hä l::lusain: al-Adib yaktubu li'l-bä,;·,-;a. In: al-Ädäb 3, Nr. 5 (Mai 1955), S. 9-16. In dem 1955 
erschienenen Band Iji ,;·äm wa naqd sind Essays zusammengestellt, in denen er das politische 
Literaturverständnis seiner jüngeren Zeitgenossen, insbesondere der Sozialisten unter ihnen, 
stark angreih (vgl. auch oben, Anm. 39). Seine Argumente entsprechen im wesentlichen de-
nen, die er auch in der Debatte vortrug. Die Schärfe seiner Polemik geht jedoch oh darüber 
hinaus. S. vor allem den Essay al·lfayät fi sabil al-adab, ibid., S. 108-127. S. auch Semah, D.: 
Four Egyptian Literary Critics, S. 119-122. 
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Das Literaturkonzept des Modernisierers von gestern, dessen Studie 
über die vorislamische Dichtung noch vor drei Jahrzehnten das traditionel-
le Literaturverständnis radikal herausgefordert hatte, zeigte sich hiermit 
gegenüber den gesellschaftlich-politischen Idealen der jungen Autoren- und 
Kritikergeneration strikt verschlossen. Tähä I:Iusain, der mehr mit Elo-
quenz als Argumentation jegliche Einschränkung seiner künstlerischen 
Freiheit im Dienste fortschrittlicher Ziele ablehnte, hatte bei Ra'i:f ljuri 
und zahllosen Lesern sowie Kommentatoren der Debatte die ehemalige 
Vorreiterrolle eingebüßt7°. 

Ijuri hingegen brachte in seinem Diskussionsbeitrag eine eigenwillige, libe-
rale Aufarbeitung sozialistischer Literaturtheorie zum Ausdruck: Für ihn 
ist Literatur eine „Öffnung gegenüber dem stets bewegten und sich erneu-
ernden Leben"; ihr Stoff sei nicht metaphysisch, sondern gesellschaftlich. 
Er entstamme dem Leben des Volkes und fließe zu ihm zurück, um ihm 
ein tieferes Bewußtsein von seiner Erneuerungsbewegung zu geben (vgl. 
Suhail Idris in seiner risäla, s.o. Kap. 2.1.1.) . Der Literat solle dazu das 
Neue und Werdende vom Alten und Vergehenden unterscheiden; er solle 
die Richtung der Erneuerung des Lebens erkennen und sich gewahr sein, 
daß die Kraft für diese Erneuerung aus dem Volk komme. Um aufzurüt-
teln und wirkungsvoll zu sein, sei es daher unumgänglich, daß er sich an al-
le Menschen, nicht nur an eine gesellschaftliche Elite wende. 

Für die Masse des Volkes zu schreiben; heißt für ljuri, daß der Literat 
Geist und Inhalt seines Werkes aus den wichtigen Themen der Epoche 
schöpft; aus den Problemen, welche die Menschen betreffen, auch wenn 
manche von ihnen diese vielleicht erst morgen erkennen werden. Dies be-
deute nicht, daß der Literat sich auf ein niedriges Schreibniveau, auf Plati-
tüden oder gar auf die Umgangssprache herablassen müsse. Tähä l::lusains 
Meisterwerk al-Ayyäm ist nach ljuri Meinung das beste Beispiel für Ver-
ständlichkeit und Klarheit, für Glätte und Schlichtheit des Stils. 

Jeder Autor, s~ ljuri, lenke den Leser mittels seiner Literatur; er solle 
sich dieser Funktion auch bewußt sein. Freiheit der Literatur könne nicht 
heißen, keine Verantwortung zu übernehmen, sondern bedeute für ihn, 
die „Lenkung" (taugih) des Lesers aus innerer Überzeugung heraus zu be-
treiben71. 

Den Einfluß, den sozialistische Literaturtheorie auf ihn ausübt, bekennt 
ljuri offen: Jedoch ist er vorsichtig genug, um jedes literarische Werk als 

70 Ra'lf ljuri: al·Adib yaktubu li'/.kä/fa . In: al·Ädäb 3, Nr. 5 (Mai 1955), S. 3-8. Jayyusi , S.Kh.: 
Trends and Movements, vol. 2, S. 576. 

71 Vgl. ljurls ausführliche Erläuterung des ta ui;ib (unter Bezugnahme auf die Debatte mit Tähä 
l:fusain) in: al-Ädäb 3, Nr. 8 (August 1955), S. 7-10; die Leitung erfolgt in Richtung eines ge-
sellschaftlichen resp. politi schen Ziels (ibid. S. 7). 
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individuelle Schöpfung zu definieren. Auch hier besitzt er die politische 
Unabhängigkeit, für die er bekannt ist72 und zieht aus seinen emanzipatori-
schen Idealen die Konsequenz, daß sich Literatur nicht mit den Gegeben-
heiten, insbesondere nicht mit dem Staat und seinen Interessenvertretern 
verbünden dürfe; sie müsse diesen unbedingt kritisch gegenüberstehen73. 

Und er schließt sich dem offiziellen sowjetischen Diktum, daß der Schrift-
steller „der Ingenieur der menschlichen Seele" (Stalin) sei, nur unter der 
Bedingung an, daß dieser Ingenieur nicht seinerseits von Partei und Staat 
„bearbeitet" wurde. Auf der anderen Seite lehnt er aber auch die westlich-
kapitalistische Einstellung ab, in der Literatur zur Ware heruntergekom-
men sei und menschliche und künstlerische Werte mit Geld aufgewogen 
würden74 • 

Die Zeit war günstig für Ra'Jf ljürl und seine Gesinnungsgenossen: „Die 
Idee der engagierten Literatur hat nun in der arabischen Welt die Ober-
hand gewonnen" war in jenen Jahren in al-Ädäb zu lesen75 . Wie im Falle 
der Beziehung zwischen Literat und Nationalismus waren die Ägypter 
Ma}:imüd Amin al-'Älim und 'Abdal'a?-im Anis (sowie der libanesische 
Kritiker I:Iusain Muruwwa) die führenden hardliner in der Diskussion um 
die gesellschaftliche Verantwortung des Autors. al-Adab al-hädif, „ziel-
gerichtete Literatur", war das Schlagwort, mit dem al-' Älim seine streng 
marxistischen Ideale vom seiner Ansicht nach dekadent-individualistischen 
Sartre'schen Engagement-Verständnis abzusetzen gedachte76• al-Adab al-
hätif, „(parolen)schreiende Literatur" verballhornten die unabhängigen So-
zialisten Mu}:iammad Mandür und Luwis 'Awac;I die linientreue Devise 
sinnig77• Zusammen mit ljüri und Suhail Idr!s repräsentierten diese beiden 
einflußreichen Literaturkritiker den gemäßigten Flügel der iltizäm-Bewe-
gung. So betonte 'Awac;I, daß das Engagement für den Menschen Priorität 
vor dem Engagement für die Befreiung einer bestimmten Klasse habe. Den 
Opponenten auf der anderen Seite begegnete er mit Saläma Müsäs Appell 

72 Jayyusi, S.Kh. : Trendsand Movements, vol. 2, S. 575. 
73 Vgl. auch seinen Essay: al-Adib: NäqUl ad-daula. In: al-Ädäb 1, Nr. 3 (März 1953), S. 4-7. 
74 Ra'if ljüri: al-Adibyaktubuli'l-kälfa, in: al-Ädäb3, Nr. 5 (Mai 1955), S. 3-8. 
75 Vgl. Badawi, M.M.: Commitment, S. 34, nach al-Ädäb 2, Nr. 8 (August 1954), S.24. 
76 al-Ädäb 3, Nr. 5 (Mai 1955), S. 87. 
77 Badawi, M.M.: Commitment, S. 35. Der bereits in Kap. 1.4. genannte Kritiker Mul:iammad 

Mandür bekannte sich in seiner späteren Schaffensphase nach einer Reise in die Sowjetunion 
zu den Prinzipien des Sozialistischen Realismus. So befürwortete in seinem Buch an-Naqd 
wa'n-nuqqäd al-mu'ä,<>irün (Beirut, o.J. -ca. 1963·, S. 227-238) eine .ideologische Literaturkri· 
tik" (an·naqd al-idryülügibestehend aus den drei Funktionen Evaluation/ taqyim, lnterpretati· 
onltafsir und ideelle Lenkung/taugih) . Auch sein Buch Qac}äyä gadida fi adabinä al)1adil 
(Beirut 1958) zeugt schon von einer aufgeschlossenen Haltung gegenüber dem iltizäm. Zu die· 
ser Entwicklung bei Mandür s. auch die in Kap. !„ Anm. 108 zitierten Studien von D . Semah, 
S.Kh. Jayyusi und Gäli Sukri. 
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alfann li'l-1;.ayät (Kunst um des Lebens willen), das als ein humanistisches 
Kunstverständnis dem elitären alfann li' lfann (l 'art pour l 'art) entgegenge-
setzt werden solle. In der Frage um die Freiheit des Literaten jedoch ver-
wickelte sich 'Awa<;l in ähnliche Widersprüche wie Ra'lf ljür! (s.o. Kap. 
2.3.1.)78• 

Auch Saläma Müsäs Buch mit dem programmatischen Titel al-Adab li' s-
sa' b („Die Literatur ist für das Volk") erschien in diesen Jahren (1956) in 
Kairo und brachte dem Verfasser geradezu wütende Konterattacken seitens 
Tähä Husain und 'Abbäs Mai).müd al-'Aqqäd ein79 . Der sozialistische Au-
tor und Publizist, der vor der Revolution immer wieder inhaftiert worden 
war, konnte nun unter Nasser seine bereits in den dreißiger Jahren gefaß-
ten Ideen in aller Öffentiichkeit äußern (s.o. Kap. 1.3.1.). Wie er stolz von 
sich behauptet, war er der erste, der in Solidarität zu den unterdrückten 
Massen die Vokabeln Armut, Unwissenheit und Krankheit in die arabische 
Literatur einführte80; sie wurden zum Standardrepertoire der realistischen 
Prosa der fünfziger Jahre. Sein genanntes Buch ist einer der schärfsten An-
griffe auf die konservativen literarischen Konventionen, die noch immer 
viele erbitterte Fürstreiter hatten. Saläma Müsä charakterisiert die traditio-
nelle, seiner Meinung nach mit leerer Rhetorik aufgeladene Literatur mit 
dem Begriff al-adab al-mulüki („Herrscherliteratur") 81 . Er fordert, daß die 
arabische Literatur heute eine Waffe sein solle, mit der „die Sedimente der 
finsteren Jahrhunderte" bekämpft werden. ·„Gebundene" (murtabat, an ei-
nen gesellschaftlichen Auftrag) oder „engagierte Literatur" sei verantwor-
tungsvoll, widme sich sozialen Problemen und beziehe stets Stellung gegen 
Krieg, Imperialismus, Ausbeutung, Unterdrückung der Frau und die un-
gleiche Behandlung der Geschlechter in Recht, Gesetz und Wirtschaft82. 
Hinter diesen hehren menschlichen Zielen habe der Anspruch auf literari-
sche Stilkunst und Ästhetik zurückzustehen83; um die Menschen zu errei-
chen, müsse der Autor sich zu ihnen herabbegeben: ,„ .. Wenn die dem 
Volk zugewandten Literaten (udabä' u' Ha' b) ihre Qa~!den, Kurzgeschich-
ten und Artikel in der Sprache der einfachen Leute schrieben und dabei 
tausend Grammatikregeln verletzten, wären sie vornehmer als Al).mad 

78 Badawi, M.M.: Commitment, s. 35. 
79 S. die Rezension in al-Ädäb 4, Nr. 8 (August 1956), S. 39f. (Sulaimän Müsä). Saläma Müsä 

greift die beiden Literaten in einem Atemzug mit Taufiq al-I:Iäkim in seinem Buch wegen ih-
rer nichtvorhandenen sozialistischen Weltanschauung und der (deshalb) fehlenden literari-
schen Botschaft direkt an (al-Adab li'Ha'b, S. 12). 

80 Müsä., S.: al-Adab li'Ha'b, 2. Aufl. Kairo 1961, S. 164-165. 
81 Ibid„ S. 6. 
82 Ibid„S.18 . 
83 lbid„ S. 87. 
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Sauqi und ... (andere) Herrscherliteraten"84. Die Rolle des Literaten be-
greift Saläma Müsä als die eines Erziehers, dessen Botschaft die Leser ver-
ändere85. 

2. 4. Rezeptionswege des iltizäm 

Die arabische Literaturdebatte der fünfziger Jahre stand im Zeichen eines 
Schlagwortes, das schon bald nach seinem ersten Auftreten ein breites 
Spektrum von politischen Literaturkonzeptionen in sich schloß: In diesem 
Kapitel wurde gezeigt, daß der von Tähä ljusain geprägte Begriff iltizäm 
al-adab sowohl dogmatischen und unabhängigen Sozialisten als auch An-
hängern des arabischen Nationalismus zum Ausdruck eines Literaturver-
ständnisses im Rahmen ihrer jeweiligen Ideologie diente. Zunächst wurde 
die Rede vom adab al-multazim in sozialistischen Kreisen aktuell, wo be-
reits in den vorangegangenen Dekaden durch ägyptische und libanesische 
Vermittler sozialistischer Ideen und Ideale die literarische Verantwortung 
für die Gesellschaft und insbesondere für die ausgebeuteten Klassen einge-
fordert worden war86. Obwohl die Begriffe iltizäm / al-adab al·multazim 
keine wörtliche Entsprechung in der Terminologie sozialistischer Litera-
turkonzeptionen haben, geht ihre Einführung in die arabische Literatur-
diskussion im Kontext der Rezeption des Sozialistischen Realismus (al· 
wäqi' iya al-istiräkiya) ab Ende der vierziger und während der fünfziger J ah-
re einher87 . Dieses Literaturprogramm, in dem der ZK-Sekretär der Kom-
munistischen Partei Rußlands, Andrej Zdanov, die verbindlichen kultur-
politischen Normen formuliert hatte, wurde 1934 während des Ersten 
Allunionskongresses der sowjetischen Schriftsteller von dessen Präsidenten 
Maksim Gor'kij verkündet und danach unter Kontrolle der Partei konse-
quent in die Tat umgesetzt88 . Die Kriterien, die der Sozialistische Realis-
mus entwarf und die Literaten sowie Kritikern gleichermaßen zur Gestal-

84 Ibid„ S. 40. Die ' iimmiya befand er allerdings als Literatursprache für "nicht ausreichend". Er 
propagierte anstatt dessen eine "demokratische", )eichte Sprache", die sich der 'iimmiya annä· 
here und so allgemein verständlich sei: Ibid., S. 34. Diese Forderung hat er selbst in dem hier 
vorgestellten Buch konsequent umgesetzt, was der Überzeugungskraft seiner Argumente bei 
Skeptikern allerdings wohl eher geschadet haben dürfte. 

85 Ibid., S. 21, S. 27. 
86 Eine noch ältere, genuin arabische Tradition des {nicht theoretischen} literarischen iltiziim 

wird von einigen Literaturhistorikern aus der Retrospektive bei nationalistischen Dichtern 
wie az-Zahäwl {1862?-1936}, ar-Ra~äfi {1875-1945}, al-Bärüdl u .a. postuliert {Interview mit 
S.Kh. Jayyusi, Berlin 26.1.1995). {Vgl. Sa'ld al-Gäniml in: al-Ädiib 42, Nr. 8-9 {August· 
September 1994), S. 71f.) . 

87 Zu dieser Bewegung s. auch Edwar al-Kharrat (Idwär al-ljarrä~) in Robin Ostle (ed.}: Modem 
Literature in the Near and Midd.le East 1850-1970. London 1991, S. 181ff. 

88 Vgl. Kap. 1.3.4. incl . Anm. 95. 
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tung und Bewertung von Literatur anzuwenden hatten, lassen sich - trotz 
aller sich in der Folge einstellenden interpretatorischen Unterschlede bei 
sowjetischen Theoretikern und Kritikern - folgendermaßen zusammen-
fassen89: 

- Realismus als „Methode" in Gestaltung und Theorie. Mit der Propagie-
rung der „Widerspiegelung" gesellschaftlicher Realität geht der Aus-
schluß aller nicht-abbildenden Darstellungsweisen (psychologische, exi-
stentialistische, satirische, expressionistische und andere Avantgarde-
Richtungen) einher. Stattdessen wird vom Künstler verlangt, die Realität 
der Arbeiter- und Bauernklasse konkret abzubilden und sein Werk so-
wohl in deren Interesse als auch auf eine ihr verständliche Art zu ver-
fassen. 

- Die Widerspiegelung der gesellschaftlichen Wirklichkeit ist jedoch nicht 
einfach passiv, sondern zeigt die „treibenden Kräfte" (G. Lukacs) der re-
volutionären Entwicklung. Indem sie so bewußt die sozialistische Per-
spektive mitgestalten, nehmen Künstler und Werk eine aktive Rolle im 
revolutionären Prozeß ein. 

- Die Projektion der marxistischen Entwicklungsgesetze auf die literari-
sche Handlung verleiht dem Werk eine optimistische Perspektive. Die 
Figur des „positiven Helden" verkörpert in idealer Weise das Men-
schenbild der zukünftigen, klassenlosen ·Gesellschaft, seine Gegenspieler 
zeigen die moralischen Übel der vorrevolutionären bzw. der kapitalisti-
schen Gesellschaft. 

- Der Künstler nimmt in seinem Werk Partei für die Idee des Sozialismus 
als Wegbereiter des Kommunismus. 

- Literat und Literatur hatten den Auftrag, die marxistisch-leninistisch-
stalinistische Weltanschauung zu lehren und die Menschen im Sinne des 
Kommunismus .zu überzeugen und zu erziehen. 

In der arabischen Welt fand der Sozialistische Realismus als politisch-
ideologische Doktrin insbesondere in Ägypten - wo er ab Mitte der fünzi-
ger Jahre von Nasser offiziell gefördert wurde90 -, aber auch im übrigen 
Masriq Anhänger unter Literaten und Kritikern. Ebenso wie in der So-
wjetunion selbst sind Auslegung und Anwendung der einzelnen Kriterien 
auch bei ihnen differenziert und oft vage. Als Führer der bis weit in die 
sechziger Jahre hinein reichenden Bewegung gelten jedoch unbestritten die 

89 Nach Rolf Dieter Kluge: Stalinismus in der russischen Literatur. In: Wertheimer, J. (Hrsg.): 
Von Poesie und Politik, S. 66 (dort ausführlicher), sowie Metzler Literatur Lexikon, s.u. Sozia-
listischer Realismus (S . 410ff.). 90 E. al-Kharrat bei Ostle, Modem Literature, S. 181. 
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anspruchsvollen und kämpferischen Verfasser von Fi't_-t_aqäfa al-mi~iya 
Mal:J.müd Amin al-'Älim und 'Abdal'a?im Anis; einflußreich waren aber 
auch Mul:J.ammad Mufid as-Sübäsi und Sihäda ljürl91, deren Texte zu Be-
ginn dieses Kapitels als frühe Belege für die Einführung des Begriffs iltizäm 
im Rahmen eines marxistisch orientierten Literaturverständnisses ange-
führt wurden92 . Prüft man ihre Ausführungen, läßt sich eine ideologisch 
geprägte Festlegung von der Aufgabe des Literaten im Sinne des obenge-
nannten Kriteriums „Parteilichkeit" kaum übersehen93 • Wie auch die bei-
den Verfasser von FT't_-t_aqäfa al-mi$riya verlangen Sübäsi und Sihäda ljüri 
zudem eine realistische bzw. abbildende, verständliche und optimistische 
Darstellungsweise, die die Lebens- und Arbeitswelt der ausgebeuteten Klas-
sen oder unterdrückten Völker unter Aufzeigung des revolutionären Fort-
schritts und des Befreiungsprozesses widerspiegele94 . Andere Erzählhaltun-
gen ünd Sichtweisen, insbesondere Romantik und Existentialismus, wer-
den scharf und polemisch verurteilt95 . 

91 Vgl. Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, S. 576, 577ff. 
92 Als weitere prominente Anhänger dieses Trends gelten unter den Literaturkritikern im Liba-

non der frühe Ra'if ljüri, der sozialistische Literaturtheorie von A. Zdanov ins Arabische 
übersetzte (s.o. Kap. 1.3.4.), l:Iusain Muruwwa mit seinem Werk Qa<;/ä.yii adabiya (Kairo 1956, 
s.o. 2.2.) sowie 'All Sa'd (vgl. Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, S. 578), in Ägypten 
der späte Mul:iammad Mandür (ibid., S. 528, unter der Einschränkung, daß sein Bekenntnis 
zum Sozialistischen Realismus seine kritische Arbeit kaum beeinflusste). Foren der Bewegung 
waren u.a. der 1954 in Damaskus gegründete (und 1958 verbotene) Literatenverband Rä.birat 
al-Kuttiib as-Süriyin und die eng mit diesem verbundene Zeitschrift at-Iaqiifa al-Waraniya (s.o. 
Kap. 2.2) . Im Irak repräsentieren die Kritiker $aläl:i l:Iäli~ und $älil:i Gawwäd Ta' ma sowie die 
lttihiid al-Udabii' al-'lriiqiyin das ideologische Programm: Ma>lüb, A., an-Naqd al-adabi al-hadit_ 
fi'l-'lriiq, S. 360-366. Die Bewegung erlebte dort nach der Revolution vom Juli 1958 einen Auf-
schwung (ibid., S. 360). 

93 Sihäda ljüri betont jedoch, daß es nicht die Aufgabe des Literaten sei, politisch voll aktiv bzw. 
Mitglied in einer Partei zu sein. Verlangt wird aber eine ideelle Verbundenheit mit dem soziali-
stischen und nationalen Kampf: al-Adab fi'l-maidä.n, S. 170. Sübäsi und al-Älim/ Anis äußern 
sich dazu nicht explizit, die letzteren betonen aber, daß jede literarische Äußerung die Wahl 
einer Sichtweise und eines Standpunkts bedeute (Fi'f-taqiifa al-mi~'riya, S. 20). 

94 ljüri, S.: al-Adab fi'l-maidiin, 146, 173ff., passim; M. M. as-SübäSi: Wa'/.fina, S. 11; al-'Älim, M. 
A./ Anis, 'A.: Fi't-taqiifa al-mi,wiya, S. 20f., S. 31-38, passim. Einen diesen Zielen verschriebe-
nen literarischen Optimismus propagiert auch Saläma Müsä (al-Adab li's-sa'b, S. 122-128) und 
stellt ihn einer pessimistischen, d.h. für ihn konservativen, traditionsverhafteten, frauenfeind-
lichen etc. literarischen Haltung entgegen. 

95 ljüri, S.: al-Adab fi'l-maidiin, S. 1 lf. (Weltfremdheit und Isolation der ägyptischen Literaten 
allgemein), S. 14ff. (Pessimismus und Verzweiflung von Schopenhauer, Nietzsche, Kafka, Sar-
tre: sie mieden die menschliche Gemeinschaft, erklärten das Leben in mystischen Kategorien, 
unterstellten dem Menschen Bosheit, List und Trug, verachteten die Frau, schätzten die 
menschliche Arbeit und Mühe gering, rühmten Leidenschaften und Triebe). ljüri erklärt sol-
cherart .schwarze" und .pessimistische" Literatur aus einer falschen Interpretation der negati-
ven Seiten der Wirklichkeit und einer falschen, nämlich psychologischen, ethischen oder reli-
giösen Analyse ökonomischer und sozialer Probleme (S. 15). Er widmet sich auch im weiteren 
Verlauf seines Buches ausführlich der Widerlegung der existentialistischen Weltanschauung 
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Im Zusammenhang mit den ideologischen Richtlinien des wäqi' rya al-
istiräkrya wird von seinen Parteigängern die Rolle des Literaten in der Ge-
sellschaft vielseitig, aber dennoch ganz eindeutig festgelegt: Für Sihada 
l:,:lürl, so wurde bereits an gegebener Stelle gezeigt, ist er Aufklärer mit der 
„soliden Methode" und dem „richtigen Wissen" und hat die gesellschaftli-
che Pflicht, als ein Propagandist (dä'iya) den gesellschaftlichen und zivilisa-
torischen Aufbruch zu verkünden; um dem gerecht zu werden, muß er ein 
sorgfältig erworbenes, breites politisches und soziologisches Wissen besit-
zen. Seine gesellschaftliche Reformarbeit erfordert von ihm umfassende In-
formationen über die Vielfalt und historische Entwicklung der Zivilisatio-
nen96. Sübasl fügt dem Ideal des Literaten noch hinzu, daß er sich weder als 
Prediger noch als Dozent gebaren solle - dies sei ein Kennzeichen ästhe-
tisch und geistig bedeutungsloser Literatur; sondern er solle dem Bedürfnis 
seines Landes nach einer lebendigen Literatur gerecht werden, indem er, 
von der nah<;la beeinflußt, die Massen erwecke und ihnen zum Bewußtsein 
ihrer Rechte und ihrer Stärke verhelfe. Dazu könne er aus den aktuellen 
Ereignissen seiner Zeit und Umgebung schöpfen97 • Ma\:imüd Amin al-
'Alim und 'Abdal'a{:lm Anis verlangen vom Literaten in erster Linie eine 
ausgeprägte Kenntnis marxistischer Theorie: Er müsse Bewußtsein darüber 
besitzen, daß seine Phantasie, seine Wahrnehmung und seine intellektuelle 

(. eine Mode für Geistesgestörte", S. 63) sowie romantischer, symbolistischer, surrealistischer 
Darstellungsweisen (S. 174) . 
Einen Angriff auf die westlich.jedoch nicht sozialistisch inspirierte zeitgenössische ägyptische 
Literatur führt auch M. M. as-Sübiisi in seinem Essay al-Adab a<;f-<fäl/. Er bezeichnet sie darin 
als romantische .verirrte Literatur" für .Pubertierende" bzw .• pubertätsverbliebene Saibe". 
Ihre konstruktive Rolle habe sie seit dem 19. Jahrhundert bereits ausgespielt, da sie die Men-
schen in vergangenen Zeiten zurückhalte und ihre Köpfe in Illusionen wiege. So leite sie die 
Völker in die Irre und mache sie zu bequemen Opfern der Ausbeuter: al-Adab a<f-<fä//, in : af-
Iaqäfa Nr. 277 (17.12.1951), S. 9-11. 
M.A. al-'Älim und 'A. Anis haben sich in ihrem Buch dagegen vor allem T.S. Eliot und J .P. 
Same sowie dessen ägyptischen Interpreten 'Abdarra):imiin al-Badawi (zu ihm vgl. Kap. 3, 
Anm. 7) zur weltanschaulichen Analyse vorgenommen: Fi't-faq äfa al-misriya, 25ff„ 68ff. Im 
zweiten Teil des Buches, der angewandte Kritik an der ägyptischen Poesie und Prosa-Literatur 
enthält, wird diese insbesondere ~us der gesellschaftlichen Klasse und dem dieser entsprechen-
den Standpunkt des jeweiligen Dichters/ Autors heraus bewertet. Die im Grunde rein politi-
schen Kriterien ihrer Literaturkritik wurde den beiden Autoren auch von sozialistischen Ge-
sinnungsgenossen immer wieder vorgeworfen: S. die Analyse und Kritik ihrer Vorgehensweise 
bei Sukri, G.: $irä' al-mutanäqi<;/ät in: Si'runä al.J:1adit ilä aina?, S. 4lff„ sowie in seinem Auf-
satz al-Wäqi'iya al-istiräkiyafi'n-naqd al-'arabi al-}Jadif, in: al-Ädäb 9 Nr. 1Qanuar1961), S. 49-
5.4, 91-93. Ein deutliches Beispiel der Vorgehensweise der beiden Kritiker sind die Essays aS-
Si'r al-mi,1'ri al-}Jadit, sowie Waqfa 'inda Nagib Ma}Jfü? in Fi'f-faqäfa al-mi,wiya, wo konsequent 
der Wahrheitsgehalt der literarischen Werke an die gesellschaftliche Klasse ihrer jeweiligen Au-
toren gebunden wird. 

96 ljüri, S. : al-Adab fi'l-maidän, 70. Zu bemerken ist aber, daß er zwischen der Rolle des Litera-
ten und der des Pol itikers einen klaren Trennstrich zieht (vgl. o. 2.1.). 

97 ld.: al-Adab a<f-<fä/l, S. 11. 
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Prägung von der Realität in seiner Gesellschaft erzeugt seien; in seinem li-
terarischen Werk offenbare sich seine Weltanschauung und sein Stand-
punkt in den Klassenkämpfen und aktuellen Konflikten, inmitten derer er 
lebe. Der realistische Autor habe so die Welt, das Land um sich herum 
nicht aus seiner eingeschränkten persönlichen Erfahrung heraus, sondern 
mit umfassendem und analytischem Blick zu erfassen und die widerstrei-
tenden (sozialen und ökonomischen) Kräfte darin zu begreifen. Wenn 
er nur einen engen, begrenzten Blick habe, verfalle seine Literatur Stagna-
tion und Resignation; sie übersehe den Lebenskampf, die Unzufriedenheit 
und das Streben von Millionen nach einer besseren Zukunft. Das Verste-
hen des Literaten habe so nicht nur umfassend, sondern auch fortschritts-
bejahend zu sein: „Das ist die einzige Sichtweise, die das Leben des Men-
schen würdigt und an seine Zukunft glaubt. Er macht aus dem literari-
schen Werk eine Botschaft (risala) und aus dem Literaten einen verantwor-
tungsvollen Boten (rasü~". Auf den Schultern der jungen Generation der 
ägyptischen Literaten ruhe so eine gewaltige Verantwortung gegenüber ih-
rem Volk. An sie ist außerdem die Erwartung gerichtet, daß sie die Defi-
zite und die Ignoranz der suyüg al-adab überwänden und der ägyptischen 
Literatur einen ehrenhaften Platz unter den „realistischen Weltliteraturen" 
bereiteten98 • 

Jedoch stand neben den dogmatisch-sozialistisch orientierten Konzepten 
vom literarischen iltizam ursprünglich noch eine andere Orientierung, die 
sich als die erfolgreichere und flexiblere erweisen sollte. Sie beruhte auf der 
ideellen Grundlage der Sartreschen litterature engagee und erreichte durch 
die führende Literaturzeitschrift al-Ädab junge, veränderungswillige und 
innovative Autoren und Leser fast überall in der arabischen Welt99 • Wie 
die oben zitierte Programmatik des Herausgebers zeigt100, verband auch al-
Ädäb von Anfang an sein Ideal vom literarischen iltizam mit den politi-
schen und geistigen Befreiungsbestrebungen in der arabischen Welt, deren 
politische Einheit zum wichtigsten Ziel bestimmt wurde. So war auch 

98 Kapitel: Fi'l-adab al-wäqi' i ('Abdal'a?lm Anis), S. 31-34 (Zitate S. 34). Einen guten und umfas-
senden Überblick über sein Kunstverständnis sowie die Prinzipien seiner kritischen Arbeit 
gibt M.A. al-'Alim in: Jjiwär fi'n-naqd wa's-siyiisa. In: al-Ädäb 21 Nr. 8 (August 1973), S. 14-
16, 87-89 (Magd! Farah). al-'Alims Buch at-Iaqä/a wa't-taura, Beirut 1976, ist eine Sammlung 
literaturkritischer und ideologischer Artikel meist aus den sechziger Jahren. 

99 Badr Säkir as-Sayyäb bestätigte in seinem Vortrag al-!ltizäm wa'l-lä-iltizäm fi'l-adab al-'arabi 
al-mu'ä,1·ir auf der Konferenz über moderne arabische Literatur in Rom (1961), daß das allge-
mein verbreitete Verständnis von iltizäm in der arabischen Literaturkritik von Sartre geprägt 
wurde: al-Adab al-'arabi al-mu'ä,>ir. A'miil Mu'tamar Rumä al-mun'aqid fiTifrin al-awwal 
sannat 1961 o.O., o.J., S. 247f.; vgl. auch die Artikel von Sa'ld al-Gäniml und $abrl l:läfi? in al· 
Ädäb 42, Nr. 8-9 (August-September 1994), S.68-73 u. S. 85-95, die beide die Rolle der Zeit-
schrift als Vermittlerin der auf Sartre beruhenden iltizäm-Konzeption hervorheben. 

lOO S.o. Kap. 2.1.1. 
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- und gerade - für al-Ädäb engagierte Literatur ein Stück weit arabisch-
nationalistische Literatur; sein Verständnis eines solchen al-adab af.qaumi 
formulierte Suhail Idr!s in der Nullnummer wie auch in vielen folgenden 
Ausgaben in den recht allgemeinen Worten eines universalen linken Hu-
manismus: Literatur solle sich für die Menschenwürde eines jeden Bürgers 
einsetzen, sie solle seinen Anspruch auf soziale Gerechtigkeit vertreten und 
auf seine Befreiung von materieller und geistiger Versklavung hinwir-
ken101. Aufgrund des linksgerichteten arabischen Nationalismus der Zeit-
schrift konnten sich auch ungebundene marxistische Autoren wie Ra'if 
ljür! mit ihren gesellschaftlichen und politischen Anliegen identifizieren 
und auf Dauer dem Stab der engen Mitarbeiter beitreten. Die arabische 
Rezeption der litthature engagee, aus der diese eigenartige Verbindung exi-
stentialistischer und arabisch-nationalistischer Ideen hervorging, soll nun 
auf ihre theoretischen Grundlagen und Implikationen hin geprüft und be-
wertet werden. 

lOl al-Adäb 1, Nr. 1Qanuar1953), S. lf. Wie Suhail Idris in einem Interview in Beirut (21.9.1994) 
äußene, war al-Ädäb vom ersten Tag an bis heute mit den Ideen der Ba'I·Bewegung von Mi· 
ehe! Aflaq verbunden. Daher rühre auch die große Beliebtheit der Zeitschrift im Irak. 
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Kapitel 3 
Theoretische Grundlagen des iltizam: 
Die Rezeption der litterature engagee von 
Jean-Paul Sartre in al-Ädäb 

Denn in seinem Fortleben, das so nicht heißen dürfte, 
wenn es nicht Wandlung und Erneuerung des Lebendigen wäre, 

ändert sich das Original. 
\'II alter Benjamin) 1 

Somit fiel das Sartresche Programm der litterature engagee in der arabischen 
Literaturdiskussion der fünfziger und sechziger Jahre auf wohlvorbereite-
ten Boden. Allerdings begann dieses Konzept, das der französische Philo-
soph in ein historisch untermauertes Theoriegebäude gebettet hatte, gleich 
nach seiner Übertragung ein reges Eigenleben zu führen. Wie nun zu zei-
gen ist, versuchte die in der Zeitschrift al-Ädäb geleistete Rezeption des Be-
griffs engagement jedoch eine gewisse Bindung an die Bedeutungsinhalte, 
die ihm Sartre verliehen hatte, zu bewahren. Dennoch wird ein Vergleich 
mit dem originalen Konzept nicht nur Gemeinsamkeiten, sondern vor al-
lem Differenzen in dieser arabischen Version des Engagements hervortre-
ten lassen. 

Wiedergegeben mit dem Begriff iltizäm2 wurde das von seinem Schöpfer 
ontologisch hergeleitete literarische engagement mit der Gründung von al-
Ädäb zum Schlagwort arabisch-nationalistischer und patriotischer Litera-
turprogramme. Zu dieser Zeit, so soll erinnert werden, hatten die soziali-
stischen Theoretiker und Literaten den Begriff bereits seit mehreren Jahren 
für ihre eigenen gesellschaftsorientierten Literaturprogramme in Gebrauch 
genommen. In Abgrenzung zu Sartre befanden die Marxisten MaJ:imüd 
Amin al-'Älim und 'Abdal'a?-im Anis überdies, daß engagierte Verantwor-
tung aus Wissen über objektive Probleme heraus resultieren und nicht in 
einer emotional-verschwommenen Herangehensweise begründet sein soll-
te; der Existentialismus sei im übrigen eine „zerstörerische, individualisti-
sche Philosophie, die die objektive Wahrheit menschlicher Realität ableug-
net"3. Iltizäm bedeutete für die „linientreuen" arabischen Marxisten eine 

Die Aufgabe des Übersetzers. In: Illuminationen. Ausgewählte Schriften 1„ Frankfurt a.M. 1977, 
S. 53 . 
Zur Bedeutung des Begriffs s. Kap. 2.1. 

3 al-'Alim, M.A„ Anis, 'A.: Fi't-faqäfa al-mi,wiya, S. 72. Vgl. Jayyusi, S. Kh .: Trends and Move· 
ments, vol. 2, S. 578 . 
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klar ideologische Ausrichtung des Autors, die dieser konform ihrer gesell-
schaftlich-politischen Vorstellungen und Zukunftsperspektiven heraus 
praktizieren sollte4• 

Um den Verselbständigungstendenzen und der ideologischen Vereinnah-
mung des Begriffs entgegenzuwirken, war die vor allem bei jungen, inno-
vativen Autoren ausgesprochen einflußreiche Literaturzeitschrift al-Ädäb 
stets bemüht, die Rede vom Engagement in einem anderen geistigen Rah-
men zu präsentieren: Die Verantwortung des Autors gegenüber seiner 
Epoche und seiner Gesellschaft sowie die Freiheit als Grundvoraussetzung 
schriftstellerischer Arbeit prägen den diskursiven Kontext, in dem al-Ädäb 
den Begriff iltizäm verankerte5• 

Wie gezeigt, hat der Herausgeber Suhail Idrls im Eröffnungsmanifest 
von al-Ädäb 1953 das literarische Engagement als Leitlinie literarischen 
Schaffens proklamiert (s. Kap. 2.1.1.). Seit dieser Zeit auch hat sich der u.a. 
an der Libanesischen Universität unterrichtende Dozent als Übersetzer vie-
ler theoretischer, politischer und literarischer Schriften Sartres verdient 
gemacht und diese und anderweitig angefertigte Übersetzungen von Sartre, 
Albert Camus und Simone de Beauvoir in seinem Beiruter Publikations-
haus Där al-Ädäb verlegt. Der Literaturhistoriker Il:isan 'Abbas zählt auch 
Idris' Roman al-Jfayy al-Lätini 1953, „Quartier Latin"), der die Ängste ·und 
Zerissenheit eines jungen arabischen Intellektuellen zum Thema hat, der 
geistig-literarischen Strömung des Existentialismus zu6• Diese war, vermut-
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Vgl. Kap. 2. Anwar al-Ma'addäwl: aL-Adab al-multazim, in al-Ädäb 1, Nr. 2 (Februar 1953), S. 
12.; Nädir al-Uzma in Si'r 17 (Winter 1961), S. 120. 
Eine arabische Teilübersetzung von Sartres Qu 'est-ce que La littirature? erschien erst 1961 unter 
dem Titel Mä al-adab? in Kairo (Nachdruck bei Där al-'Auda, Beirut 1984). Der Übersetzer 
Muryammad Gunaiml Hiläl (st. 1972), an der Sorbonne graduierter Literaturwissenschahler, 
gilt als einer der kompetentesten Interpreten moderner westlicher sowie griechischer und la-
teinischer Literaturtheorie (vgl. Jayyusi, S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, Kap. 6, Anm. 
64). Eine zweite Übersetzung wurde von Gürg Taräblsl besorgt, nach B. Tibi (Die arabische 
Linke, S. 160) einer der Exponenten der arabischen Marx-Rezeption und zugleich Autor des 
Buches Särtr wa'L-märksiya (Beirut 1964) sowie Übersetzer einzelner Werke von Lukacs und 
Marcuse ins Arabische: Mä huwa al·adab? (Beirut o.J., ca. 1962). Vgl. die Rezension in aL-Ädäb 
11, Nr. 2 (Februar 1963), S. 49f. (!jal!l al-HindäwD. Muryammad G. Hiläls Artikel Falsafat aL· 
adab 'inda Särtr in: al-Ädäb 10, Nr. 3 (März 1962), S. 26-30 beruh sich auf Sartres Essay Lana· 
tionalisation de La littirature (ta'mim al-adab), der 1945 in der 2. Nummer von Les Temps Mo· 
demes erschien und als Vorstufe zu Qu 'est·ce que La Littirature? gilt (vgl. Karl Kohut: Die Theo· 
rie der ,,/ittirature engagee" bei Jean-Paul Sartre. Diss. phil. Marburg 1965, S. 68-71.) 
al·fttigähät alfalsafrya ft'l-adab al-'arabi al-mu'ä,1-ir In: al-Ädäb 10 Nr. 3 (März 1962), S. 12. 
Zum Roman al·lfayy aL-Lätini (1954) s. Rotraud Wielandt: Das Bild der Europäer in der mo· 
demen arabischen Erzähl- und Theaterliteratur. Beirut 1980, S. 527-537. Badawi, M.M.: Short 
History, 183 f.; als weitere existentialistisch inspirierte Prosa-Autoren nennt Irysän 'Abbäs 
Mu~ä' Safadl, Ränl Rähib, Lailä Ba'albakkl und l:iallm Barakät; gleichzeitig konstatiert er, daß 
die Nachahmung westlicher literarischer Beispiele stärker war als die theoretische Auseinan-



lieh aufgrund des langen und intensiven französischen Einflusses, in Liba-
non und Syrien stärker als anderswo im Masriq vertreten7• Jedoch hat 
Salma Khadra ] ayyusi bei ihren tiefgehenden Analysen moderner arabi-
scher Dichtung beobachtet, daß darin die essentiell-existentialistische Er-
fahrung der Machtlosigkeit des Menschen gegenüber sich selbst nur sehr 
selten authentisch zum Ausdruck gelangt: „His (d.h. des arabischen Exi-
stentialismus-Anhängers, V.K.) real hazards are not the existentialist exer-
cise of the will and the compulsion to choose in the face of unlimited pos-
sibilities, but the effacement of the individual will by other forces outside 
himself"8• Nach der Palästina-Katastrophe, die auf existentieller Ebene dem 
Sturz in einen leeren Raum gleichkam, begleiteten überall in der arabi-
schen Welt „Angst, Entfremdung, Abwehr, Zerissenheit und Verlusterfah-
rung" als die „Fahnen der Epoche"9 die Suche nach einer Zukunft für Indi-
viduum und Gesellschaft; Aufbruch und Neubeginn waren begleitet von 
den Fragen nach einer Bestimmung „der Stellung des Menschen zum Men-
schen, zu seiner Freiheit, zu der Moral oder Unmoral seines Tuns, zu sei-
ner Auflehnung gegen die Fesseln des Lebens ... "10• In den philosophischen 
und literarischen Schriften der existentialistischen Autoren Frankreichs er-
kannten die arabischen Rezipienten ihre Grundgefühle in bereits vollende-

' 7 

10 

dersetzung mit den philosophischen Schulen. Als sehr ernsthafter existentialistischer Dichter 
der fünfziger Jahre gilt ljalil l:fäwl Qayyusi, S. Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, S. 645). 
In Ägypten war - neben der bereits erw:ihnten Pr:isentation Sartres in Tähä l:fusains Litera-
turzeitschrift al-Kätib al-Mi,>'ri (1945-1948), s. Kap. 2 - der auch in Europa wohlbekannte Phi-
losophieprofessor und -Übersetzer 'Abdarral)män al-Badawl schon ab Ende der vierziger Jah-
ren führender Vennittler existentialistischer Philosophie. Als wichtigster syrischer Vermittler 
ist der Philosoph Mu\ä' $afadl (geb. 1929) ·zu nennen. In seinem Buch Falsafat al-qalaq (Beirut 
1963) hat sich der auch als Romanautor (vgl. Anm . 6) bekannte Redakteur von al-Ädäb zum 
Ziel gesetzt, die seiner Ansicht nach aufgrund falscher bzw. mehrdeutiger Übersetzungen bei 
Anhängern sowie Gegnern mißverstandenen Ideen existentialistischer Denker (wie Kierke-
gaard, Heidegger, Sartre) mithilfe einer exakten Begrifflichkeit zu korrigieren und neu zu er-
läutern: !bid., S. 5-10. Zu M. Safad!, der sich ab Mitte der sechziger Jahre vom Existentialismus 
zum Marxismus umorientierte, vgl. auch Abdel-Malek, A.: La pensee politique, S. 152ff„ Im 
Irak wurden existentialistische Lehren zuerst von Nihäd Takarli rezipiert : al-Ädäb 42, Nr. 7-8 
(August-September 1994), S. 70f.. In.Jordanien wurde das literarische Engagement - unter häu-
figer Berufung auf den trendsetter al-Ädiib- auf der Literaturseite der Zeitschrift Filasfin (1911 -
1967, Literaturseite seit 1953) diskutiert . Die Zeitschrift, die bis 1948 in Jaffa, sodann kurz-
fristig in Amman und ab 1949 in Jerusalem erschien, war das Sammelbecken fortschrittlicher 
Literaten und Literaturkritiker; darunter befanden sich auch viele Vertreter der 1948 aus Israel 
geflohenen oder emigrierten kulturellen und akademischen Intelligenz. Qustandl Sümall: al-
ltt igähät al-adabiya wa'n-naqdiya ft Filasrin. Diräsa ii-(1ayät an-naqd al-adabi al)1aditft Filas fin 
min biläl garidat Filasrin. Jerusalem 1990, S. 257-354. 
Jayyusi, S.Kh: Trends avd Movemehts, vol. 2, S. 645. 
ljälida Sa'id: Bawädir ar-rafdfi's-si'r al-'arabi al)1adi[. In: Si'r 19 (Sommer 1961), S. 88.; vgl. 
die von 'Izzaddln lsmä'll , as-Si'r al-'arabi al-mu' ä~·ir, qa<;läyähü wa ?awähiruhü alfanniya wa'l-
ma'nawiya, 5Beirut 1988, S. 405-415, genannten seelischen Grundhaltungen des revolutionären 
arabischen Dichters. 
Suhail Idrls (1953), zitiert in al-Ädiib 42, Nr. 8-9 (August-September 1994) , S. 70. 
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ten Ausformungen und Systemen wieder, welche jedoch in manchen 
Aspekten für sie auch Unerfahrenes und Unerfahrbares enthielten. 

3.1. al-Ädäb und Sartre 

Suhail Idris' Begeisterung für Sartre rührt von seinen Studienjahren an der 
Sorbonne ab Ende der vierziger Jahre. Dort hatte er nach eigenen Angaben 
„unter dem Druck der nakba" mit dem Existentialismus „nicht etwa eine 
Philosophie, sondern eine gesellschaftliche und politische Lehre" entdeckt, 
welche die in der arabischen Welt „so dringend benötigten Werte der Frei-
heit und der Verantwortung" zum Mittelpunkt ethischen Handelns ma-
che11 . Nach der Rückkehr in den Libanon setzte er seine Idee um, eine 
Zeitschrift zu gründen, die das Engagement Sartrescher Prägung als ihre 
Botschaft verstand. 

Sartre wurde von Suhail Idr!s und anderen al-Ädäb-Autoren als „einer 
der größten unabhängigen Denker" des 20. Jahrhunderts gewürdigt12. Be-
wunderung und Respekt wurden ihm vor allem auch wegen der konse-
quenten Umsetzung seiner Überzeugung in politisches Engagement zuteil: 
„ .. . Er stellt sein ganzes Genie, seine ganze Loyalität, in den Dienst der 
Freiheit, der Verteidigung der Rechte der Unterdrückten, der Entlarvung 
der Methoden des Imperialismus „." 13 . Insbesondere sein mutiges Eintreten 
für die Unabhängigkeit Algeriens während des Befreiungskrieges (1956-
1962), seine öffentlich geäußerte Mißbilligung der französischen Unter-
drückungspolitik, sein Aufruf zur Verweigerung des Kriegsdienstes an der 
algerischen Front machten Sartre zu einem der wenigen einflußreichen Eu-
ropäer, die entschieden für die arabische Sache eintraten. Darin unterschied 
sich Sartre auch klar von Albert Camus, dessen ambivalente Haltung ge-

11 Suhail ldris im Gespräch in Beirut 21.9.1994. Weiter: .Wir nahmen den Existentialismus und 
das Engagement (iltizäm), damit der arabische Nationalismus davon profitieren kann". Den 
Atheismus als weiteren Stützpfeiler des Existentialismus fand der einflußreichste arabische Sar· 
tre-Rezipient für seine Kultur dagegen nicht nützlich (so zumindest seine Behauptung im Jahr 
1994; sie steht im Widerspruch zu seiner auf S. 97 zitierten Äußerung aus dem Jahr 1964) . 

12 Aus der Retrospektive erklärt Gürg TaräbISl (s .o. Anm. 5) in der Einleitung zu seinem Buch 
Särtr wa'l·märksiya (Beirut 1964), daß die Beliebtheit Sartres bei der nicht-kommunistischen 
arabischen Linken aus deren .Angst und Vorsicht" vor dem Marxismus heraus zu verstehen 
sei. In Sartre habe diese Linke den Kritiker gefunden, .der den Marxismus treffend an.greift, 
ohne dabei in die Falle der Rechten zu geraten". Der Autor strebt in dem genannten Buch an, 
dieses seiner Meinung nach falsche Sartre-Verständnis durch eine Analyse des Verhältnisses des 
Existentialismus Sartrescher Prägung zum Marxismus zu korrigieren. Vgl. George Tarabischi: 
Sartre und die arabische Marx·Rezeption, bei Tibi, B.: Die arabische Linke, S. 161-165 (Zitat 5. 
164). 

13 S. Idris: Nai}nu wa Särtr, in: al-Ädäb 12, Nr. 12 (Dezember 1964) , S. 1-3. Vgl. auch Mu\ä' 
$afadi im selben Heft, S. 73. 
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genüber der algerischen Befreiungsbewegung man sich in der arabischen 
Welt nur schwer erklären konnte14 . Als Sartre 1964 den ihm zuerkannten 
Nobelpreis für Literatur ablehnte15, widmete ihm al-Ädäb als unbestechli-
chem Antiimperialisten ein Themenheft (Nr. 12, Dezember 1964), in dem 
seine vorbildliche Haltung in mehreren Artikeln und Essays gewürdigt 
wurde. 

Sartres Ruhm begann erstmals zu wanken, als im März 1966 in Beirut 
bekannt wurde, daß er sich im April zu einem Philosophenkongreß nach 
Israel begeben würde. Dies war Suhail Idrls Anlaß, sich persönlich mit ei-
nem Brief an das Idol zu wenden und seine ungläubige Verwunderung und 
Bestürzung kundzutun. Er klärte Sartre über die enorme Bedeutung auf, 
die sein Eintreten für die Gerechtigkeit - durch die Vermittlung al-Ädäbs 
sowie der in Där al-Ädäb verlegten Übersetzungen einer Vielzahl seiner 
Werke und Schriften - für den arabischen Leser habe und äußerte im sel-
ben Zuge die Befürchtung, daß sein Ruf bei den zahllosen arabischen 
Freunden, Schülern und Bewunderern Schaden erleiden könnte. Der poli-
tische Denker und Aktivist, der bei aller Sympathie für den arabischen An-
tiimperialismus aus der europäischen Erfahrung heraus stets das Existenz-
recht Israels vertreten hatte, bekam auch eine schriftliche Lektion in Sa-
chen Palästina-Problem: Suhail Idr!s bemühte sich, Sartre die notwendige 
Unterscheidung zwischen den (in Europa) unterdrückten Juden und dem 
Unterdrücker-Staat Israel nahezulegen16 • Abschließend äußerte er in sei-
nem Schreiben die Hoffnung, Sartre bald im Libanon empfangen zu dür-
fen, um ihm u.a. durch einen Besuch eines palästinensischen Flüchtlingsla-
gers die arabische Seite des Konflikts eindringlich vor Augen führen zu 
können17• 

Der um seinen Helden bangende Absender hoffte noch lange auf eine 
Antwort, die jedoch niemals eintraf18 • Damit stellte auch al-Ädäb die an-

14 S. ldr!s: Kiimü wa't·tamazzuq. In: a/,Ädiib 8, Nr. 2 (Februar 1960), S. 10-12. Zu Camus s. unten 
am Ende des Kapitels sowie Kap. 4. 

15 Sartre befürchtete u.a„ daß eine Ann~hme des Preises in Frankreich als Distanzierung von sei-
ner dort allgemein als .umstritten" gewerteten politischen Vergangenheit interpretiert werden 
könnte: Meine Gründe zur Ablehnung des Nobelpreises (Presseerklärung zum 24.10.1964). In J.-
P. Sartre: Was kann Literatur? Interviews, Reden, Texte 1960-1976. Reinbek 1979, S. 69-71. 

16 Diese sicher berechtigte D~fferenzierung wird in al-Ädiib nicht immer konsequent beachtet: In 
den sechziger Jahren, als sich - vor allem auch in Beirut - der palästinensische Widerstand un-
übersehbar zu organisieren beginnt, wird der anti-israelische Tonfall in der Zeitschrift immer 
agressiver. Dabei kommen auch unverblümt rassistische Stimmen zu Wort, so z.B. 'Abdallatlf 
Sarära in seinem Artikel a~·$ilryüniya warii' inhiyär al-/:ia<;iiira al-garbiya. In: al·Ädiib 12, Nr. 3 
(März 1964), S. 12-15 . (S. auch Kap. 5). 

17 s . ldr!s: Risiila ilä Siirtr. Abgedruckt in: al-Ädiib 13, Nr. 5 (Mai 1965) , S. Jf. 
18 Suhail ldr!s, Interview Beirut 21.9.1994. 

93 



sonsten immer wieder erscheinenden Ausführungen zur Sartreschen Philo-
sophie und Literaturkonzeption ein. 

Das offensichtlich getrübte Verhältnis klärte sich noch einmal vorüber-
gehend anläßlich der Reise, die Sartre und seine Mitstreiterin Simone de 
Beauvoir im Frühling des Jahres 1967 in den Nahen Osten unternahmen. 
Ihr Ziel war, in Gesprächen mit arabischen und israelischen Staatsmännern 
- General Nasser und dem israelischen Ministerpräsidenten Eschkol - so-
wie mit Intellektuellen vorort beide Sichtweisen des sich verschärfenden 
Konflikts kennenzulernen und zu diskutieren 19• al-Ädäb äußerte im Na-
men aller arabischen Intellektuellen Freude darüber, daß die beiden franzö-
sischen Schriftsteller in ihrer ersten Station Kairo offensichtlich nicht von 
„zionistischer Propaganda" beeinflußt waren und sich überzeugt davon 
zeigten, daß die gerechte Lösung des Palästina-Problems wichtigstes und 
rechtmäßiges Anliegen der Araber sei20 . Um ihrer aufgeschlossenen Hal-
tung Ausdruck zu verleihen, besuchten Sartre und de Beauvoir vor ihrer 
Weiterreise nach Israel ein palästinensisches Lager bei Gaza. 

Wie in al-Ädäb zu erfahren ist, verbanden die arabischen Intellektuellen 
mit dem Besuch aus Europa die Erwartung, daß Sartre und de Beauvoir 
den Zionismus ein für alle Mal als imperialistische, reaktionäre und usur-
patorische Bewegung kennenlernen und öffentlich verurteilen würden21 . 

Ihre Hoffnung hat sich nicht erfüllt. Sartre, in dessen kleiner Reisegruppe 
sich auch sein Redakteur Claude Lanzmann22 befunden hatte, verteidigte 
angesichts der arabischen Drohungen im Vorfeld des Junikrieges in einer 
zusammen mit etwa fünfzig anderen französischen Intellektuellen veröf-
fentlichten Erklärung (Les Temps Modernes, Sonderausgabe vom 28.5.1967) 
die politischen und territorialen Rechte Israels, dessen Friedenswillen er als 
bewiesen ansah23 • Nach dem Sechstagekrieg, der nur wenige Monate nach 
seiner Reise ausgebrochen war, beurteilte er den Konflikt differenzierter 
und warnte vor „Manichäismus"24• Dennoch wollte er Israel angesichts der 

19 J.-P. Sartre: Überlegungen zur Judenfrage. Reinbek 1994, S. 143. 
20 S. Idris: Ahlan bi-Särtr wa Simün! In: al·Ädäb 15, Nr. 3 (März 1967), S.1 . 
21 Id.: Fiinti?är Särtrwa Simün . In: al-Ädäb 15, Nr. 3 (März 1967), S. 68f. 
22 Er wurde in den achtziger Jahren in Deutschland bekannt als Regisseur des Filmes Shoah. 

Lanzmann war enger Berater Sartres in Nahost-Fragen. 
23 S. Idris: Nanta?iru min Särtr mauqifan wä<fil:ian! (August 1967). Abdruck in al-Ädäb 28, Nr. 4-

5 (April-Mai 1980), S. 6-9. Suhail Idris sandte daraufhin ein Protesttelegramm nach Paris, in 
dem er Sartre vorwarf, Opfer zionistischer Täuschung geworden zu sein und damit seinen von 
den vielen arabischen Freunden so geschätzten antiimperialistischen Standpunkt verraten zu 
haben. Die Enttäuschung des al-Ädäb-Herausgebers und Sartre-Übersetzers war so groß, daß 
er sogar das in Bagdad verhängte Verbot Sartrescher Schriften in einem Telegramm an den ira· 
kischen Kulturminister begrüßte: Ibid„ S. 7. 

24 Sartre, J.-P .: Überlegungen zur Judenfrage, S. 183 . In einer Pressekonferenz in Tel Aviv am 
29.3.1967, in der er sich u.a. über sein dreistündiges, für ihn sehr anregendes Gespräch mit 
Nasser äußerte, erklärte Sartre die arabischen Forderungen (wie die Rückführung der Flücht-
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militärischen Zwangslage nach Sperrung des Golfs von 'Aqaba seitens des 
Nasser-Regimes nicht als Agressor verurteilen25 . In der Folge verdarb er es 
sich mit den Freunden in beiden Lagern, da er den Rückzug aus dem be-
setzten Territorium von der einen, die Anerkennung der Souveränität Is-
raels von der anderen Seite forderte26 . 

Bis zu seinem Todesjahr 1980 wurde Sartre in al-Ädab keine Beachtung 
mehr zuteil27. Die Idee des literarischen Engagements hatte sich damit auch 
hier aus dem Gedankengebäude des französischen Philosophen und Aktivi-
sten gelöst. 

3.2. al-Adäb und die litterature engagee 

Sartres Literaturkonzeption, die er nach mehreren vorbereitenden Essays 
schließlich unter dem Titel Qu 'est-ce que la litterature? seinen Landsleuten 
unterbreitete, wurde in al-Ädab nicht einfach „originalgetreu" an die arabi-
schen Leser weitergegeben. Bevor Anfang der sechziger Jahre zwei arabi-
sche Übersetzungen erschienen, von denen eine passagenweise als unver-
ständlich gewertet wurde28 , lag die Vermittlung an das Gros der Leser in 
den Händen einiger weniger Literaturkritiker. Ihre Arbeit läßt gewisse, 
zum Teil wohl unbewußt praktizierte Strategien erkennen, mit denen sie 
das Original in ihre eigene Kultur integrierteµ. 

So klingt schon in dem bereits oben (Kap. 2.1.1.) zitierten Eröffnungs-
manifest von Suhail Idris deutlich an, daß Sartres Konzept der litterature 
engagee mit dem gesellschaftlichen und politischen Programm des arabi-
schen Nationalismus in Beziehung gesetzt wurde: Nachdem er die verant-
wortungsbewußte Unterstützung eines jeden patriotischen Mitbürgers -
und so auch des Literaten - bei Befreiung und Aufbau der arabischen Län-

linge von 1948) für berechtigt. Anderseits befürwortete er aber auch die israelische Forderung 
nach Anerkennung seiner staatlichen Souveränität : Ibid„ S. 152-158. 

25 Ibid., S. 192. 
26 Ibid. , S. 175. Die Empörung seiner arabischen Freunde über Sartres Haltung spiegelt sich auch 

in dem in al-Ädäb 15, Nr. 7-8 Quli-August 1967), S. 54ff. wiedergegebenen Gespräch mit dem 
ägyptischen Journalisten Lu,fl al-Ijüll (al-Ahriim); am Ende dieser Diskussion bekundete Sar-
tre zwar erneut Verständnis und Solidariät für die arabische resp. ägyptische Seite. Jedoch rea-
gierte er nicht auf al-ljülls Aufforderung, dies in einer neuen Erklärung öffentlich zu bekräfti-
gen: L. al-ljüll: Hiw är ma'a Särtr }:iaula'/-'udw än. In: al·Ädiib 28, Nr. 4-5 (April-Mai 1980), 
S. 9. 

27 l A s Suhail Idr!s 1975 von der Erblindung Sartres erfuhr, war ihm dies ein Anlaß für eine kurze 
Rückschau auf seine Geschichte mit ihm. Sie endet mit der hämischen Bemerkung, daß Sartre 
sein Augenlicht wohl bereits zu jenem Zeitpunkt (1967) verloren habe, als der Zionismus vor 
den Flüchtlingslagern in Gaza einen .dichten Schleier" vor seine Augen gesenkt habe: Siirtr ... 
wa'/.'amä. In: al-Ädäb 23, Nr. 8 (August 1975), S. 2. 

28 l Vg . die in Anm. 5 genannte Rezension, S. 50. 
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der eingefordert hatte, stellt der Herausgeber die Weichen für die Rezep-
tion des Sartreschen Literaturkonzepts in al-Ädäb: Das oberste Ziel der 
Zeitschrift sei es, so Suhail Idrls, ein Forum für Autoren zu sein, die die 
„Erfahrung ihrer Epoche" lebten. al-Ädäb überbringe eine „beispielhafte 
(arabisch-) nationalistische Botschaft", da es eine „Literatur des Engage-
ments" fördere, die ihre Quelle in der arabischen Gesellschaft habe und in 
diese zurückfließe29. 

Es wurde bereits angesprochen, daß Sartre seinerseits seinen Essay drei 
Jahre nach der Befreiung Frankreichs von der nazideutschen Okkupation 
zur Rechtfertigung seiner schriftstellerischen Prinzipien verfaßt hat; in 
Auseinandersetzung mit der Erfahrung von Fremdherrschaft und Wider-
stand, in Abgrenzung vom Prinzip des l 'art pour l 'art versuchte er darin, 
Wesen und Zweck der Literatur grundlegend zu analysieren. In der kon-
kreten historischen Situation setzte er dabei die in seinem früheren Werk 
L 'Etre et le Neant (Paris 1943) gewonnenen ontologischen Erkenntnisse 
über das etre engage in eine Ethik des Schreibens und Lesens um30: . 

„Je dirai qu'un ecrivain est engage lorsqu'il tache a prendre Ja conscience la plus 
lucide, et la plus entiere d'erre embarque, c'est-a-dire lorsqu'il fait passer pour lui 
et pour !es autres l'engagement de la spontaneite immediate au reflechi. L'ecrivain 
est mediateur par excellence et son engagement c'est la mediation"31 . 

Etre embarque ist für Sartre in L 'Etre et le Neant die ontologische Grund-
befindlichkeit eines vorreflexiven In-der-Welt-Seins, eines vorbewußten 
etre engage; indem der Mensch aus dem Strom seiner unreflektierten Hand-
lungen auftaucht, empfindet er zunächst Angst; gleichzeitig aber gelangt er 
zur Erkenntnis der totalen menschlichen Freiheit. Als deren Ausdruck ist 
ein Engagement neuer Prägung notwendig, das im bewußten Gebrauch 
dieser Freiheit besteht. Es verneint das Unmittelbare und Gegenwärtige, 
sein Ziel ist, die Welt zu verändern. Der bewußt engagierte Schriftsteller 
vermittelt seinen Adressaten den durchlaufenen Bewußtwerdungsprozeß32 • 

In nur einem der zwischen 1953 und 1965 in al-Ädäb publizierten Texte 
zur litterature engagee33 wird diese ontologische Grundlage der Sartreschen 

29 Zitat im Wortlaut s.o. Kap. 2.1.1. (al-Ädäb 1, Nr. 1,Januar 1953, S. 1.). 
30 Henning Krauss: Die Praxis der ,,litterature engagee" im Werk Jean-Paul Sartres 1938-1948. Hei-

delberg 1970, S. 15 ff. 
31 Sartre,J.-P.: Qu'est-cequela litterature?, S. 84. Id. : Was ist Literatur?, S. 62 
32 Krauss, H.: Die Praxis der ,,litterature engagee", S. 11-15. 
33 Es handelt sich hierbei um vier Artikel in al-Ädäb 1, Nr. 2 (A. al-Ma'addäwi), 2 Nr. 6 (M. 
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Safadi), 3, Nr. 4 (A. al-Ma'addäwi), 10 Nr. 3 (M. G. Hiläl) sowie um die obengenannte (Anm. 
5) Rezension in al-Ädäb 11, Nr. 2 und um den von S. Idr!s verfassten Leitartikel im Themen-
heft zu Sartre anläßlich seiner Ablehnung des Nobelpreises (al-Ädäb 12, Nr. 12, Dezember 
1964). Auch andere Leitartikel rekurrieren oft auf das Literaturprogramm der Zeitschrift, al· 
lerdings ohne Sartre explizit zu erwähnen. Bei dem Text in al-Ädäb 13, Nr. 9 (September 



Thesen erklärt34; dabei wird nicht die Philosophie, sondern die historische 
Situation ihres Schöpfers als Ausgangspunkt für die Übernahme des Sartre-
schen Literaturprogramms reklamiert: Nach Meinung von Suhail Idrls ist 
die Lage Frankreichs nach der Niederlage gegen Deutschland mit der poli-
tischen Situation der arabischen Welt nach der Palästina-Katastrophe zu 
vergleichen. In der Ähnlichkeit der politischen und psychologischen Be-
findlichkeit der beiden Völker liegt für ihn auch ein Grund für die Beliebt-
heit der existentialistischen, darunter vor allem der Sartreschen Literatur 
bei der jungen Generation der arabischen Intellektuellen. Suhail Idris 
nennt denn auch - nach knappen inhaltlichen Erläuterungen - Freiheit 
und Verantwortung als die zwei Pole der Philosophie Sartres, welcher 
auch die Araber in der gegenwärtigen Etappe ihrer Geschichte am meisten 
bedürften. Und da der Mensch nicht dem Diktat einer göttlichen oder gei-
stigen Ordnung unterstehe, besitze der einzelne eine absolute Freiheit; mit 
seinem eigenen Leben und seinem eigenen Tun muß er sein eigentliches 
Wesen (gauhar) erst erschaffen35. 

Meistens jedoch gaben die Sartreschen Kategorien Freiheit und Verant-
wortung durch eine Verbindung mit der für al-Ädii.b bezeichnenden, weit-
gefaßten panarabischen Idee (vgl. Kap. 2.4.) dem von der Zeitschrift vertre-
tenen literarischen iltizii.m sein spezifisches Gepräge; darin wurden die exi-
stentialistischen Werte Freiheit und Verantwortung mit dem aktuellen 
Kampf der arabischen Gesellschaft einerseits und mit ästhetischen Werten, 
künstlerischer Aufrichtigkeit und Reife anderseits verschmolzen: 

„Deswegen (d.h. aufgrund der von Sartre, Carnus, Kafka u.a. Autoren einge-
nommenen Haltung gegen die Versklavung und für die Befreiung des Menschen, 
V.K.) fordern wir in dieser Zeitschrift, eine solche Literatur zu stärken und sie 
mit Konzentration und klarer Orientierung den Weg des 'iltizäm' befolgen zu 
lassen. Möglicherweise unterstellen einige (Kritiker) dieser (Art von) Literatur, 
die wir fordern, zweierlei: Erstens, daß sie den Literaten seiner Freiheit beraube 
und zweitens, daß dieser seine Ästhetik opfere. Dem entgegnen wir, daß der 
iltizäm - richtig verstanden - nichts anderes ist als die größtmögliche freie Hand-
lung; dies heißt, daß der Literat, wenn er wirklich die Erfahrung seiner Epoche 
und seiner Gesellschaft mitlebt, gar keine andere Wahl hat, als sich für die Dar-

1965), S. 16ff„ handelt es sich um die von 'Ä'ida Idrls , der Frau von Suhail Idrls, angefertigten 
Übersetzung eines von Sartre, de Beauvoir u.a. am 9.12.1964 in Paris abgehaltenen Podiums-
gesprächs zum Thema Que peut La /itterature? (vgl. J.-P. Sartre: Was kann Literatur?, S. 72-83). 

34 Mu>ä' Safadl: !ltizäm al-adab a/.J:1adsi in: a/-Ädäb 2, Nr. 6 (Juni 1954), S: 53-56. L 'Etre et /e 
Neant wurde, so weit ich sehe, erst 1963 unter dem Titel a/-Wugüd wa'/-'adam von dem ägyp-
tischen Existentialismus-Experten 'Abdarral:imän Badawl (vgl. Anm. 7) sowie al-Ädäb 3, Nr. 
11, November 1955, S. 72f.) ins Arabische übersetzt. Das Werk wurde bei dieser Gelegenheit 
in ai-Ädäb 14, Nr. II (November 1963) , S. 6-10, S. 50-64 erstmals ausführlich vorgestellt 
(An>ün al-Muqaddasi). S. auch M. $afadl: Särtr baina'l-wugüdiya wa'/-märksiya in: a/-Ädäb 12, 
Nr. 12 (Dezember 1964) , S. 4-6, S. 73. 

35 S. ldr!s: Na}:inu wa Särtr. In: al-Ädäb 12, Nr. 12 (Dezember 1964), S. 1 f. 
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stellung dieser Epoche und Gesellschaft zu engagieren. Diese Notwendigkeit ist 
ein Bedürfnis, wobei der Mensch zweifellos darin frei ist, einem Bedürfnis zu ent-
sprechen (oder nicht). Deswegen verschmelzen Freiheit und iltizäm so vollkom-
men miteinander, daß sie zur Freiheit in Reinform werden. Was die zweite Be-
schuldigung angeht, so ist zu erwidern, daß .. . solange die Literatur aufrichtig ist 
- und dies ist ihre wichtigste Pflicht gegenüber dem Leben ... - sie zwangsläufig 
auch künstlerisch ist und über ästhetische Schönheit verfügt, selbst im häßlichen 
und abstoßenden (weil realistischen, V.K.) Bild. Wenn sie aber verlogen und 
künstlich ist, dann läßt sie es definitiv an Kunstfertigkeit und Ästhetik mangeln 
... Das also ist die Art und Weise, wie wir uns unsere Literatur wünschen, damit 
sie einen individuellen und auch einen universalen Wert bekommt"36 . 

Verantwortungsbewußte Identifikation mit „Gesellschaft" und „Epoche" 
sowie Aufrichtigkeit in der literarischen Wiedergabe sind dieser Vorstel· 
Jung gemäß Garantie für iltizäm, der die Freiheit des Literaten, die Kunst· 
fertigkeit und universale Bedeutung seines Werks bewahre. Damit war von 
al-Ädäb eine ästhetische Orientierung entworfen, in der sich zum einen die 
Einwände der Gegner einer politisch bestimmten Literatur entkräften lie· 
ßen; zum anderen war eine Beziehung zwischen Literatur, Gesellschaft und 
Politik geschaffen, die freier und flexibler gestaltet war als im dogmati· 
sehen sozialistischen Konzept. Durch den Einfluß Sartres stand iltizäm 
nun für einen Akt der freien Entscheidung und Verantwortung des Litera· 
ten, im Unterschied zum sozialistischen iltizäm, dem aufgrund seiner lini· 
entreuen Perspektive immer wieder vorgeworfen werden konnte, er be· 
deute in Wirklichkeit ilzam, d.h. Zwang. 

Die schriftstellerische Verantwortung, die in Sartres Engagement· 
Konzept letztendlich auf die Schaffung einer klassenlosen Gesellschaft als 
dem größtmöglichen „Reich der menschlichen Freiheit" (,,Je regne de Ja li· 
berte humaine")37 ausgerichtet ist, wird von Suhail Idris und anderen in 
seiner Zeitschrift schreibenden Interpreten auf die Verantwortung des 
Autors im Dienste der Schaffung einer vereinten arabischen Nation erwei· 
tert38 ; damit wird auch aus dem Lesepublikum des Autors, das Sartre nicht 

36 Suhail ldrls: Sakäwä al-adabal-'arabi al·&adit. In: al-Ädäb 1, Nr. 5 (Mai 1953), S. 5. 
37 Sartre, J.·P.: Qu 'est·ce que la litterature?, S. 163. Id.: Was ist Literatur?, S. 123. 
38 Vgl. Sabrl l:Iäfi~ in al-Ädäb 42, Nr. 8-9 (August-September 1994), S. 95. Dies ergibt sich zum 

einen natürlich bereits aus dem arabisch-nationalistisch ausgerichteten Kontext, in dem die 1e· 
weiligen Artikel eingebunden sind sowie aus dem immer wieder geäußerten Appell, der Autor 
solle die aus der "Problematik der Epoche" erwachsende "Erfahrung" leben, um den Leser zur 
Rebellion gegen die gegebenen Umstände zu bewegen. So z.B. Anwar al-Ma'addäwl, al-Adab 
al·multazim, S. 15 und exp"lizit auf S. 14: "Sartre und mit ihm alle, die an eine Rolle der Litera· 
tur bei der Lenkung der Nationalgefühle glauben, lehrt .. ."; id.: al-Ädäb 3, Nr. 4 (April 1955), 
S.10: "!ltizäm ist eine soziale Richtung im literarischen Ausdruck zu einem bestimmten Ziel 
hin: Daß wir das Wort zu einer Waffe im Kampf auf dem Weg zur Gemeinschaft (J;amifa) 
machen". Munlr al-Ba'albakkl, al-Adab allad.i nuridu, in al-Adäb 1, Nr. 3 (März 1953), S. 2, 
propagiert engagierte Literatur als eine Literatur, die nicht etwa den Kampf für die Frau (u.a.), 
sondern "unsere grundlegenden regionalen Probleme behandelt", die "uns aus unseren diver· 
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als eine invariable Allgemeinheit versteht, sondern im Verlauf seiner histo-
rischen Analyse als eine je nach Epoche variierende gesellschaftliche Klasse 
(Bürgertum, Proletariat) spezifiziert39, im neuen Kontext die gesamte über-
nationale arabische Gemeinschaft. 

Trotz dieser Verschiebungen wird die Bedeutung, die Sartre in Qu 'est-ce 
que La litterature? der Autonomie des Autors gegenüber „zeitlichen Mäch-
ten oder einer Ideologie"40 zumißt, oft und ernsthaft wiederholt41 . Weniger 
auf Interesse stößt allerdings Sartres These vom individuellen „Pakt" (pacte) 
zwischen dem Autor und Leser, der sich aus der phänomenologischen Be-
stimmung von Schreiben und Lesen ergibt; danach ist Schreiben ein 
„Appell an die Freiheit des Lesers", Lesen eine Anerkennung der Freiheit 
des Autors42 . Auch die darauf aufbauenden ästhetischen Wertkriterien, 
nach denen für Sartre die „ästhetische Gelungenheit eines Kunstwerks „. 
sich an dem in ihm enthaltenen Appell an die Freiheit des Lesers„." er-
mißt43, wurden - wie aus dem oben zitierten Text hervorgeht - von al-
Ädäb viel eher mit einer engagierten und aufrichtigen literarischen Haltung 
in Beziehung gesetzt. Entschieden abgelehnt wird die - von Sartre später 
selbst relativierte - phänomenologische Scheidung zwischen Poesie und 
Prosa: Im Unterschied zur Prosa, „für die Wörter Instrumente sind", be-
diene sich Poesie nicht der Wörter, welche für sie „Dinge" sind, die durch 
sich selbst existieren. Sie seien keine Zeichen, die auf etwas verweisen. 
Deshalb sind sie für Sartre nicht engagierbar44 • 

sen, geistigen, seelischen und gesellschaftlichen Knechtschaften erlöst"; gewollt ist auch eine 
Literatur, "die aus unseren Söhnen Patrioten macht, welche glauben, daß die umma über der 
Partei (rä'ifa) steht und das Vaterland (waran) vor der Familie kommt". Mu\ä' $afadi, Iltizäm 
aL-adab aL-(1adsi, S. 56: "(Die engagierte Literatur) .. . ist der Weg des arabischen Lebens zu sei-
nem ursprünglichen Gewissen (iLä wigdänihä aL-a,~il) Sie ist der Weg der „. Revolution , die wir 
in der gegenwärtigen arabischen Existenz überall bemerken" . 39 Sanre, J.-P.: Was ist Literatur?, Kap. 3: Für wen schreiben?, bes. S. 115. 40 Ibid„ S. 117 (und anderswo). Id„ Qu 'est-ce que La Litterature, S. 156: "„.la litterature d'une 
epoque determinee est alienee lorsqu'elle n'est pas parvenue a la conscience explicite de son 
autonomie et qu'elle se soumet aux puissances temporelles ou a une ideologie„.". 

41 Auch in Abgrenzung zu den parteigebundenen, insbesondere den marxistischen Autoren. al-
Ma'addäwi in aL-Ädäb 1, Nr. 2 (Februar 1953), S. 12; id. in aL-Ädäb 3, Nr. 4 (April 1955), S. 8f. 
in Erwiderung auf Nizär Qabbänis Vorwurf, engagierte Literatur sei "regierungstreue Litera-
tur" (aL-adab aL-(1uktimi, "offizielle Literatur"). Mul~ammad G. Hiläl , in: FaLsafat aL-adab 'inda 
Särtr, S. 28, S. 27.; Mu\ä' $afadi in: Iltizäm aL-adab aL-hadsi, S. 56. 42 Traugott König im Nachwort zu Sartre, J.-P. : Was ist Literatur?, S. 233. S. auch id.: Qu 'est-ce 
que La Litterature?, Kap. 2: Pourquoi ecrire?. 43 Id.: Was ist Literatur?, Nachwort, S. 233. 

44 ld. : Was ist Literatur?, Nachwort S. 229; Kap. 1: Was ist schreiben? Id.: Qu'est-ce que La Littera-
ture?, S. 18f.: "En fait, le poete s'est retire d'un seul coup du langage-instrument; il a choisi une 
fois pour toutes l'attitude poecique qui considere les mots comme des choses et non comme des 
signes" (I: Qu 'est-ce qu 'ecrirei'). Dagegen stellt sich al-Ma'addäwi in aL-Adab aL-multazim, S. 14f„ 
mit dem Einwand, daß Sartre die ästhetischen Qualitäten der Poesie zu stark betone und ihre 
Fähigkeit zur Aussage und Einflußnahme übersehe (vgl. Kap. 3.3 .). 
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Jedoch kommen die Strategien der Übertragung, die an dem fremd-
sprachlichen Text vollzogen wurden, nicht nur auf ideologisch-diskursiver, 
sondern auch auf linguistischer Ebene zum Ausdruck45 : Der Begriff 
iltizäm, mit dem Sartres terminus technicus engagement wiedergegeben 
wurde, konnotiert auf der moralischen Ebene die Erfüllung einer Pflicht 
bzw. eines Gesetzes (vgl. Kap. 2.1.) 46• Dieses strenge Verständnis von iltizäm 
kommt trotz der häufigen Beteuerungen, daß die ideologische Ungebun-
denheit des Autors absolut notwendig sei, hin und wieder an die Oberflä-
che: So will denn der Interpret al-Ma'addäwl das literarische Engagement 
für die Gesellschaft als moralischen Imperativ verstanden wissen47 • Selbst 
von der "Pflicht zum Engagement" (wa?i/at al-i!tizäm) ist einmal die 
Rede48 . 

So wurde die litterature engagee im Zuge ihrer Rezeption zu einer mora-
lisch-ideellen Orientierung, in der unter der Freiheit und Verantwortung 
des Literaten sein künstlerisches Engagement im Dienste des arabischen 
Nationalismus verstanden wurde. Dennoch ist nicht selten ein Wider-
spruch zu bemerken: Obwohl der Literat einerseits frei und ideologisch 
unbeeinflußt bleiben sollte, hatte er mit seiner Arbeit doch zum Aufbau 
einer nationalen Gemeinschaft beizutragen. „Er ist, so könnte man in einer 
paradoxen Formel sagen, ein freier Diener der Gesellschaft", bringt K. Ko-
hut die auch bei Sartre zu beobachtende Zwiespältigkeit hinsichtlich der 
Rolle des Literaten auf den Punkt49• t 

Anders jedoch als bei der sozialistisch-marxistischen Literaturprogram-
matik legen bei der auf Sartre beruhenden i!tizäm-Variante keinerlei Richt-
linien von vorne herein Schreibweise und Darstellungsmuster des Literaten 
fest. Obwohl gesellschaftliche Erfahrung und nationales Bestreben den 
thematischen Rahmen und die Grenze dieser engagierten Literatur konsti-
tuiert, reicht so die Spannweite möglicher Interpretationen des von Sartre 
inspirierten i!tizäm-Konzepts über ein einseitig politisiertes Literaturver-
ständnis hinaus. 

45 S. hierzu auch die Ausführungen zur poststrukturalistischen Übersetzungstheorie in: 
Lawrence Venuti (ed.} : Rethinking Translation. Discourse, Subjectivity, !deology. London, New 
York, 1992, S. 1-17. 

46 Wie der Herausgeber und Übersetzer Traugott König bemerkt, schwankt jedoch auch Sartre 
.zwischen der Beschreibung von Bedingtheiten und dem Appell, diese zu überschreiten ... : 
Bald ist jede Literatur ... ihrem Wesen nach engagiert, bald wird sie dazu aufgefordert, enga· 
giert zu sein": Was ist Literatur?, S. 234. 

47 al-Ma'addä.wi, A.: al-Adabal-multazim, S. 12. 
48 Id.: Zawiiyä wa nuqfät. In: al-Ädäb 3, Nr. 4 (April 1955), S. 12. 
49 Karl Kohut: Was ist Literatur? Die Theorie der ,,/itterature engagee" bei Jean-Paul Sartre. Mar· 

burg 1965, S. 71. 
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3.3. Kritik an Sartres litterature engagee und ihrer arabischen 
Rezeption 

Sartres theoretische Ausführungen zum literarischen Engagement haben 
nicht nur begeisterte Befürworter gefunden50, sondern wurden auch von 
westlicher und arabischer Seite massiv kritisiert51 • Vor allem Sartres Postu-
lat von der Nicht-Engagierbarkeit der Dichtung forderte etliche namhafte 
arabische Autoren und Kritiker auch außerhalb der Zeitschrift al-Ädab 
zum Widerspruch heraus. Allein Mul~ammad Mandür, der Poesie als Ve-
hikel des persönlichen (manchmal auch des kollektiven) Gewissens 
(wigdan dati anani, wigdii.n gama' 0, keinesfalls aber als ein geeignetes Me-
dium für den Realismus betrachtete, zeigte sich diesbezüglich mit Sartre 
einig52• Eine entschiedene Position gegen den Ausschluß der Poesie aus der 
Gruppe gesellschaftlich-politisch relevanter und engagierbarer Künste be-
ziehen dagegen folgende Autoren: 
- Tähä I:Iusain mit dem literaturhistorischen Argument, daß die Poesie als 

älteste aller Wortkünste seit ihrem Entstehen eine wichtige kulturelle 
und gesellschaftlich verantwortungsvolle Rolle eingenommen habe (so 
z.B. die !Lias und die Odyssee). Außerdem kritisierte er die strenge U n-
terscheidung, die Sartre zwischen Poesie und Prosa zog: Benutzten doch 
auch Prosa-Autoren die Worte nicht selten allein zu ästhetischen Zwek-
ken, Dichter hingegen gebrauchten Worte oft auch als Mittel, um Be-
deutungen zu schaffen53 • 

- Der ägyptische Di~hter, Dramatiker und Literaturkritiker Saläh 
'Abda~~abür (1931-1981) mit dem am Beispiel Platons, der Romantiker 
und der sozialistischen Realisten demonstrierten literaturgeschichtlichen 
Befund, daß die meisten Denker und Kritiker seit jeher der Dichtung ei-
ne gesellschaftliche Aufgabe zugemessen hätten_ Ausgerechnet Sartre, 
"der erste Engagierte dieses Zeitalters"54, verschriebe sich nun der Par-

" 

50 In Deutschland z.B. der renommierte Literaturwissenschaftler Hans Mayer: Anmerkungen zu 
Sartre, Stuttgart 1972, S. 25ff. 

51 Die von Gabrä Ibrähim Gabrä in seinem Essay al-lfurriya wa'r-rüfän geäußerte Kritik wird 
im Zusammenhang des 4. Kapitels dargestellt (s.u. Kap. 4.5.). 

52 Mul:iammad Mandur: Fann aS-Si'r, Kairo o.J. (um 1960), S. 53ff. Vgl. Semah, D., Four Egyptian 
literary Critics, S. 200. 

53 l:iusain, T .: MulälJa?ät, S. 13ff.; id.: Alwän. Kairo 1958, S. 96, 277. Vgl. Ragä' 'Id: Falsafat al· 
iltizäm fi n-naqd al-adabi baina'n·na?Tiya wa't-tarbiq. Kairo 1974, S. 196f. 

54 Saläl:i ' Abd~~abur: Wa tabqä al-kalima. Diräsät naqdiya. Beirut 1970, S. 99-107 (Zitat S. 106), 
im Kapitel Särtr wa's-si'r. 
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nassien-Schule Theophile Gautiers, der einzigen Dichtergruppe55, die 
mit ihrer Vorstellung vom „reinen Gedicht" (aHi'r a$·$ä/i) der Poesie 
ein „planloses Vorgehen"56 zugestehe und den Sinn der Dichtung nicht 
in einer Botschaft, sondern allein in ihr selbst postuliere. Sartre, der zu-
dem nie das geringste sprachwissenschaftliche Interesse demonstriert 
habe, differenziere in veralteter Weise zwischen Poesie und Prosa, nicht 
aber zwischen direktem und symbolischem Sprachgebrauch. Danach 
haben die Worte in der Dichtung durchaus eine Bedeutung, wenn auch 
eine eher indirekte und suggestive. Dichtung sei so zwar nicht im selben 
Maße engagiert wie die Prosa mit ihrer direkten, unmittelbaren Sprache; 
da die Bedeutung in der Poesie aber ebenfalls das Wort zur Grundlage 
habe, sei sie viel deutlicher in ihrer Aussagekraft als nicht-sprachliche 
Künste wie Musik und Malerei. Sartre aber fege „die Dichtung mit 
einem kräftigen ... Schlag aus dem Wirkungsfeld des iltizäm und ... re-
servierte ihr so einen ehrwürdigen Platz im Museum ... neben Malerei 
und Skulptur"57 . Er übersehe vollkommen, wie viele Gedichte bereits 
Gedanken und Taten hervorgebracht hätten und deshalb genau die auf-
klärerische und kritische Wirkung erzielten, die Sartre der Prosa-
Literatur vorbehalte. 

- Der hier bereits mehrfach zitierte, noch heute renommierte ägyptische 
Literaturkritiker Gall Sukri führte Sartres Ausschluß der Dichtung auf 
eine insgesamt unklare, ja verworrene Vorstellung vom Engagement zu-
rück. Wie 'Abda~~abür fand Sukri die radikale Trennlinie zwischen 
Poesie und Prosa unzulässig, da es sich bei beiden Gattungen um Wort-
künste handele. Auch die Poesie lasse sich mit Ideologie verbinden, 
wenn auch auf eine andere Art als die Prosa, die aufgrund ihrer objekti-
ven (maur;lü' D künstlerischen Grundstruktur empfänglich für Ideologe-
me (yattasi'u li'l-guz'iyät al-idiyulügiya) sei58 . Anders als ein Romanau-
tor könne sich ein guter Dichter nicht auf dem Niveau der Politik und 
der kollektiven Emotionen bewegen. Er brauche ein Anliegen (qar;liya), 
das nicht einfach einer politischen Situation oder Theorie entnommen 
werden könne, sondern ein eigenes und persönliches sein müsse. Als 
solches sei dieses Anliegen das Verbindungsglied zwischen seinem Ge-
wissen und der äußeren Welt . Aufgrund eines solchen wahrhaftigen An-
liegens sei beispielsweise dem türkischen Dichter Nazim Hikmet ein 

55 Benannt nach ihrer Zeitschrift "Parnasse contemporain" (1866). Th. Gautier bereitete mit sei· 
nen streng formalen Gedichten den Parnasse mit seinem Ideal / 'a rt pour / 'art vor. (Vgl. Kap. 1, 
Anm. 87). 

56 'Abda~~abiir, $.: Wa tabqii al·ka/ima, S. 105. 
57 Ibid., S. lOlf. 
58 Sukrl, G.: fdiyulü f;iya aS-Si'r al-J:1adit. In: Si' runii al./:1adit i/ii aina?, S. 175. 
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einzigartiges Gedicht zum Suezkrieg gelungen - was keiner der vom lin-
ken sozialistischen Realismus beflügelten arabischen Poeten auch nur 
ansatzweise zustande gebracht habe. Je individueller und tiefer ein An-
liegen in einem Gedicht zum Ausdruck gebracht werde, desto größer sei 
dessen Einfluß und Wirksamkeit. 

Ein Dichter dürfe sich also nicht in einem festgefügten geistigen Rah-
men verschließen. Seine Ideologie entspringe vielmehr seinen Gefühlen 
bezüglich den großen existentiell-menschlichen Nöten und Dramen. Ei-
ne aktuelle gesellschaftliche oder politische Problematik erscheine dann 
nicht mehr als isoliertes Element oder flüchtiges historisches Ereignis, 
sondern nur in Vernetzung mit der gesamten Existenz. In ihrem weiten 
zivilisatorischen Bezugsrahmen unterscheide sich die Ideologie des Dich-
ters also qualitativ von der Ideologie eines Romanautors oder Dramati-
kers. Anders als Sartre glaubte, sei die Ideologie in der Poesie also kein 
Glaubenssystem, sie strebe keine Indoktrination ihrer Leser an und su-
che keinen Schulterschluß mit Trends und Richtungen59• 

- Der ägyptische Literaturkritiker 'lzzaddin Isma'il zeigte anhand eines 
bis ins pharaonische Ägypten zurückreichenden kunsthistorischen Ex-
kurses die enge Verbindung des Künstlers mit dem jeweiligen Glauben 
auf, dessen Platz in der Moderne die Ideologie einnehme. Isma'il kommt 
zu dem Schluß, daß der iltizäm des Dichters für ethische und geistige 
Werte dem Wesen der Poesie nicht widerspreche, sondern ihr im Ge-
genteil eine wirkungsvolle und wichtige gesellschaftliche Rolle zusiche-
re. Am Beispiel der zeitgenössischen arabischen Dichtung wird ausführ-
lich dargelegt, wie diese geistige und existentielle Grundhaltungen der 
arabischen Gesellschaft in deren revolutionären Epoche zum Ausdruck 
bringe (Selbstkonfrontation, Entfremdung, Rebellion u.a.) und sich so 
zu einer von Grund auf revolutionären Bewegung formiert habe60• 

- Ganz im Einklang -mit seiner bereits im letzten Kapitel dargelegten mar-
xistischen Kunstauffassung hob MaJ:imüd Amin al-'Älim in Abgrenzung 
zu Sartres Postulat von der Nicht-Engagierbarkeit der Poesie hervor, 
daß jede Kunst aus Form und Inhalt bestehe und daher eine ästhetische 
sowie eine gesellschaftliche bzw. menschliche Seite habe61 . Die offen-
sichtlich auch von Sartre gesehene strenge Dualität zwischen diesen in 
Wahrheit sich gegenseitig bedingenden Seiten sei sekundär und rein me-

59 Ibid., S. 162-200 (mit Beispielen von Gedichten, die nach den dargelegten Kriterien von Sukri 
als gelungene bzw. als mißlungene engagierte Dichtung bewertet wurden). 

60 V lsmä'il, '!.: as-Si'r al·'arabi al-mu'ä~r. Kapitel: al-Jltizäm wa'Hauriya, S. 373-415. 
61 Vgl. oben S. 70f. 
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thodisch. Sie entspreche jedoch nicht der inneren Einheit des Kunst-
werks, das ohne Bedeutung, Wert und Vision nicht denkbar sei62• 

Über die Kritik an Sartres Sonderbewertung der Dichtung hinaus wurden 
sowohl inner- als auch außerhalb der arabischen Welt folgende Vorwürfe 
gegen das Literaturkonzept des französischen Philosophen erhoben: 
- Der Sartresche Begriff vom Engagement sei mehrdeutig und damit ideo-

logisch und politisch zu mißbrauchen. 
- Die literarische Umsetzung eines theoretischen Konzepts geschehe zum 

Nachteil der Ästhetik und des künstlerischen Gehalts des Werkes. 
- Das Konzept vom Engagement sei unauthentisch, da es fremden Zu-

sammenhängen entrissen und nicht aus der spezifisch arabischen Erfah-
rung erwachsen sei. 

So hat der Frankfurter Philosoph und Literaturtheoretiker Theodor W. 
Adorno (1903-1969) vor allem auf die theoretischen Unschärfen in Qu'est· 
ce que la litterature? hingewiesen und ihre Konsequenzen für Sartres litera-
risches Werk aufgezeigt63 • Im Unterschied zu Tendenzliteratur, so Ador-
no, will engagierte Literatur im Sartreschen Sinne „nicht Maßnahmen, ge-
setzgeberische Akte, praktische Veranstaltungen herbeiführen ... sondern 
auf eine Haltung hinarbeiten". Da sich eine solche Literatur nicht einfach 
auf Propaganda reduziere, bleibe der Inhalt, für den sich ein Schriftsteller 
engagiert, mehrdeutig64. 

Außerdem, so Adorno, sind für das literarische Produkt „die Motiva· 
tionen des Autors irrelevant". Aus diesem Grund wolle Sartre das Enga-
gement des Autors nicht an Intentionen, sondern an sein Menschsein bin-
den. Damit aber würde Sartres Verständnis von Engagement so generell, 
daß dieses „jegliche Differenz von irgendwelchen menschlichen Werken 
und Verhaltensweisen einbüßt", sich an keinem Entgegengesetzten be-
stimmt. Sartres literarisches Werk sei so auch jeglicher dialektischer Ge-
staltung entzogen. Es enthalte allein die „Mitteilung seiner eigenen Philo-
sophie", seine Stücke seien „ Vehikel dessen, was der Autor sagen will, zu-
rückgeblieben hinter der Evolution der ästhetischen Formen ... Sartres An-
satz hindert ihn daran, die Hölle zu erkennen, gegen die er revoltiert. 

62 Ma'a Mal;.müd Amin al-'Älim: l:fiwä.r fi'n·naqd wa's·siyiisa . Agrähü Magd! Faral:i . In: al-Ädäb 
21, Nr. 8 (August 1973), S. 14-16, S. 87-89 (zu Sartre S. 89) . Eine kurze Ablehnung der Sartre-
schen Ausgrenzung der Poesie findet sich auch in al-'Alims Essay al-Fann wa'/)1urriya (1964) , 
in: Id.: at·Iaqäfa wa'Haura, S. 54. 

63 Theodor W. Adorno: Engagement. In: Noten zur Literatur. III . Frankfurt a.M. 1965, S. 109· 
135. S. auch zum literarischen Engagement im allgemeineren Sinne id: Ästhetische Theorie, 
Frankfurt a.M. 1970, S. 365 ff. Weitere Kritiken bezieht K. Kohut, Was ist Literatur?, in Ana· 
lyse und Bewertung des im Titel genannten Werks ein. 

64 lbid„ S. 113. 
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Manche semer Parolen könnten von semen Todfeinden nachgeplappert 
werden"65. 

Auch arabische Kritiker haben die Fallstricke, die Sartres Konzept dem 
„engagierten" Literaten spannte, deutlich vor Augen geführt. So bezeichne-
te Ra'lf ljürl in der 2. Ausgabe von al-Ädab Suhail Idris' Aufruf zum lite-
rarischen iltizam als Modegeschwätz und warnte, daß ein abstraktes Litera-
turprogramm einer frei sich entfaltenden literarischen Kreativität grund-
sätzlich im Wege stehe: Ein herausragender Literat verfahre bei seiner Ar-
beit nicht stur nach literarischen oder sozialpolitischen Prinzipien; in sei-
nem Genie verbinde sich das bewußte Schaffen mit Gefühl für gesellschaft-
lichen Nutzen, künstlerischen Genuß und Ästhetik. Ein nur nach Regeln 
arbeitender Literat bleibe ein blutleerer Theoretiker oder begebe sich auf 
das Niveau eines Reporters. Des weiteren beschwor der stets um seine ei-
gene politische Unabhängigkeit bemühte Sozialist Ra 'lf ljürl auch hier die 
Gefahr, daß dem Literaten die soziale Botschaft seines Werkes von Staat 
oder Partei diktiert würde. Eine solche „offizielle Literatur" (al-adab al-
hukümi) sei verachtenswerter als die Literatur des Elfenbeinturms66. 

Ijürls Warnung vor Ideologisierung und fehlendem künstlerischem Ge-
halt engagierter Literatur läßt sich als weiterer Kritikpunkt die mangelnde 
Authentizität ihres Konzepts hinzufügen: In seiner Studie über die Dich-
tung im algerischen Befreiungskampf bezieht sich der Beiruter Kritiker 
Nadir al-'U'.?ma u.a. auf Sartres Literaturkon.zept, dessen Rezeption er mit 
der Suche nach Standpunkt und Identität infolge der Palästina-Katastrophe 
und des Algerienkrieges verbindet. Anders aber als in Frankreich, wo sich 
Sartres Engagement aus geistigen, seelischen und politischen Bedürfnissen 
heraus langsam entwickelt habe, griffen die Araber in ihrer Krise zu die-
sem Konzept als einer bereits fertiggestellten (Ausdrucks-)Form (sak0 . Aus 
ihrer Notlage, ihren dringenden nationalen Belangen heraus hätten sie da-
mit einen geistigen Standpunkt entliehen, mit dem sie nun versuchten, ih-
rer geschwächten Identität eine Stütze zu bieten. Das gegenwärtige intel-
lektuelle Leben in der arabischen Welt dagegen zeuge von einer unglückli-
chen Gespaltenheit. Authentische Ausdrucksformen, die den inneren Er-
fahrungen entsprächen, seien nicht vorhanden67 • 

65 lbid., s. 115 f. 
66 In der Kritikerspalte Qara'tu al-'adad al-miic}imin al-Ädiib, in: al-Ädiib 1, Nr. 2 (Februar 1953), 

s. 77-79. 
67 Nadir al-'U~ma: Si' r an-nic}iil al-gazii'iri 'alii c}au' at·tagriba aNauriya In: Si'r 17 (Winter 

1961), S. 151-161, bes. S. 158ff. 
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3. 4. Rezeptionstheoretische Überlegungen zum iltizäm 

Zweifellos weisen die Kritikerstimmen auf reale Gefahren hin, die einer 
engagierten Literatur auf ideologischer und künstlerischer Ebene drohen: 
Adorno wollte zeigen, wie Sartres literarische und dramatische Werke zu 
eindimensionalen Widerspiegelungen seines theoretischen Programms ge-
rieten. Genau diese Falle sieht Ra 'lf ljürl ganz allgemein für den engagier-
ten Literaten, der seine Inspiration allein aus seiner intellektuellen Über-
zeugung beziehen will. Noch deutlicher als Adorno warnte Ra 'iJ ljürl vor 
ideologischem und politischem Mißbrauch des Engagement-Begriffs: Werte 
wie Freiheit und Gerechtigkeit, denen das Engagement zu dienen vorgibt, 
werden bekanntlich nicht nur von aufrichtigen Humanisten, sondern mit 
Vorliebe von Demagogen, Diktatoren und Kriegsherren beschworen. So 
gibt es denn auch Beispiele zu genüge, in denen literarischer iltizäm patrio-
tisch platte T endenzliteratur hervorbrachte68 . 

Auch der Vorwurf mangelnder Authentizität, der - wie von anderen -
von dem Si'r-Autor Nad"ir al-'U:?ma hervorgebracht wurde, scheint auf 
den ersten Blick vorbehaltslos gerechtfertigt: Man konnte ja sehen, wie der 
kulturelle Transfer, in dem arabische Theoretiker das Engagement-
Konzept ihrer eigenen Umgebung einverleibten, mit erheblichen Verlusten 
hinsichtlich der philosophischen Substanz des Originals einhergegangen 
war. Das Sartresche Programm lebte hinfort im Dienste einer nationalara-
bisch orientierten Kulturpolitik reduziert und verfremdet weiter. Und in 
marxistischen Theoretikerkreisen bedeutete literarischer iltizäm unum-
wunden das pflichtgetreue Engagement des Schriftstellers für den Aufbau 
einer sozialistischen Gesellschaft. 

Die beschriebene Art und Weise, mit der das Sartresche Literaturkonzept 
übernommen und adaptiert wurde, fügt sich in die Beobachtungen einiger 
radikaler Kritiker der modernen arabisch-islamischen Kultur, für die hier 
stellvertretend der Philosoph und Historiker Abdallah Laroui sowie der 
Sozial- und Geisteswissenschaftler Hisham Sharabi genannt werden sol-
len69; beide haben im Rahmen ihrer ideologi.ekritischen Analysen die Au-
thentizität der literarischen und literaturtheoretischen Produktion in der 
postkolonialen Ära grundsätzlich in Frage gestellt: So betrachtet der als 
Avantgarde-Denker geltende marokkanische Sorbonne-Absolvent Laroui 

68 Beispiele bringt die ausführliche Untersuchung von Ulrike Stehli: Die Darstellung des Oktober-
krieges von 1973 in der syrischen Erzählliteratur, Wiesbaden 1988, sowie die in der vorigen An-
merkung genannte Studie zur Dichtung im algerischen Befreiungskrieg. 

69 Vgl. auch den Algerier Abdelkabir Khatibi in seinem Buch Double critique ('Abdalkablr al-
J:la(ibi: an-Naqd al-muzdawiiJ, Beirut 1980, 161-162 sowie Adünis in at.-Iiibit wa'l-
muta}:iawwil. G. 3: $admat a[-!1adiit.a, S. 208f. und passim. 
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(al-'Arwi) die Paradigmen der arabischen Literatu~_kritiker als realitäts-
ferne, von anderswoher geborgte Modelle, deren Ubertragbarkeit nicht 
diskutiert würde. Auch die moderne Literatur selbst sei ohne Kenntnis des 
jeweiligen Referenzmodells, das der Autor benütze, auf keine Realität zu-
rückzuführen. Auf theoretischer und praktischer Ebene würden die ent-
liehenen Formen mit anderen, ihnen fremden Inhalten gefüllt, die ihrer-
seits dadurch neu bestimmt und verändert würden70. 

Wie letztlich auch Laroui will Hisham Sharabi im Rahmen einer struk-
turalistischen Untersuchung zeigen, daß das arabische Bewußtsein der 
Nachkolonialzeit bislang keinen paradigmatischen Bruch mit der Vergan-
genheit vollzogen habe. Es habe das traditionelle Denken und Sprechen 
nicht ernsthaft herausgefordert, welches so neben dem. aufkommenden 
„wissenschaftlichen" oder „modernen" Diskurs unbeschadet bestehen blei-
ben konnte . Der Prozeß der Modernisierung vollzog sich nach Sharabi 
sowohl auf ideologischer als auch auf praktischer Ebene in Abhängigkeit 
von übernommenen europäischen Modellen. Fremdsprachliche Texte 
würden dazu einfach in die arabische Sprache „transformiert"; indem sich 
diese Sprache' den Erfordernissen der veränderten Zeiten angepaßt habe, 
habe sie sich zwar gegenüber der klassischen Sprache oberflächlich moder-
nisiert; in Struktur und Geist bleibe sie jedoch die klassische Sprache der 
religiösen und kulturellen Überlieferung - und damit eine Sprache, die vol-
ler Autorität sei und deren „Botschaften" nicht kritisch hinterfragt werden 
dürften. Außerdem wurde nach Ansicht des in den USA lehrenden Palä-
stinensers71 im Zuge der Übersetzungen weder die Veränderung des kultu-
rellen Kontextes berücksichtigt noch die Tatsache, daß Begriffe und Kate-
gorien mit jeweils spezifischen Bedeutungen und Erfahrungen verbunden 
sind. So wurden die Texte nicht von „innen" heraus begriffen, ihr Inhalt 
auch nicht als übernommen verstanden und verwendet. Nicht zuletzt auf-
grund der Verzerrung, die säkularistischen Ideen und Lehren im Verlauf 
ihrer Übertragung in pseudo-moderne, „neopatriarchalische" Zusammen-
hänge widerfahren sei, hätten diese in der arabischen Welt bislang keine 
tiefen Wurzeln schlagen können72 • 

Folgt man den Thesen Larouis und Sharabis, ist der literarische iltizäm 
eine nicht-authentische, nur halb verstandene und unbedacht übernomme-
ne Kopie westlicher Literaturkonzepte. Bliebe man an diesem Punkt der 
Erkenntnis stehen, würde sich jegliche weitergehende Beachtung und 

70 Abdallah Laroui: L 'ideologie arabecontemporaine. 2Paris 1977, S. 181-194 (bes. S. 192f.) . 71 Sharabi ist Professor für moderne europäische Geistesgeschichte in Georgetown und Washing-
ton. 

72 Hisham Sharabi: Neopatriarclry. A Theory of Distorted Change in A rab Society. New York, Ox-
ford 1988, bes. S. 24f. sowie Kap. 7: The Neopatriarchal Discourse, S. 84-1 03. 
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Würdigung einer breiten literarischen Bewegung der nachkolonialen arabi-
schen Welt von vorne herein erübrigen. 

Eine Möglichkeit zur konstruktiven Bewertung eines solchen kulturellen 
Transfers bietet hingegen ein Rezeptionsverständnis, das im Bereich der Li-
teraturwissenschaft längst zur Selbstverständlichkeit geworden ist. Diese 
Herangehensweise erkennt die durch Abstand in Raum und Zeit, Kultur 
und Sprache bedingte Differenz von einstigem und jetzigem, original- und 
fremdsprachlichem Verstehen an. Denn nach hermeneutischen Überlegun-
gen sowie sprachwissenschaftlicher Analyse sind die Ansprüche eines wis-
senschaftlichen Objektivismus, daß ein „objektives" und „werkadäquates" 
Verständnis eines tradierten Textes zu gewinnen sei, nichtig. Dagegen ist 
jeder Rezeptionsprozeß zugleich Zeugnis eines historisch/kulturell und 
subjektiv bestimmten Verstehens. Damit gibt er auch Antwort auf die Fra-
ge, wie ein Text, sei er nun literarischer oder philosophischer Art, in einer 
anderen Zeit oder Kultur interpretiert und erfahrbar wurde73 • 

Für die Rezeptionsforschung von besonderer Bedeutung ist dabei die 
Hermeneutik des Philosophen Hans-Georg Gadamer (geb. 1900), in der die 
Wirkungsgeschichte eines Werks sowie der „Horizont" des Rezipienten 
von zentraler Bedeutung sind. Für Gadamer, der in seinem Hauptwerk 
Wahrheit und Methode (1960) nahezu alle philosophischen Grundprobleme 
der heutigen Rezeptionsforschung reflektiert, ist das Verstehen immer von 
den individuellen und gesellschaftlichen Voraussetzungen des Rezipienten 
bestimmt. Dabei ist die Gegenwart Ausgangspunkt zum Verstehen der 
geschichtlichen Überlieferung. Zwischen Text und Rezipient jedoch liegt 
die Wirkungsgeschichte, in der Vergangenes aktuell wird. Sie ist nicht, wie 
bei einer rein werkimmanenten Betrachtung, eine bloße Ergänzung des 
Werkes. Sie bestimmt die Fragen an den Text im voraus und ist in allem 
Verstehen am Werke74• Jede Rezeption ist daher aus ihrer geschichtlichen 
und individuellen Situation heraus zu bestimmen; das verstehende Subjekt 

73 Über die Genese rezeptionstheoretischen Denkens, das nach Karl Robert Mandelkow in 
Deutschland im Zusammenhang mit der durch die Französische Revolution bedingten Dyna-
misierung des historischen Bewußtseins auftritt s. id. : Rezeptionsgeschichte als Erfahrungsge· 
schichte. Vorüberlegungenen zu dem Versuch einer Wirkungsgeschichte Goethes in Deutschland. 
In: Studien zur Goethe-Zeit. Erich Trunz zum 75. Geburtstag. Hrsg. von H .-J. Mähl und E. 
Mannack. Heidelberg 1981, S. 153-176. Zu den Voraussetzungen und Möglichkeiten histori· 
scher Rezeptionsforschung Gunter Grimm: Rezeptionsgeschichte als Erfahrungsgeschichte. 
Grundlegung einer Theorie. München 1977, S. 10-161. V~ . auch Hannelore Link: Rezeptions· 
forschung. Eine Einführung in Methoden und Probleme. Stuttgart 1980. Mit einem entspre-
chenden Ansatz hat bereits Abdo Abboud für seine Studie Deutsche Romane im arabischen 
Orient (Frankfurt/M. 1984) Übersetzung und Vermittlung deutscher Prosa-Literatur ins Ara· 
bische untersucht (zu den Ergebnissen s. Anm. 90). 

74 Hans-Georg Gadamer: Wahrheit und Methode. Grundzüge einer philosophischen Hermeneutik. 
3Tübingen 1972, S. 284f. 

108 



steht dabei in emer Verstehenstradition, die semen Verständnishorizont 
bedingt75• 

Im Moment des Verstehens kommt es nach Gadamer zu einem Zusam-
menschluß von Vergangenheit und Gegenwart, zu einer „ Verschmelzung 
solcher vermeintlich für sich seiender Horizonte"76• Dabei findet „immer 
so etwas wie die Anwendung des zu verstehenden Textes auf die gegenwär-
tige Situation des Interpreten" statt77• 

Eine Rezeption ist so nicht nur ein reproduktives, sondern stets auch 
ein gestaltendes Verfahren: „Nicht nur gelegentlich, sondern immer über-
trifft der Sinn eines Textes seinen Autor"78 . Gadamers Hermeneutik wurde 
von dem Konstanzer Literaturwissenschaftler Hans Robert Jauß (geb. 
1921) modifiziert. In seinem theoretischen Entwurf einer neuen Literatur-
geschichtsschreibung steht die sich wandelnde Erfahrung eines Werkes 
durch seine Leser im Vordergrund79: Die wirkungsgeschichtliche Fragestel-
lung wird mit der Frage nach den Kommunikationssituationen - und da-
mit hin zu den historischen und gesellschaftlichen Dimensionen der Bezie-
hung zwischen Werk und Leser - überschritten80• 

Das Problem, das das Verstehen von Texten stellt, manifestiert sich am 
deutlichsten im Fall der Übersetzung: In ihr offenbart sich die zentrale, für 
alle überlieferten Texte geltende Frage des Verhältnisses zwischen der ob-
jektiven Textbedeutung und der subjektiven Sinngebung sehr klar. Über-
setzung wird deshalb in Gadamers philosophisch-hermeneutischer Analyse 
als Extremfall des fundamentalen Vorgangs des Verstehens begriffen, der 
sich im Medium der Sprache vollzieht und immer zugleich eine Interpreta-
tion ist: „Die Vollzugsweise des Verstehens ist die Auslegung"81 . So zeigt 
Gadamer, daß Übersetzung durch die „grundlegende Differenz der Spra-
chen" niemals ein „bloßer Mitvollzug" sein kann, sondern „immer eine 

75 Grimm, G.: Rezeptionsgeschichte, S. 12. 
76 Gadamer, H.-G.: Wahrheit und Methode, S. 289. 
77 Ibid., S. 291. 
78 Jbid., s. 280. 
79 Hans Robert Jauß: Literaturgeschichte als Provokation der Literaturwissenschaft. In: Id.: Litera-

turgeschichte als Provokation. Frankfurt a.M. 1970, S. 171. 
80 Jauß, H. R.: Literaturgeschichte als Provokation, S. 184f. Vgl. dazu Grimm, G.: Rezeptionsge-

schichte, S. 13f., S. 129f.; Vgl. Link, H .: Rezeptionsforschung, S. 129ff.; Zur Genese der neuen li-
terarischen Hermeneutik der mehrfachen Auslegungsweise sowie zur initiierenden Rolle der 
Gadamerschen Hermeneutik, die die hermeneutische Praxis als Einheit der drei Momente des 
Verstehens, des Auslegens und des Anwendens begreift, s. H. R. Jauß: Asthetische Erfahrung 
und literarische Hermeneutik. Frankfurt a.M. 1991, S. 363-376. Vgl. auch Peter Szondi: Einfüh-
rung in die literarische Hermeneutik. Frankfurt a.M. 1975, S. 7-26. 

81 b I id., S. 366. Vgl. auch George Steiner, der jedes Verstehen als Entschlüsselung, Interpretation 
und Transformation zugleich begreift und daraus das Fazit zieht: .Inside or between langua-
ges, human communication equals translation": After Babel. Aspects of Language and Transla-
tion. London 1975, Kap. 1, bes. S. 47f. (Zitat S. 47) . 
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Nachbildung des Textes, die durch das Verständnis des in ihm Gesagten ge-
führt wird"82• Diese These, die Gadamer den Vertretern eines historischen 
Objektivismus innerhalb der Rezeptionsforschung entgegensetzt, wurde 
erstmals von dem Theologen und Platon-Übersetzer Friedrich Schleierma-
cher (1768-1834) geäußert, der in seiner vielzitierten Abhandlung Ueber die 
verschiedenen Methoden des Uebersezens (1813) den Nachweis führte, daß es 
aufgrund der wechselseitigen Bindung von Sprache und Vorstellung keine 
identische Abbildung von Gedanken in Ausgangs- und Zielsprache geben 
könne83 • 

Die Einsicht in die außerordentliche Komplexität der Übersetzungstä-
tigkeit wird auch von führenden Vertretern der Sprachwissenschaft geteilt. 
So warnte u.a. der amerikanische Linguist Noam Chomsky angesichts des 
seit den fünfziger Jahren lebhaft diskutierten Verfahrens automatischer 
Sprachübersetzung vor einer reduktionistischen Betrachtungsweise, die 
glaubt, das Problem der Übersetzung ohne außerlinguistische Informatio-
nen bestimmen zu können84. Durch die Erkenntnis von der notwendigen 
Einbeziehung von Kommunikationszusammenhängen bewegt sich die 
Übersetzungstheorie heute im Schnittbereich von Philologie und Spracht-
heorie, Linguistik und Ethnologie, Literatur- und Geschichtswissen-
schaft85. 

Der in diesem interdisziplinären Rahmen inzwischen erreichte Reflexions-
stand baut auf eine Einsicht in das Wesen von Übersetzung, die zuletzt die 
poststrukturalistischen Philosophen Jacques Derrida und Paul de Man for-
muliert haben86. 

Hauptsächlich in ihren Kommentaren zu Walter Benjamins Essay „Die 
Aufgabe des Übersetzers"(l 923) 87 forderten Derrida und de Man das objek-
tivistische Übersetzungsverständnis mit einer Neubetrachtung des Pro-
blems heraus. Danach stellen weder Originaltext noch Übersetzung eine 

82 Gadamer, H.-G.: Wahrheit und Methode, S. 363, S. 365. 
83 Zu Schleiermacher, der sich gegen die rationalistische Sprachtheorie der Aufklärung wandte s. 

Friedmar Apel: Literarische Übersetzung. Stuttgart 1983, S. 19f., S. 56-58. Schleiennachers Ab-
handlung, die er vor der Königlichen Akademie zu Berlin verlas, ist nach Apel das wohl am 
meisten diskutierte Dokument der übersetzungstheoretischen Tradition. Zu Schleiermachers 
Sprach- und Übersetzungstheorie vgl. auch seine Hermeneutik (Heidelberg 1969). 

84 Apel, F., Literarische Übersetzung, S. 5. 
85 Vgl. ibid„ S. 30 sowie Steiner, G.: After Babel, S. 238. 
86 Venuti, L. (ed.): Rethinking Translation, 6ff. 
87 S. o. Anm. 1. Der Aufsatz bildet die Vorrede zu seinen Übersetzungen der Tableaux Parisiens 

von Baudelaire. Walter Benjamin bestimmt darin den Begriff der "Übersetzbarkeit" neu. Es 
geht ihm nicht mehr um die Frage, ob von einem Werk eine angemessene, das Original· erset-
zende Übersetzung hergestellt werden kann. Übersetzbarkeit bedeutet für ihn ein historisches 
Stadium im Fortleben des Werkes, Übersetzung ist so die Ergänzung des Originals im Sprach-
prozeß: Apel, F: Literarische Übersetzung, S. 64. S. auch Steiner, G.: After Babel, S. 63ff„ S. 238. 
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semantische Einheit dar. Original und Übersetzung bestehen jeweils beide 
aus mannigfaltigen linguistischen und kulturellen Elementen, welche die 
vom Autor intendierte Bedeutung destabilisieren. Damit gewährt der Text 
Spielraum für multiple und verschiedene Sinngebungen. Eine einfache 
Übereinstimmung von Originaltext und Übersetzung ist damit ausge-
schlossen: Eine Übersetzung kann niemals ganz „genau" oder „textgetreu" 
sein. Sie stellt niemals Identität her. Sie begründet immer einen Verlust, 
aber auch einen Gewinn, eine Ergänzung des Originals. Sie kann immer 
nur eine interpretierende Veränderung sein, die das vielfältige Sinnpoten-
tial im Originaltext enthüllt und dieses mit anderem Sinn, ebenfalls vielfäl-
tig und unterschieden, ersetzt88 • 

Entscheidend ist nun, daß Derrida und de Man aus diesem Grund Über-
setzungen nicht mehr als dem fremdsprachlichen Text untergeordnet 
begreifen; dies erlaubt die Entwicklung einer wissenschaftlichen Herme-
neutik, die den übersetzten Text als aktive Neugestaltung liest, „as a weave 
of connotations, allusions, and discourses specific to the target-language 
culture"89• 

Da nach Erkenntnis der philosophischen Hermeneutik jedes Verstehen 
und jede Rezeption eine Form von Übersetzung ist, läßt sich dieses Ver-
ständnis von Übersetzung auch für Rezeptionsprozesse geltend machen, in 
denen theoretische Konzepte von fremdsprach_lichen Vermittlern - wie im 
vorliegenden Fall von arabischen Literaturtheoretikern - in der Original-
sprache gelesen und mit der Weitergabe im eigenen Sprach- und Kultur-
raum in ein anderes sprachlich-kognitives System übertragen werden. In 
eben diesem Sinne verstehen auch linguistisch abgesicherte, kommunikati-
onstheoretische Ansätze in der Rezeptionsforschung Texte als multivalente 
Bedeutungskomplexe: „Kein Akt der Textaufnahme ist mit dem anderen 

88 Venuti, L. (ed.): Rethinking Translation, lntroduction, S. 6ff. (don auch grundlegende und wei-
terführende Literatur). Zur Philosophie der schriftlichen Kommunikation: Jacques Derrida: 
Signatur Ereignis Kontext. In: Id. : Randgänge der Philosophie. Hrsg. von Peter Engelmann, S. 
291-314, bes. S. 300f. Zur Übersetzungstheorie: Id.: Border Lines. In: James Hulben: Decon-
struction and Criticism . New York 1979, S. 75-176 sowie Des Tours de Babel, in: Joseph 
Graham (ed.) : Di/ference in Translation. !thaca 1985, S. 165-248. Paul De Man: Conclusions: 
Walter Benjamin 's The Task of the Translator. In: Id.: The Resistance to Theory. Minneapolis 
1986, S. 73-105. - Einsicht in das Wesen der Übersetzung, die als "eine der komplexesten 
menschlichen Geistestätigkeiten gilt" (F. Apel), mag es gewesen sein, die den Sinologen LA. 
Richards angesichts einer möglichen Übersetzung chinesischer philosophischer Konzepte ins 
Englische zu folgender Äußerung bewogen hat: "We have here indeed what may very pro-
bably be the most complex type of event yet produced in the evolution of the cosmos" (zitien 
bei Steiner, George: After Babel, S. 48.). Vgl. hierzu F. Apel, der konstatien, daß sich nach wie 
vor "keine allgemein akzeptiene und alle am Übersetzungsvorgang beteiligten Faktoren be-
rücksichtigende Definition von Übersetzung aufführen Qäßt)": Literarische Übersetzung, S. 1. 
(Don auch das weiter oben in dieser Fußnote angefühne Zitat) . 

89 Venuti, L. (ed.): Rethinking Translation, S. 8. 
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identisch. Dafür sind einmal externe, zum anderen interne Kommunikati-
onsvoraussetzungen verantwortlich. Zu den ersteren zählen etwa Ort, Zeit 
und Situation des Kommunikationsaktes, zu den letzteren die biologi-
schen, psychologischen und soziologischen Gegebenheiten des Empfängers 
(bzw. Senders) ... Folglich ist der pragmatische Textbegriff nicht statisch; 
sein bleibendes Merkmal ist vielmehr die prozeßhafte Dynamik. Die radi-
kale Konsequenz aus solchen Überlegungen würde lauten: So viele Rezi-
pienten, so viele Texte ... "90 . Auch das kollektive Normensystem, nach des-
sen Maßgabe der Rezipient den Text erfaßt, wird für die Interpretation gel-
tend gemacht91 . 

Übernommene Literaturkonzepte sollten so also nicht einfach als „un-
authentisch" oder gar „mißverstanden" disqualifiziert und abgetan werden; 
die Einsicht in die durch den interkulturellen Rezeptionsvorgang notwen-
dig verursachte Divergenz läßt es zu, ihnen Eigenständigkeit zu verleihen. 
Diese erlaubt es wiederum, sie zunächst einmal als lebendige und wir-
kungsvolle Formen zu betrachten, die Dichtern und Prosaautoren kreative 
Impulse verleihen können. 

Die vorangegangene Prüfung von Rezeption, Diskussion und Kritik hat 
aber auch die Fallstricke des literarischen Engagements auf ideologischer 
und ästhetischer Ebene klar gezeigt. Sowohl die sozialistische als auch die 
auf Sartre beruhende, arabisch-nationalistische Orientierung tendieren -
wenn auch in unterschiedlichem Maße - dazu, den Autor für ihre gesell-
schaftlich-politischen Ideale zu vereinnahmen und von ihm einen entspre-

90 H.F. Plett, zitiert bei Grimm, G.: Rezeptionsgeschichte, S. 16f. Ein solches, extrem liberalisti· 
sches Rezeptionsverständnis ignoriert jedoch die "historisch-dialektische Vermittlung von 
Werkautorität und Rezeptionsautonomie" und läuft auf eine "Geschichte subjektiver, unkon· 
trollierter und unkontrollierbarer Illusionen" heraus: Mandelkow, K.R.: Rezeptionsgeschichte 
als Erfahrungsgeschichte, S. 161f„ S. 172. Abdo Abboud hat in seiner Studie Deutsche Romane 
im arabischen Orient (vgl. Anm. 73) sowohl die übersetzerische als auch die literaturkritisch· 
interpretatorische Rezeption des modernen deutschen Romans in der arabischen Welt größ-
tenteils als eine Anzahl "mehr oder weniger mißlungener 'inadäquater' Rezeptionsfälle" be· 
wertet (ibid„ S. 181). Sein Urteil gründet sich auf quantitative Kriterien Qückenhafte und will· 
kürliche Auswahl der zu übersetzenden Werke) als auch auf qualitative Kriterien (sprachlich· 
stilistische Mängel, fehlende Kreativität und Originalität vieler Übersetzungen, häufig mißlun· 
gene Vermittlung des übersetzten Werks seitens des Übersetzers/Kritikers im Hinblick auf die 
"sozialen, politischen und kulturellen Bedürfnisse der 'empfangenden' Region"). Daher kann· 
ten die meisten Übersetzungen "für die Zielliteratur auch keine 'innovative' Funktton haben" 
(Ausnahme: Werke von Thomas Mann und Franz Kafka, ibid„ S. 14, 182, 184). Es gilt zu be· 
denken, daß sich diese sicher berechtigte, i.a. negative Sichtweise nur auf die moderne deutsche 
Literatur bezieht; für sie gab es in der arabischen Welt aufgrund der vergleichsweise schwachen 
politischen Beziehungen (und somit nicht sehr intensiven interkulturellen Kommunikation) 
nur wenige Vermittler. Im Falle der Übersetzung englischer bzw. französischer Literatur ins 
Arabische würde man bestimmt zu einem sehr viel differenzierteren Ergebnis kommen kön· 
nen. 

91 Mandelkow, K.R.: Rezeptionsgeschichte als Erfahrungsgeschichte, S. 139. 
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chenden Standpunkt zu fordern. Auf der anderen Seite eröffnet eine Aner-
kennung des (von der marxistischen Theorie erstmals analysierten und 
auch von Sartre übernommenen) Zusammenhangs zwischen Literatur und 
Gesellschaft dem arabischen Literaten neue ethische und ästhetische Di-
mensionen. In der Praxis des literarischen Arbeitens wird sich sein Enga-
gement darin zeigen, inwieweit und in welchem Maße sich sein Blick auf 
die komplexe Realität seiner Epoche und seiner gesellschaftlichen U mge-
bung den geforderten ideellen Richtlinien unterwirft . Ein engagiertes Werk 
kann daher sowohl eine tendenziöse, ideologische Unterweisung der Leser-
schaft, aber auch eine über jegliche doktrinäre Festlegung hinausreichende 
Aufzeigung der sozialen und politischen Zusammenhänge, Bedingungen 
und Grenzen sein. In letzterem Fall aber wird es zur Reflexion oder zur 
Kritik seiner Zeit, seiner Gesellschaft und deren Herrschaftssystem. Darin 
und auch im Glauben an die Fähigkeit des Menschen, zu handeln und zu 
verändern, kann die Stärke engagierter Literatur, im Zusammenwirken mit 
der Gesellschaft, die politische Befreiung sucht, ihre große Chance liegen. 

In diesem Sinne ist das folgende Kapitel ein Exkurs hinunter von der Ebe-
ne der abstrakten Programmatik in die geistige Werkstatt eines der be-
kanntesten modernen arabischen Literaten. Unser Anliegen ist es zum ei-
nen, auf der Grundlage der autobiographischen Berichte und Reflexionen 
des irakischen Dichters 'Abdalwahhäb al-Bayät_i die lebendige Komplexität 
nicht nur einer, sondern gleich mehrerer zusammenwirkender interkultu-
reller Rezeptionen am individuellen Beispiel deutlich werden zu lassen. 
Auch al-Bayätl schöpfte aus den geistigen Ressourcen, die die Vermitt-
lungsinstanzen seiner Zeit (wie Literaturzeitschriften, kommunistische 
Partei, Universität) insbesondere für die suchende junge Generation be-
reithielten. Indem er die jeweils rezipierten Konzepte für sich ausbeutete 
und die Bruchstücke mit den Erfahrungen aus seiner eigenen Lebenswelt 
verschmolz, konstruierte sich der Dichter seinen subjektiven intellektuel-
len - und so auch literaturkonzeptionellen - Horizont; sieht man von au-
ßen auf den Fluß seiner biographischen Zeit, erscheinen die ausgewählten 
Ideen so als in Strömungen dahi~treibende, ineinandergreifende Fragmente 
geistiger Gebäude; gegen Ende eines jahrzehntelangen Erfahrungsbogens 
zeichnet sich in diesem „Film" schließlich das Camus'sche Paradigma des 
homme revolte klarer ab als die zuvor lange dominante sozialistische Sicht. 
Anders als Sartre nämlich, dessen litterature engagee von al-Ädäb in ein pan-
arabisches Literaturprogramm umgewandelt wurde, wurde Camus vor al-
lem individuell rezipiert. Dieser politische und philosophische Autor stand 
für einen nicht ideologischen, aber dennoch linksgerichteten Humanismus 
des Literaten; seine offene, zwischen Politik und Literatur vermittelnde 
Position war nicht in allgemeinen politischen, sondern in individualethi-
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sehen Kategorien formuliert92• Ungeachtet seines - auch bei der Linken in 
Frankreich - umstrittenen Plädoyers für eine Synthese französischer und 
arabischer Kultur hatte der Algerienfranzose Camus mit seinem philoso-
phischen Denken bei arabischen Intellektuellen deutlich Erfolg93 ; dieser 
wurde verallgemeinernd mit der geistigen Revolte gegen die Massenideolo-
gien der fünfziger und sechziger Jahre erklärt94 . Jedoch erscheint es vor-
sichtiger, Camus' Bedeutung für die arabischen Intellektuellen zunächst 
einmal durch eine Analyse der jeweiligen individuellen Rezeptionen bzw. 
literarischen Verarbeitungen zu greifen95 • Auch dies soll - für einen Fall! -
anhand von al-Bayätis Reflexionen und Berichten avant La lettre bis hinein 
in ein Gedicht versucht werden. 

Eine weitere Intention ist es, am Beispiel al-Bayät!s - und sodann einigen 
seiner Kollegen aus der poetischen Avantgarde - das langsame Auseinan-
derklaffen der unverdrossen von außen verkündeten literarischen Leitlini-
en und der persönlichen Realitätswahrnehmung zu verdeutlichen. Ein In-
dividualisierungsprozeß führt gerade die als Vorreiter geltenden Vertreter 
der modernen Dichtung schon ab den späten fünfziger Jahren weg von den 
zunächst übernommenen kollektiven Programmen. Die „Alleingänge" die-
ser Dichter nehmen ihren Ausgang vor allem in der sich im Laufe der Jah-
re summierenden Erfahrung mit den politischen Entwicklungen; früher 
oder später werden die einst mit vielen anderen geteilten gesellschaftspoliti-
schen Ideale als unrealistisch gewertet. Diese Desillusionierung verändert 
das Selbstverständnis dieser Literaten sowie die Vorstellung von ihrer so-
zialen Rolle. Abseits von dem - vor allem während der sechziger Jahre 
immer lauter werdenen - literatur-politischen Säbelrasseln (s. Kap. 5) fin-
det so das literarische Engagement zu neuen, persönlichen Definitionen 
und Gestaltungen. 

92 Kurt Kloocke: A lbert Camus: L 'Homme revolte, oder der Schriftsteller und die Politik . In 
Wertheimer, J. (Hrsg.): Von Poesie und Politik, S. 219-239. S. unten, Kap . 4. 

93 Camus' essayistisches und fiktionales Werk wurden u .a. von Suhail Idris und seiner Frau 
'A'ida ins Arabische übersetzt. 

94 Adel Daher: Current Trends in Arab !ntellectual Thought. Santa Monica 1969, S. 18 . Dahers 
These von der anti-kollektiven Revolte scheint zu kurz zu greifen angesichts der Tatsache, daß 
auch Gassän Kanafäni den Tod Camus' (1960), .des Meisters der Philosophie des Absurden", 
in seinem Tagebuch bedauert hat: Yaumiyiit 1959-1960. In: al-Karmil 2 (1981), S. 239. 

95 Als eines der wenigen Beispiele auf diesem Gebiet kann der Aufsatz Uq,~u,<;a.t ar-ragbiit al-
mu}:ibara von Sabri Häii~ genannt werden, der dem Einfluß - aber auch der Abgrenzung -
von A. Camus in der Kurzprosa Idwär al-ljarrä\s auf den Grund geht: al-Ädiib 17, Nr. 5 (Mai 
1969), S. 42-47. 
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Kapitel 4 
Adaption und Überschreitung: 
Der Wandel des iltizäm im literarischen Bewußtsein 
und Selbstverständnis des irakischen Dichters 
'Abdalwahhab al-Bayati (geb. 1926) 

4.1. al-Bayäti und seine autobiographischen Zeugnisse 

Der irakische Dichter 'Abdalwahhab al-Bayatl, der als einer der ersten her-
ausragenden Vertreter'' der harakat as-si'r al-hadTt gilt1, hat mit seiner Au-
tobiographie Tagribat/aHi'riya (1968) ein einmaliges Dokument zum Ein-
fluß des iltizäm auf das iiterarische Bewußtsein vorgelegt2 . Mehr als die 
verstreuten und lückenhaften Selbstzeugnisse anderer moderner Dichter 
und Literaten aus der hohen Zeit des iltizäm (also den fünfziger und sech-
ziger Jahren) ermöglicht es dieser rückblickend-reflektierende Bericht, den 
Einfluß engagierter Ideale in Wechselwirkung mit den Erfahrungen der 
Epoche noch vor ihrer Umsetzung in Poesie zu studieren. In einer jüngst 
veröffentlichten zweiten Schrift Slra dätiya. qf-QTtära wa'd-däkira3 blickt 
der Dichter aus noch weiterer zeitlicher Entfernung auf diese frühen Jahre 

·zurück: Die dabei vollzogene kritische Neubewertung des Engagements 
und seiner literarischen und gesellschaftlich-politischen Möglichkeiten aus 
der Feder des - nach Badawi - „vermutlich engagierteste(n) Dichter(s) der 
Nachkriegsgeneration"4 kann interessante Einblicke in die Erfahrungen 

J ayyusi, S.Kh.(ed.): Trendsand Movements, vol. 1, 2: passim. ld.: Modem A rabic Poetry. An An-
thology. New York 1987, S. 170-179. Badawi, M.M: A Critical Introduction to Modem Arabic 
Poetry, passim. ld .: Short History, S. 59-63, passim. 
Diwiin, g. 2, Beirut 1972, S. 3-138. Die Autobiographie wurde von Carmen Ruiz Bravo ins 
Spanische übersetzt : Mi experiencia poetica, Madrid 1986. Meines Wissens wurde ihr bislang 
nur in der Dissertation von Stephani~ Burckhart 'Abd al-Wahhäb al-Bayäti: Reflexionen zur Li-
teratur (Mainz 1978) als Quelle für die Auseinandersetzung eines modernen arabischen Litera-
ten mit seiner Zeit nähere Beachtung zuteil. Auch Ru'ubin Snir (Reuven Snir) hat sie in sei-
nem Aufsatz Limädä tunfä al-kalimät? as-Sä:' ir wa .yal]ratuhü fi mir' ät as-si' r al-multazim in: 
al-Karmil (Haifa) 14 (1993), S. 49-93 hin und wieder herangezogen. 
London und Rom 1994. Der Text besteht aus Gesprächen, die der Literaturwissenschaftler -
und nur im Vorwort genannte Herausgeber des Buches - l;Iämid Abu Abmad mit al-Bayäti 
während dessen Mission als Kulturattache des Irak in Madrid Ende der achtziger Jahre führte; 
weiter sind (von Abu Abmad entsprechend dem thematischen Zusammenhang ausgewählte) 
Interviews aus Literatur- und anderen Zeitschriften sowie häufige Zitate aus Tagribati as-
si'riya integriert. Das Buch wurde von al-Bayäti also nicht selbst zusammengestellt; da er aber 
vor dem Titel Sira d.ätiya als Autor genannt ist, ist der pacte autobiographique (Philippe Le-
jeune, s.u. Anm. 15) in gewisser Weise erfüllt. 
Badawi, M.M.: Short History, S. 59. 
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vermitteln, die nach anfänglicher Begeisterung zu einer differenzierteren 
und distanzierteren Betrachtung des literarischen iltizäm führten. 

al-Bayätls sich wandelnde Einstellung zum Engagement soll in diesem 
Kapitel besonders auch deswegen näher betrachtet werden, da sie - mutatis 
mutandis - bei anderen seiner Kollegen aus der literarischen Avantgarde 
ebenfalls zu beobachten ist . Autobiographische und biographische Schrif-
ten, Briefe, Interviews, Essays und nicht zuletzt literarische Texte selbst 
zeugen von der zunehmend problematischen Beziehung zwischen indivi-
duellem Autor und dem allerorts propagierten kollektiven Ideal des 
iltizäm. Die Gründe für die Skepsis einzelner Autoren liegen nicht nur in 
der ästhetischen Ablehnung einer allein auf politisch-populäre Inhalte und 
Botschaften reduzierten literarischen Produktion, die als al-adab al-
multazim en masse die politischen Entwicklungen und Ereignisse in der 
arabischen Welt begleiteten5. Einen mindestens ebenso wichtigen Faktor 
stellt die Desillusionierung angesichts der realen Politik der postkolonia-
len, anfangs als revolutionär begrüßten Regime dar, die den Literaten 
Selbstzensur und Zensur verordneten und das Exil zu einer vielfach geteil-
ten, politischen und existentiellen Grunderfahrung arabischer Intellektuel-
ler werden ließ. Den Höhepunkt der Ernüchterung stellte der Junikrieg 
1967 dar, der für viele der einstmals begeistert engagierten Literaten zu ei-
nem Paradigmenwechsel in Literatur- und Selbstverständnis führte. Dieser 
tiefe Einschnitt soll jedoch Gegenstand des letzten Kapitels unserer Unter-
suchung sein. 

al-Bayätl~ Bericht über seine Erfahrung als Dichter kann natürlich nicht 
als repräsentiv für die Erfahrungen einer ganzen Generation Literaten des 
arabischen Masriq gelten. Sie zeigt vielmehr die Herausbildung einer Dich-
terpersönlichkeit aus dem Zusammenspiel von persönlicher Herkunft und 
persönlichem Erleben mit einigen geistigen Idealen der Epoche und den 
äußeren Bedingungen eines Landes bzw. einer Region. Die epochenspezifi-
schen - ideellen und gesellschaftlich-politischen - Faktoren jedoch wirken 
auch in der Genese seiner intellektuellen literarischen Mitstreiter. Aus die-
sem Grund ähneln sich manche Erfahrungen - wie die des revolutionären 
politischen Einsatzes, der Unterdrückung des Wortes und der Verfolgung 
der Dichter - und mancher damit einhergehende Bewußtseinsprozeß. al-
Bayätls biographischer Weg verläuft deshalb streckenweise parallel zu den 

Nur ein Beispiel dieser kurzlebigen Massenproduktion sind die Gedichte zur französisch· 
israelisch-britischen Militäroperation in Suez (1956-1957), die Gäll Sukri in seiner Rezensions-
reihe Sil'ir bi·lä qa</iya, Qa<}iya bi-lä sil'ir und Sil'ir lahü qac}iya in Si'r 7, Nr. 27, S. 90-97 und 
Nr. 28, S. 94-98 (1963) sowie 8, Nr. 29/30 (1964), S. 84-90 .zerlegt". 
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Wegen anderer Literaten seiner Zeit, zentrale Momente seiner geistigen 
und dichterischen Entwicklung manifestieren sich auch in der ihren6• 

al-Bayatls biographischer und literarischer Werdegang, die Entwicklung 
und Bedeutung seiner Poesie sind mancherorts beschrieben worden7• Sein 
Leben vollzieht sich auch heute noch in einem Spannungsfeld zwischen po-
litischer Verbannung und offizieller Diplomatie. Im Jahr 1926 als Sohn ei-
ner einfachen Familie in einem ländlichen Quartier am Rande Bagdads ge-
boren, studierte er von 1944 bis 1950 arabische Sprache und Literatur an 
der Akademie für Lehrerausbildung (Där al-Mu'allimin al-'Ulyit), die auch 
eine Hochburg der anti-monarchisch und anti-britisch orientierten Natio-
nalbewegung war. Bereits in dieser Zeit nahm er eine integrierende und 
vermittelnde Rolle zwischen den nationalistischen und linksorientierten 
politischen Gruppen ein. Persönlich stand er der im Untergrund wirken-
den kommunistischen Partei nahe; mit seihen Genossen gab er die kultur-
politische Zeitschrift at_-Iaqäfa al-Gadida heraus8• Seine Mitwirkung bei 
den - im Gefolge des Vertrags von Portsmouth (1948) - blutigen Demon-
strationen gegen die unterwürfige Großbritannien-Politik der irakischen 
Regierung mußte er mit einem Knochenbruch, Verhören und mehrmona-
tigen Aufenthalten in Gefängnissen und Lagern bezahlen. Auch sein zwei-
ter Gedichtband Abäriq muhassama (1954), der von den fortschrittlichen 
Literaturkritikern in Ägypten und Libanon als poetisches Werk eines be-
deutenden, neuen Talents des si'r hurr im Gefolge von Nazik al-Mala'ika 
und Badr Sakir as-Sayyab bewertet wurde, brachte ihn wieder mit der 
Staatsgewalt in Konflikt. Wegen seinen literarischen und politischen Akti-

Autobiographien, die für die Literaturreflexion und -diskussion der fünziger und sechziger 
Jahre von Aufschluß sind, schrieben SaläJ:i 'Abdas~abür, (Hayäti fi's-#'r. Beirut 1969) , Nizär 
Qabbäni (Qi.~'.'.'atima'a'S-Si'r. Sira dätiya. Beirut 1972, 7Beirut 1986), Adünis (Hä anta ayyuhä 
al-waqt. Sira si'riya faqäfiya . Beirut 1993) sowie Gabrä lbrähim Gabrä (Säri' al-Amirät. Fu .~ül 
min sira dätiya. Amman 1994). Von de~ bereits 1964 verstorbenen Badr Säkir as-Sayyäb fin-
den sich Selbstzeugnisse verschiedener Art in der Biographie von IJ:isän •Abbäs: Badr Säkir as-
Sayyäb. Diräsa fi /:iayätihi wa si' rihi. . Beirut 1969, 6Beirut 1992, sowie in den Zeitschriften al-
Ädiib und Si'r. Briefe des Dichters wurden in dem Band Rasä'il as-Sayyäb, Beirut 1975, zu-
sammengestellt. Theoretische "Abrechnungen" mit dem iltizäm finden sich u.a. bei Näzik al-
Malä'ika, Qacjäyä aS-Si' r al-mu' ä.~ir, Beirut 1962, 8Beirut 1992 sowie bei Gabrä Ibrähim Gabrä: 
al-Hurriya wa'r-rüfän (1957) in der gleichnamigen Sammlung literaturkritischer Essays, Beirut 
1960, S. 18-29 sowie im Aufsatz 7he Rebels, 7he Committed and the Others - Transitions in 
A rabic Poetry Today. Leider konnte ich keine Selbstzeugnisse anderer Dichterpersönlichkeiten 
finden - wie des Palästinensers Taufiq Säyig (mehrere Selbstmordkrisen, st. 1971 in den USA) 
oder dem Iraker Buland al-l:laidari (dessen im Exil geschriebenen Gedichte von tiefer sozialer 
und politischer Entfremdung zeugen). 
Vgl. Anm. 1 und 2 in diesem Kapitel. Der folgende Abriß orientiert sich zusätzlich an Anga-
ben aus Sira diitiya: al-Qifära wa'd-däkira. 
Vgl. Pierre Rossi : .La Culture Nouvelle"; mouvement revolutionaire des intellectuels irakiens. In: 
Orient 2, Nr. 8 (1958), S. 59-65. 
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vttaten wurde 1955 ein Berufsverbot über ihn verhängt. Er verließ sein 
Land ohne Paß, lebte dann drei Jahre als Lehrer und Journalist in Damas-
kus, Beirut und Kairo, von wo aus er auch Wien und Moskau besuchte. 
Während des Aufenthalts in der sowjetischen Hauptstadt knüpfte er die 
dauerhafte enge Freundschaft mit dem exilierten türkischen Dichter Na-
zim Hikmet (dem er im folgenden mehrere Gedichte sowie ein eigenes 
Kapitel in Tagribati aS-Si'riya widmete). Nach der Julirevolution 1958 
kehrte er in den Irak zurück, wo er einen hohen Posten im Unterrichts-
ministerium erhielt. Er vertrat den Irak bei der Konferenz der Asiatisch-
Afrikanischen Solidarität in Kairo und war Gast und Vertreter der arabi-
schen Literaten bei der Konferenz der Schriftsteller und Künstler der Welt in 
Wien. Als Kulturattache verbrachte er die Jahre zwischen 1959 und 1961 
in Moskau, danach lehrte er an der Universität Moskau und war Mitarbei-
ter des Instituts der Völker Asiens an der Sowjetischen Akademie der Wissen-
schaften. Auf ausgiebigen Reisen machte al-Bayätl erstmals Bekanntschaft 
mit den Ländern Westeuropas. In der krisengeschüttelten politischen Ent-
wicklung in seiner Heimat verlor er seine irakische Staatsbürgerschaft; er 
bekam sie erst 1967, als er bereits auf persönliche Einladung Präsident Nas-
sers in Ägypten lebte, wieder zugesprochen. Anfang der siebziger Jahren 
rief man ihn wieder offiziell in seine Heimat zurück, wo ihm ein Posten 
als kultureller Berater im Informationsministerium zugesprochen wurde. 
1979 wurde al-Bayätl für mehr als ein Jahrzehnt irakischer Kulturattache 
in Madrid. Er reiste in dieser Funktion in etliche Länder Europas und Asi-
ens, 1982 nach Mexiko und Lateinamerika. Aus politischen Gründen ver-
bringt al-Bayätl sein Alter außerhalb seiner Heimat in Amman. 

In all den Jahrzehnten seines wechselvollen biographischen Werdegangs 
hat der ausgesprochen produktive Dichter9 seine entschieden marxistisch 
geprägte sozialistische Weltanschauung beibehalten. Ungeachtet seiner un-
bestrittenen Originalität ist sein Werk - in einem für die arabische Dich-
tung einmaligen Maße - inspiriert von den großen Poeten der internationa-
listischen Linken (Lorca sowie die mit ihm persönlich befreundeten Dich-
ter Hikmet und Neruda) und atmosphärisch beeinflußt von der Dichtung 
Eliots, Eluards, Aragons und Majakovskys 10• Seine Debut-Sammlung 
Malä'ika wa Sayäfin (1950) ist noch von einer romantischen Haltung ge-
prägt, die auch das frühe Werk seiner irakischen Dichterkollegen al-
Malä' ika und as-Sayyäb kennzeichnet11 • In dem wenige Jahre später fol-

Seit den fünfziger Jahren publizierte er fast jährlich eine oder mehrere Gedichtsammlungen; in 
den sechziger Jahren experimentierte er auch mit dem Drama. 

lO Der international-kosmopolitische Charakter von al-Bayätis Dichtung ist sicher der Grun.d da-
für, daß sie in größerem Umfang als andere arabische Literatur in Spanien und Lateinamerika 
übersetzt und gelesen wird. 

11 Zur späten Romantik im Iraks. Jayyusi, S.Kh. : Trendsand Movements, vol. 2, S. 472ff. 
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genden, erfolgreichen si'r .(iurr-Experiment Abäriq muhassama wird das 
Leben der irakischen Landbevölkerung und Arbeiterschaft stark realistisch 
und idealisierend dem bedrohlichen und menschenverachtenden Charakter 
der modernen Metropole (Bagdad) entgegengesetzt. Der in seiner Poesie 
zum Ausdruck gebrachte Enthusiasmus über die weltweite sozialistische 
Bewegung und die revolutionären politischen Errungenschaften in der ara-
bischen Region - wie die irakische Revolution von 1958 und der Sozialis-
mus im Ägypten Nassers - weicht langsam - und nach dem Junikrieg 1967 
unübersehbar - einer nicht minder engagierten, aber desillusioniert-
pessimistischen Haltung (sie wird erstmals deutlich in seinem Diwan AlladJ 
ya'ti wa lä ya'ti, 196612) . Im selben Zuge greift er zu bisweilen dunklen 
symbolistischen und surrealistischen Bildern und Ausdrucksmitteln. Sein 
mehr und mehr ausgreifender Symbolschatz ist „international" : Altorienta-
lische und griechische Götterfiguren, Helden der Antike, fiktive Figuren 
aus dem Koran, dem klassischen arabischen Erbe und der Weltliteratur, 
vergangene und moderne Dichter und Revolutionäre, werden aufgrund ih-
res Sinngehalts zum Leben erweckt und vom Dichter als „Masken" (qinä', 
pi. aqni'a) verwendet, durch die er seine aktuell relevanten Botschaften 
spricht. In der nach seiner Rückkehr in den Irak verfaßten poetischen 
Sammlung Sira dätiya li-säriq an-när (197 4) formuliert al-Bayäti schließlich 
sein dichterisches Selbstverständnis als das eines modernen, Camus 'schen 
Prometheus; diese tragische Rettergestalt will in einem womöglich sinnlo-
sen Kampf die Menschheit von der tödlichen Ignoranz und den verhäng-
nisvollen Illusionen des gegenwärtigen Zeitalters befreien. 

Trotz seines durch die Erfahrung von Exil und revolutionärer 
„Realpolitik" zerbrochenen Optimismus' hat al-Bayäti an seiner von An-
fang an geteilten Überzeugung von der Verantwortung des Dichters für die 
Gegenwart und Zukunft festgehalten . Jedoch kann man in seinen autobio-
graphischen Schriften verfolgen, wie sich sein zunächst von Existentialis-
mus und Sozialismus gleichermaßen geprägtes literarisches Bewußtsein in 
der Konfrontation und geistigen-Auseinandersetzung mit der schonungslo-
sen Wirklichkeit seiner Zeit um die Erkenntnis der gegenwärtigen Macht-
losigkeit des Dichterworts erweiterte. Ohne Hoffnung darauf, selbst etwas 
verändern zu können, wandelt sich das Ideal vom iltizäm des Dichters hin 
zu der Vorstellung, daß das literarische Arbeiten eine weiterhin notwendi-
ge, aber einsame und unverstandene zivilisatorische Mission ist. 

12 S. die Besprechung in al-Ädäb 16, Nr. 11(November1968) , S. 61-66 (Sauql J::Iamis) 
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4.2. Tagribati as-si'riya:]ahreder Formung13 

Noch vor Vollendung seines vierten Lebensjahrzehnts blickte al-Bayätl, 
der zu diesem Zeitpunkt staatenlos war und im Ägypten Nassers Asyl ge-
funden hatte, auf sein Werden als Dichter zurück14 • Die gleich zu Anfang 
genannte Prämisse für das Schreiben der Autobiographie - zugleich Phil-
ippe Lejeunes pacte autobiographique - ist, in diesem Werk die Bedeutung 
zu bestimmen, die Dichtung für ihn persönlich einnimmt (taf:idid makänihi 
min nafs/15 • Die historische Rekonstruktion seiner äußeren Lebenswelt 
tritt in seinem Bericht dagegen öfters in den Hintergrund. Da die niederge-
schriebenen „dichterischen Erfahrungen" hier als Quelle zur ideellen Gene-
se eines engagierten Literaten verwertet werden, zielt unser Erkenntnisin-
teresse besonders auf die dialektische Beziehung zwischen Epochenerfah-
rung und Wandel der geistigen Raster. Dabei sollte im Auge behalten wer-
den, daß al-Bayätl auf die Jahre seiner geistigen Formung aus dem Blick-
winkel eines überzeugten, wenngleich parteilich unabhängigen Sozialisten 
zurückblickt. Eine gewisse Selektion und Tendenz der als prägend be-
schriebenen Einflüsse und Erfahrungen ist deshalb - wie jeder autobiogra-
phischen Quelle - mit Sicherheit auch diesem Text zueigen. Da wir aber 
danach fragen, welche ideellen und materiellen Faktoren das Bewußtsein 
des heranreifenden Dichters geformt haben, können wir uns ein Stück weit 
im Einklang mit der von ihm herausgestrichenen, subjektiven Entwick-
lungslinie bewegen (eine ideale Quelle für das Selbstverständnis eines Dich-
ters sind seine eigenen Aussagen). Überdies besitzen wir mit der Sira 
dätiya. al-Qitära 'wa'd-däkira - al-Bayätls schon erwähnten zweiten Rück-

13 So der Titel des ersten Kapitels von al-Bayätls autobiographischem Rückblick. 
14 Taftribati as-si'riya erschien 1968. Auszüge des ersten Kapitels wurden jedoch bereits im März 

1966 in al-Ädiib Nr. 16 veröffentlicht (S . 4-5, S. 198). 
15 Diwiin, [;. 2, S. 7. Der pacte autobiographique ist nach der i.a. anerkannten poetologischen De· 

finiton des französischen Autobiographie-Theoretikers und -historikers Philippe Lejeune das 
wesentliche Kriterium zur Bestimmung des Genres Autobiographie. In diesem Pakt wird dem 
Leser die Namensidentität zwischen Autor, Erzähler und Protagonist vermittelt . Der autobio· 
graphische Pakt kann sich zum einen in einem Titel wie Tagribati afsi'riya ausdrücken, der 
klar auf eine Identität zwischen der ersten Person und dem Autor verweist. (Nach dieser Defi· 
nition handelt es sich auch in der o.g. Sira d_iitiya um eine Autobiographie - obwohl sie nicht 
von al-Bayätl selbst zusammengestellt und herausgegeben wurde - vgl. o. Anm. 3.). Zum ande-
ren kann der autobiographische Pakt auch deutlich im einleitenden Abschnitt des Textes ste· 
hen (in manchen Fällen auch innerhalb des Textes). Bei dem ebenfalls o.g. Gedicht Sira d_ätiya 
Li-siiriq an·niir wird der Leser durch den Titel aufgefordert, die Verse nicht nur als Fiktion zu 
verstehen. Diese .indirekte Form des autobiographischen Pakts" nennt Lejeune .phantas· 
matischer Pakt" (pacte fantasmatique), da die .Phantasmen" nicht nur reine Fiktion, sondern 
auch Aufschlüsse über den Autor bringen sollen: Philippe Lejeune, Le pacte autobiographique, 
Paris 1975, S.13-46 (dt. Übersetzung: Der autobiographische Pakt, Frankfurt a.M. 1994, S. 13· 
51.). 
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blick - einen ergänzenden, um Jahrzehnte jüngeren Filter, mit dessen Hilfe 
eine mögliche Veränderung in der Sichtweise auf die eigene Entwicklung 
(oder auf einzelne Phänomene) konstatiert werden könnte. Als weiterer 
Weg zu einem annähernden Verstehen wird vor dem Hintergrund des au-
tobiographischen Berichtes die Dichtung al~Bayätls in einer seiner geistigen 
Quellen gespiegelt; dieses hermeneutische Verfahren, das hier für eine rela-
tiv späte Phase von al-Bayätls Schaffen angewendet wird (s.u. Kap. 4.4.), 
gestattet es, den Einfluß Albert Camus' auf sein Selbstverständnis und sei-
ne Dichtung gleichermaßen zu ergründen. 

Im Interview mit l::Iämid Abü A~mad - dem Herausgeber der Sira d.ätiya. 
al-Qit.ära wa'd.-d.äkira - bezeichnet al-Bayätl 1989 seine einstmalige Begei-
sterung von existentialistischen Vordenkern - wie Sartre und Camus -
kurzerhand als „vorübergehenden Einfluß (ta' auuran 'äbiran) ZU Beginn 
der fünfziger Jahre" 16. Über zwei Jahrzehnte vor der sog. Sira d.atiya dage-
gen beschrieb er in Tajjribati as-si'riya die existentialistische Literatur 
Sartres und Camus' als einen seiner frühesten Ankerplätze, den er, noch 
unter dem begeisterten Eindruck der gerade im Irak zugänglich geworde-
nen realistischen Literatur (er nennt als persönliches Schlüsselwerk Gor-
k'ijs Mutter17 an anderer Stelle auch die Werke von Tolstoi, Tschechow 
und Dostojewski18), auf der Suche nach einem geistigen Halt für sich ent-
deckte19. Welche Verluste und Bedürfnisse ließen den jungen Mann (der, 
wie oben gezeigt, damals gerade sein Studium beendet und bereits die Ge-
fängnisse der Regierung Nüri Sa'ld, des Premierministers von König Fai~al 
II., kennengelernt haben muß) hier eine befriedigende ideelle Orientierung 
finden? 

Als erste existentielle Erschütterung und Ausgangspunkt seiner geistigen 
und ideologischen Weltsicht nennt al-Bayätl die Begegnung mit der Stadt 
Bagdad, deren „Wahrheit" sich ihm offenbarte, als er zur Aufnahme seines 
Studiums sein Elternhaus in einem der ländlichen Außenbezirke verließ: 

„Es war die erste Erschütterung, als ich die Wahrheit der Stadt entdeckte. Es war 
eine falsche Stadt. Sie existierte zufällig und wurde uns aufgezwungen. Sie besaß 
nicht mehr von der wahren Beschaffenheit einer Stadt als daß sie einem Clown 
oder Gaukler ähnelte, der seinen Kleidern alle Farben und jeden Fetzen, den er 
gerade findet, anheftet. Was das innerste Wesen der wahren Stadt betrifft, die 
jahrhundertelang an den Ufern des Tigris gelebt und große Kulturen hervorge-

16 Sira d_ätiya, S. 103. 
17 Verfaßt 1907. Maksim Gork'ij (1868-1936) gilt als der Vorreiter der Methode des Sozial isti-

schen Realismus (s. Kap. 1, Anm. 95). Der Roman Mutter (Mat', 1907) zeigt wie seine anderen 
Werke aus jener Periode eine politische (marxistische) Tendenz: Lexikon der Weltliteratur, I, S. 
557f. 

18 Diwän, g. 2, S. 9. 19 Ibid„ S. 15 . 
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bracht und erlebt hatte, so empfand ich, daß sie gestorben und für immer ver-
schwunden war. Ich wünschte nicht ihre Wiedergeburt. Ich wünschte für sie nur 
ein Fortleben, wie das Fortleben eines Flusses, der entspringt und in das große 
Meer fließt, das ihn umfängt und in dem er aufgeht. Deswegen war die Revoluti-
on gegen die Stadt eine Ablehnung ihrer gegenwärtigen Form. Es war keine sen-
timentale Ablehnung, sondern ein Keim für die Auflehnung (tamarrud), welche 
die Revolution hervorbrachte"20. 

Im Vergleich mit der künstlichen und oberflächlichen Wirklichkeit Bag-
dads charakterisiert al-Bayätl auch seine Zeitgenossen: 

„So wie unsere Stadt einem Gaukler ähnelte, so ähnelte unsere Generation einem 
Bettler, der seine Kleidung und seine Aufmachung allen Zeiten entliehen hat, bis 
er seine Persönlichkeit und seine wahre Stimme verlor"21 . 

Angesichts der vom Verlust der Geschichte, von Orientierungslosigkeit, 
Entfremdung und sozialer Ungerechtigkeit gekennzeichneten Gegenwart 
beginnt die Suche nach Möglichkeiten der Veränderung zur Gestaltung der 
Zukunft: 

„Es gab keine Verbindung zwischen unseren Studien und unseren geistigen und 
materiellen Bedürfnissen. Dieser Riß brachte ein Bewußtsein hervor von dem 
Widerspruch zwischen dem herrschenden Denken und der Wirklichkeit vor un-
seren Augen. Dieses Bewußtsein entstand nicht aus einer Leere heraus, sondern 
aus einem vorhandenen und starken Klassenbewußtsein. Es war kein Haß, son-
dern das Gefühl vom Verlust der Gerechtigkeit und der Veränderung der Um-
stände, etwas, das nach keiner individuellen, auf Groll beruhenden Tat verlangte. 
Wir brauchten eine Fackel, die aufflammen sollte um diese Wirklichkeit zu ver-
brennen und zu reinigen. Aber ich war mir noch nicht darüber klar geworden, 
wie diese Fackel brennen sollte und hatte keine Vorstellung von der Zukunh da-
nach"22. 

Zunächst macht sich al-Bayätl daran, in Geschichtsbüchern nach Antwor-
ten und Lösungen zu forschen. In denselben Jahren auch macht er Be-
kanntschaft mit den obengenannten „revolutionären Werken" der russi-
schen Klassiker, die im Zuge des antifaschistischen Widerstands gegen den 
internationalen Feldzug des Hitler-Nazismus im Irak erstmals publiziert 
werden durften. Auch mit westlichen Autoren setzt er sich intensiv aus-
einander - al-Bayätl spricht von einer leidenschaftlichen Lektüre des engli-
schen Dichters W.H. Auden23 , aber auch von seinem Interesse an den lite-

20 !bid., S. 8. Übersetzt mit einigen kleinen Abänderungen nach Burckhart, S.: 'Abd al· Wahhäb 
al·Bayäti, S. 13 . 

21 Diwän, g. 2, S. 8. Übersetzt nach Burckhart, S.: 'Abd al·Wahhäbal·Bayäti, S. 13 . 
22 Diwän, g. 2, S. 9. 
23 Wystan Hugh Auden (1907-1973), radikaler poetischer Erneuerer, war zunächst Kommunist 

(Engagement im Spanischen Bürgerkrieg), wandte sich aber nach dem Zweiten Weltkrieg 
mehr und mehr christlich-existentialistischen (Kierkegaard) und mystischen Ideen zu. Seine 
Dichtung ist stets eine Auseinandersetzung mit der äußeren, aber auch der seelischen Wirk-
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rarischen Pionieren und Avantgardisten des 19. Jahrhunderts, wie Byron, 
Shelley, Baudelaire, Rimbaud und Hugo24. 

Im Unterschied zu diesen Literaturen aber konnte 
„nicht einer der arabischen Dichter dieser (frühmodernen, d.h. neoklassizisti-
schen und romantischen, V.K.) Periode unsereri Blick fesseln - selbst Gibrän25 

stellte ich mir vor wie einen greisen Wahrsager, der ein schwarzes Büßerhemd 
trug und vor einem Leichnam Tränen vergoß"26• 

Von al-Bayätl und seinen literarischen Genossen - er nennt die ebenfalls in 
diesen Jahren heranreifenden Avantgarde-Talente Badr Säkir as-Sayyäb 
und Buland al-l::laidarl - wurde die Literatur der frühen arabischen Moder-
nisten eher als „eine emotionale, romantische Revolution" empfunden27 . 
Aber 

„über all diese Lektüre und Beziehungen, über die Berührung und Reibung mit 
der lebendigen Wirklichkeit" öffnete sich „für unsere Empfindungen ein Raum 
zum Atmen. Ein bestimmter Wertekanon für Literatur und Kunst und das Leben 
im allgemeinen begann sich herauszukristallisieren "28 . 

al-Bayätl hält dabei die Auflehnung (tamarrud) für den entscheidenden 
Ausgangspunkt moderner Poesie; sie beginnt in dem Augenblick, in dem 
der Mensch den Widerspruch zwischen seiner inneren und äußeren Welt 
entdeckt: 

„Der sich entwickelnde Dichter beginnt den Versuch einer Selbstentdeckung so 
wie ein unterirdischer Fluß nach einem geeigneten Ort sucht, an dem er hervor-
fließen kann ... Der Anfang liegt in seinem Versuch, die Welt zu verstehen, sie zu 
verändern ... außerhalb von gutgemeinten Ermahnungen, Belehrungen und Päd-
agogik .„ ; er liegt auch in dem Versuch, sich gegen sie aufzulehnen, über sie zu 
diskutieren und eine Art schweigender Auseinandersetzung um sie zu schaffen. 
All dies spielt eine Rolle bei der Prägung der Welt des werdenden Dichters"29 . 

Von hier aus erklärt al-Bayätl auch die empfundene Notwendigkeit, neue, 
moderne Ausdrucksformen zu schaffen. Diese durften sich nicht weiter an 
den Klassikern des turat orientieren: Selbst unkonventionelle Dichter wie 
Abü Nuwäs, al-Ma'arrl und al-Mutanabbl, die gegen die herrschenden 

lichkeit des modernen Menschen. Der suchend zwischen Hoffnungslosigkeit und mystischem 
Zukunftsglauben hin- und hergerissene Avantgardist verschmilzt in seiner symbolischen Spra-
che vielfältige, traditionelle (Heldenepos, Mystik) und expressionistische Elemente. Sein Ge-
dichtszyklus The Age of Anxiety (1947), der den Höhepunkt seines Schaffens markiert, ist eine 
Deutung der existentiellen, angstvollen Verlassenheit des Menschen von heute. Auden war der 
Ehemann von Erika Mann (Lexikon der Weltliteratur, I, S. 86). 

24 Diwän, g. 2, S. 9f. 
25 Zu ihm o. Kap. 1.3. 
26 Diwän, g. 2, S. 10. 
27 lbid„ S. 10. 
28 lbid„ S. lOf. 
29 lbid„ S. 12f. 
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Werte rebellierten und auf der Suche nach Antworten waren, die ihnen ih-
re Lebenswelt, ihre Gesellschaft und Kultur nicht geben konnten, benutz-
ten zum Ausdruck ihrer einsamen existentiellen Not nur eine 

„künstliche Sprache; die Dinge, die sie beschrieben, existierten bereits vor ihnen 
... Sie erloschen an den Mauern ihrer Epoche, unfähig, deren Visionen und Mög-
lichkeiten zu überschreiten ... Ich fühlte, daß die poetische Form, die sie nicht 
überwinden konnten, geradezu eine Fessel war für ihre Visionen und rebellischen 
Gefühle"30• 

Nachdem er mit verschiedenen Literaturformen experimentiert hat, findet 
al-Bayätl in diesen Jahren zur Dichtung. Seine innere existentielle Unruhe 
(qalaq) ist noch lange nicht gestillt; die Suche nach einem seiner Zeit und 
seiner Region angemessenen geistigen Weg, einer revolutionären Lösung 
hält weiter an. Gleichzeitig besteht das Bedürfnis nach einer geeigneten 
Ausdrucksform. Durch die Auseinandersetzung mit den verschiedenen Li-
teraturen (der genannten russischen, westlichen und zeitgenössisch arabi-
schen) erkennt er in der Schreibweise des Realismus, welche als einzige die 
„Krise" (azma) zum Ausdruck bringt31 , eine Perspektive, unter der auch 
die eigene, arabische Wirklichkeit unverschleiert zum Ausdruck gebracht 
werden könnte. Auch hat die Lektüre der Kinderjahre in der Bibliothek 
des traditionellen und religiösen Großvaters unauslöschliche Spuren hin-
terlassen: Die Diwane der Vorfahren, in denen er auf der Suche nach etwas 
vage und schmerzlich Gespürten, Verlorengegangenen las; und die in sei-
ner ländlichen Umgebung kursierenden Bauernlieder und Volkserzählun-
gen, an die er sich nun erinnert, weil sie das Leben, wie er es fühlt und 
wahrnimmt, 

„zum Ausdruck bringen, so wie es sich in den Menschen verkörpert und in den 
Häusern, in der Natur, in der ewigen Traurigkeit der Lebewesen und in dem 
Schatten des Lebens, welches sich im Wechsel der Jahreszeiten selbst erneuert"32 . 

Allein im Medium der Dichtung glaubt al-Bayätl, innere und äußere Duali-
tät in Einklang bringen zu können und die verschwommene emotionale 
Sehnsucht gegenüber der Vergangenheit ebenso wie die hitzige, aber noch 
ungelöste politisch-soziale Unzufriedenheit in ein- und denselben Worten 
zu vereinen: Nur die Dichtung gestattet 

„die umfassende Sicht der Dinge und das Eindringen in das innerste Wesen der 
kleinen Dinge ... - und deshalb entsprach die Poesie der inneren Bewegung meiner 
Seele am meisten und war meinem Wunsch am nächsten, den Ideen und Gefüh-
len Nachdruck zu verleihen und ihnen eine Form zu geben"33 • 

3o Ibid„ S. 16f. 
31 Vgl. ibid„ S. 10. 
32 lbid„ S. 12. 
33 Ibid„ S. 11. 
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al-Bayätl sieht in Lorca und Majakovsky, Hikmet und Neruda dichterische 
Vorbilder, die eine ästhetisch gelungene Durchdringung und Darstellung 
des zeitgenössischen Menschen in seiner jeweiligen Wirklichkeit bewerk-
stelligt haben: Mit 

„bewußtem, lebendigen iltiziim, der in ihnen selbst entsprang", zeigten sie „alle 
Charakteristika ihres Landes ... und des lebendigen Menschen ... , seine Lebens-
formen, Kämpfe, Niederlagen und seine Liebe ... 
Meine Wahl dieser Dichter war eigentlich gleichzeitig eine Verteidigung des 
iltiziim in der arabischen Dichtung auf indirektem Wege, indem (in ihrer Dich-
tung) deutlich werden konnte, wie es möglich ist, daß ein Dichter gleichzeitig en-
gagiert und groß sein kann; außerdem (war sie) eine Bestätigung der Wichtigkeit 
der (Lebens-) Erfahrung und ihrer Ästhetik für die Kunst"34 • 

Bei den französischen Existentialisten aber findet al-Bayäti nun erstmals 
einen umfassenden geistigen Rahmen, um seine Unzufriedenheit mit den 
herrschenden Zuständen, seine innere Unruhe und sein noch undefiniertes 
Streben nach Veränderung der sozialen Wirklichkeit zu integrieren. Wie 
Gabrä Ibrähim Gabrä in seiner Autobiographie Säri' al-Amirät in diesem 
Zusammenhang erzählt, hatten insbesondere Sartre und Camus in den frü-
hen fünfziger Jahren bei den jungen Literaten und Akademikern in Bagdad 
viele begeisterte Anhänger. Ihre Bücher und Artikel waren als Übersetzun-
gen zugänglich35 • Auch al-Bayätls o.g. Verständnis von Literatur als Auf-
lehnung, seine Verteidigung des literarischen Engagements zeugen vom 
Einfluß der zeitgleich auch im Nachkriegseuropa vieldiskutierten Denker 
auf seine geistigen Paradigmen, die sich in diesen Jahren herausbilden. Der 
frühe al-Bayätl entscheidet sich jedoch weder für das Camus'sche noch das 
Sartre'sche System als Ganzes; er nimmt von ihnen, wo sich für ihn Fragen 
auftun, die nach zeitgemäßen Antworten und Lösungen drängen: 

„Ihr Beharren auf der Freiheit, ihre Konkretisierung der fortwährenden Revolu-
tion (at-taura al-mustamirra) seitens des Menschen, ihre Absage an Banalität, 
Oberflächlichkeit, Unverbindlichkeit und Gleichgültigkeit, dies alles war es, das 
mich an den realistischen Existentialisten36 fesselte. Ich spürte, daß sie mit der 
Literatur zu jenem vollständigen (und) menschlichen Verständnis jeglicher gro-
ßen Literatur seit den Griechen . und den alten Arabern zurückkehrten. Die 
Rückkehr mit dem Wort, um ihm seine wahre Bedeutung zurückzugeben vermit-
tels des Lebens der Leute und ihrer wirklichen Erfahrungen. Und von hier aus 

34 Ibid., S. 18f. 
35 Gabrä Ibrähim Gabrä: Säri' al-Amirät. Fu,~ül min sira d.ätiya, S. 124f. Gabrä bemerkt süffisant, 

daß die meisten dieser Existentialismus-Anhänger nicht zwischen Sartre und Camus unter-
scheiden konnten. 

36 Mit „realistischen Existentialisten" meint al-Bayäti wohl die auf die konkrete politische Wirk-
lichkeit bezogene Philosophie und Literatur der beiden von ihm genannten wegweisenden 
Repräsentanten des französischen Existentialismus. 
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entdeckte ich viele Antworten auf Fragen, auf die ich bisher keine Antwort ge-
funden hatte"37. 

In al-Bayätls Beschreibung seiner dichterischen Reifezeit ist zunächst der 
Einfluß Albert Camus' deutlich zu erkennen. In der von dem französi-
schen Prosaautor und philosophischem Essayisten propagierten Aufleh-
nung gegen eine als sinnlos und absurd erkannte Realität scheint der junge 
irakische Künstler und Aktivist vor allem seinen inneren, emotionalen 
Widerstand gegen die ihn umgebende politische und soziale Situation wie-
dererkannt zu haben: So bezeichnet er denn auch rückblickend die meta-
physisch bedingte Ablehnung der Realität (al-majhüm al-mitä/Tziqi li-rafr;i 
al-wäqi') sowie die innere Auflehnung (im Vorfeld der Revolution, at· 
tamarrud düna'Haura) als den Anfang des literarischen Engagements38 . 

Darüber hinaus konnte er offensichtlich seine oben geschilderte künstleri-
sche Suche nach einer neuen, menschliche Werte zum Ausdruck bringen-
den Poesie mit der Camus'schen Sinngebung von Kunst als revolte identifi-
zieren. Die Hoffnung auf eine baldige sozialistische Revolution in seinem 
Land verhindert es jedoch, daß er sich das Ideengebäude des „Philosophen 
des Absurden" über diese Komponenten hinaus als Ganzes aneignet. 

Camus hatte in seiner philosophischen Schrift Der Mythos von Sisyphos (La 
Mythe de Sisyphe, 1942) ein Verständnis von fortwährender Revolution (la 
revolution permanente) und metaphysischer Auflehnung (la revolte metaphysi· 
que) entworfen; er erweiterte es später in seinem Werk Der Mensch in der 
Revolte (L 'Homme revolte, 1951), in dem er die metaphysische Revolte als 
die Bewegung (le mouvement) definiert, 

„par lequel un homme se dresse contre sa condition et la creation tout entiere. El-
le· est metaphysique parce qu'elle conteste !es fins de l'homme et de la creation „ . 

Protestant contre la condition dans ce qu'elle a d'inacheve, par la mort, et de dis-
perse, par Je mal, Ja revolte metaphysique est la revendication motivee d'une 
unite heureuse, contre la souffrance de vivre et de mourir39. 

La revolte et le fait de l'homme informe, qui possede la conscience de ses 
droits"40 . 

Die Revolte gegen ein von Sinn und Hoffnung entleertes Leben verdichtet 
Camus jedoch zunächst im Bild des griechischen Helden Sisyphos, dessen 
Tragik sich im Bewußtsein seiner absurden Rolle zeigt - dem ewig wäh-
renden Rollen des Steins, das ihm die Götter als Strafe für seine Mißach-

37 Diwän, g. 2, 5. 15. Vgl. Burckhart, 5.: 'Abd al-Wahhäb al-Bayäti, 5. 70. 
38 Diwän, g. 2, 5. 19. 
39 Albert Camus: L 'homme revolte. Paris o.J„ 5. 41f.; Der Mensch in der Revolte, Reinbek 1994, $. 

22. 
4o Id.: L 'homme revolte, 5. 35; Der Mensch in der Revolte, 5. 20. 

126 



tung und Respektlosigkeit41 auferlegten. Sisyphos' Auflehnung jedoch fin-
det Camus in der Verachtung, mit der er seinem Schicksal begegnet und es 
dank dieser Haltung - und nicht durch den scheinbar konsequenten Akt 
des Selbstmords - überwindet. 

Die in Sisyphos verkörperte einsame Auflehnung, welche Gleichgültig-
keit gegenüber der Zukunft und einen negativen - allein aus der Anerken-
nung des Absurden und des Verlusts der Hoffnung und der Zukunft resul-
tierenden - Freiheitsbegriff einschließt, wird von Camus dann in seiner 
zweitgenannten Essaysammlung in die Geschichte der revolutionären Be-
wegungen in Europa seit 1789 übertragen. All diese geistigen und politi-
schen Umwälzungen, so ergibt sich für ihn aus seiner Analyse, waren zwar 
die logische Folge einer ununterbrochenen Folge metaphysischer Revol-
ten; diese waren, anders als die Revolte des Sisyphos, ihrem Wesen nach 
nicht individuell, sondern gingen von der Erkenntnis aus, daß das Leid kol-
lektiver Natur ist: 

„Le premier progres d'un esprit saisi d'etrangete est clone de reconnaltre qu'il par-
tage cette etrangete avec tous les hommes et que la realite humaine, dans sa tota-
lite, souffre de cette distance par rapport a soi et au monde"42• 

Dennoch haben diese von geistigen Auflehnungen initiierten Revolutionen 
alle mit einer Verstärkung der Staatsgewalt, in Terror und Mord geendet43 • 

Er schließt daraus, daß es in der Geschichte no~h keine wahre Revolution 
gegeben hat - „il ne peut y en avoir qu'une qui serait la revolution definiti-
ve", „qui stabiliserait tout au ciel et sur la terre"44• Dennoch und gerade 
deshalb bleibt die Revolte eine Notwendigkeit: Sie ist die Bewegung des 
Lebens selbst und ihre Aufgabe ist es, über den sich aus der Geschichte er-
gebenden Nihilismus hinaus Hoffnung auf die Zukunft zu vermitteln. Ins-
besondere in der Kunst (en l'art) 

,,la revolte s'acheve et se perpetue dans la vraie creation ... La revolution, de son 
cote, ne peut s'affirmer que dans une civilisation, non dans le terreur ou la tyran-
nie. Les deux questions que pose desormais notre temps a une sociere dans l'im-
passe: la creation est-elle possible, la revolution est-elle possible, n'en font qu'une, 
qui concerne la renaissance d'une civilisation"45 . 

al-Bayätl nennt noch zwei, von Kindesbeinen an beunruhigende existenti-
elle Erfahrungen, die er offensichtlich dank seiner neuen ideellen Einbin-
dung in den französischen Existentialismus verarbeiten kann: Die sein Le-

41 Roben von Ranke-Graves: Griechische Mythologie. Quellen und Deutung, Reinbek 1992, S. 194-
198 nennt die unterschiedlichen Versionen bezüglich seines Vergehens. 

42 Camus, A .: L 'homme revolte, S. 38; Der Mensch in der Revolte, S. 21. 
43 Vgl. das Kapitel La revolte historique. 
44 Camus, A.: L 'homme revolte, S. 140, 141; Der Mensch in der Revolte, S. 88 
45 ld.: L 'homme revolte, S. 339f.; Der Mensch in der Revolte, S. 221. 
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bensgefühl bestimmende Vereinzelung des Menschen, die diesen isoliert, 
hilflos und schwach seinem Dasein überläßt46 sowie das Erlebnis des will-
kürlichen und plötzlichen Todes, „der sein Opfer ohne einsichtigen Grund 
schlägt"47 • Die Leichenzüge zu dem dem Elternhaus gegenübergelegenen 
Friedhof ebenso wie die mal ahnungslosen, mal sich aufbäumenden 
Schlachttiere im Dorf ließen das Kind von Anfang an „den Tod atmen"; 
das alltäglich-vertraute Erlebnis vom Tod der Menschen und Tiere weckte 
dennoch Angst und Abwehr48 . 

Im existentiellen Ausgestoßensein (nafy) glaubt al-Bayäti, sein frühes Ge-
fühl der Einsamkeit und Hilflosigkeit gegenüber seinem Schicksal wieder-
zuerkennen. Er findet nafy, auf ~iner anderen Ebene, in der Klassengesell-
schaft wieder, deren „Held der arme Mensch ist", der „hungrig, beraubt, 
nackt" seinem elenden Dasein überlassen wird. In einem dritten Sinne 
würde er nafy bald in der politischen Verbannung erfahren, die ihn - ab 
1955 - fern seiner Heimat sich selbst überlassen wird: 

„Ich fühlte von Anfang an das Fremdsein {.gurba) des Menschen in der Welt. 
Dann entdeckte ich das Fremdsein und die Verbannung, welche die Armut mit 
sich bringt (,gurbat alfaqr wa manfahil) . Dann wurde mir auferlegt, die Erfahrung 
der eigentlichen Ausweisung (ib'iid) selbst für lange Jahre zu durchleben. Ihre 
Not umfaßt die drei Dimensionen des Ausgestoßenseins (nafy) zusammen"49 . 

al-Bayäti, den das Leben lehrt, daß sich die frühe Erfahrung von Tod und 
Ausstoßung auf vielerlei Weise und immer wieder manifestiert, erkennt 
aber auch bald, daß die metaphysische Auflehnung dagegen erst einmal 
nichts auszurichten vermag. Sie muß, so sagen ihm seine sozialistischen 
Ideale, durch die Revolution vollendet werden. Die der Auflehnung inne-
wohnende Ablehnung der Wirklichkeit würde dann überschritten hin zu 
dem konkreten Versuch, diese zu zerstören, um eine neue, bessere Wirk-
lichkeit an ihrer Stelle zu errichten. Ist die Revolution vollzogen, wird die 
Revolte für ihn zur „Konterrevolution"50• An diesem Punkt hat al-Bayätl 
Camus, der ja die Unmöglichkeit wahrer Revolutionen in der heutigen 
Gesellschaft postuliert hatte, bereits hinter sich gelassen und sich den Idea-
len der sozialistischen Bewegung zugewandt. 

Mit diesem Perspektivenwechsel stellt sich erstmals auch die Frage in den 
Vordergrund nach den sozialen und politischen Ursachen, die sich hinter 

46 Diwan, g. 2, S. 22. 
47 Ibid„ S. 20. 
48 Ibid„ S. 83. 
49 Ibid„ S. 22. -
so Ibid„ S. 23f. 
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der „zerschmetterten Wirklichkeit, über die die Verzweiflung regiert", 
verbergen51 : 

„Die Suche nach der poetischen Form, die ich nicht in unserer alten Dichtung 
fand, die metaphysische Auflehnung gegen die gesamte Wirklichkeit - ohne einen 
Ersatz anzubieten -, die unermesslichen Sehnsüchte und das Streben nach einer 
Welt, deren Mauern fern von allen abgedroschenen Parolen fallen - diese Suche 
führte zur Entdeckung der verächtlichen Wirklichkeit und des schrecklichen 
Elends, in dem die Massen lebten. Unweigerlich mußte hier das metaphysische 
Suchen in mir zurücktreten und der gesellschaftliche und politische Antrieb 
wachsen. Dieses Wachsen war ein Reflex und eine Reaktion auf das, was in der 
arabischen Gesellschaft selbst an (sozialem) Wandel hin zu positiver Revolution 
geschah. Ich glaubte in jener Zeit, daß ich nicht (etwa) für mich selbst schrieb, 
sondern . um mich für Freiheit und Gerechtigkeit für die im Elend lebenden 
Volksmassen einzusetzen. Ich verstand die Bedeutung des literarischen Engage-

'ments: Daß man vom Künstler verlangt, aus seinen tiefsten Tiefen heraus mit den 
anderen zu verbrennen, wenn er sie brennen sieht" 52. 

al-Bayätl betrachtet den menschlichen Kampf für Gerechtigkeit, die Kon-
frontation mit Tod und Elend sowie das künstlerische Schaffen als eine 
Einheit53 • Ließ er sich bislang noch - anders als es in den ideologischen 
Grabenkämpfen sozialistisch-realistischer und existentialistisch orientierter 
Kritiker zu beobachten war - eher vom Gemeinsamen als vom Trennen-
den der engagierten Literaturkonzeptionen inspirieren, entscheidet er sich 
nun mehr und mehr für eine klare sozialistische Ausrichtung. 

Bis in die Mitte der sechziger Jahre hinein ist diese Identifikation des Dich-
ters mit dem Revolutionär von Optimismus und der Sicherheit bestimmt, 
daß Worte die Welt verändern können. Dabei ist er sich gewahr, daß diese 
Verbindung zwischen dem Politischen und dem Künstlerischen die Bereit-
schaft zum Opfertod (istishäd) für die Freiheit einschließt54 . Sartres Aus-
schluß der Poesie aus dem literarischen Engagement kann er deshalb auch 
nicht anerkennen: 

„Ich stelle mich der Meinung Sartres entgegen, der den Dichter gleichsetzt mit ei-
ner Feuerfackel im Spreu der Sprache (mas'al al-}:iarä'iq fi hasim al-luga) und ihn 
aus der Gruppe der Engagierten herausnimmt. Denn der Dichter ist bis über bei-

51 Ibid„ S. 19. 
52 Ibid„ S. 19f. 
53 Sira dätiya, S. 94. 
54 Diwän, g.2, S. 21: Er beginnt sich bereits in seinem noch in Bagdad fertiggestellten dritten Di-

wan al-Magd /i'/-aifä/ wa'z-zaitiin mit dem istishäd auseinanderzusetzen. In den darauffolgen-
den Diwanen erhält dieser den Wert des f uiä', des notwendigen Opfers, das der Gesellschaft 
den Weg in die Freiheit weist. In dem (im Unterschied zum wertlosen willkürlichen Tod) 
selbstgewählten und den Mitmenschen geschenkte Märty rertod konzentrieren sich deren Tu-
genden und Hoffnungen. Er .hat die Kraft , ihnen die Augen zu öffnen. 
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de Ohren versunken in der Unruhe dieser Welt, in der Unruhe der Revolution 
und des Menschen"55 . 

Den zu diesen Zeiten überall in arabischen Literatenkreisen verkündeten 
Appell zum iltizäm allerdings bezeichnet er (im Nachhinein) als nicht (alle 
Dimensionen des Lebens) umfassend (guz'i)und „rein politisch". Unter der 
Flagge dieser Propaganda sei es schwer gewesen, nicht zum Mitläufer zu 
werden und dann künstlerisch zum Prediger und Verfasser schwacher Tex-
te zu verkommen56. Er hingegen bezeichnet sich als von Anfang an be-
strebt, seine persönlichen, existentiellen Erfahrungen zum Ausdruck zu 
bringen und von der partiellen zur ganzheitlichen Sichtweise zu gelangen57. 

Dennoch hat er sich „angesichts der entflammten Situation in der arabi-
schen Welt und der Welt überhaupt" den iltizäm „selbst verordnet": Ange-
sichts der nationalen und menschlichen Problematiken betrachtet er es als 
die Rolle von Dichtung, „die Hoffnung des Menschen auf dem Kampfplatz 
des Lebens" zu sein58 . 

Durch seine Aneignung existentialistischen und sozialistischen Denkens 
hat al-Bayätl schrittweise zum neuen Selbstverständnis eines realistischen 
und engagierten Literaten gefunden. Damit auch war seine frühe, romanti-
sche Phase beendet. Von der Schreibweise des sozialistischen Realismus in-
spiriert, publizierte er 1954 seinen Diwan Abäriq muhassama - mit dem 
ihm, wie bereits erwähnt, der überregionale literarische Durchbruch ge· 
lang - sowie nur wenig später das poetische Sammelwerk al-Majjd li'l·atfäl 
wa'z-zaitün. Mit der Erkenntnis, daß es die wichtigste Herausforderung für 
den Künstler (al-muskila al-asäsiya Li' lfannän) sei, Leben und Dasein zu be-
greifen, zu bewahren und zu verändern59, war eine sinnvolle und zeitge-
mäße künstlerische Legitimation und Zielsetzung gefunden; diese war aui 
die Gegenwart, deren Analyse und Überschreitung hin zur sozialen Ge-
rechtigkeit in einer sozialistischen Ordnung bezogen. 

4.3. Desillusionierungen: Erfahrungen mit Exil, Staat, 
Gesellschaft 

Nicht lange nach Erscheinen seines bei Kritikern, Lesern und Staatsgewalt 
gleichermaßen aufsehenerregenden Diwans Abäriq muhassama unterliegt 
der junge engagierte Dichter einem Berufsverbot und muß in der Folge da-

55 Ibid„ S. 41. 
56 Sira d_ätiya, S. 97. 
57 Ibid„ S. 94. 
58 Ibid„ S. 46. 
59 Ibid„ S. 24. 

130 



von auf der Suche nach einem neuen Lebensunterhalt das erste Mal sein 
Land verlassen. Die (seinen Angaben nach) 14.000 gedruckten Exemplare 
der ersten Auflage des Gedichtbandes waren binnen kurzem verkauft wor-
den60, in den Gefängnissen kursierten handschriftliche Kopien. Bald schon 
wurde selbst der Besitz des Diwans von staatlicher Seite verboten61 . Seine 
Exiljahre, die er in Damaskus, Beirut und Kairo verbrachte, bringen ihn in 
engen und von ihm als anregend bewerteten Kontakt mit anderen (auch 
europäischen und asiatischen) Literaten und Intellektuellen, bei denen er 
ein hohes Ansehen genießt und von denen manche gleich ihm aus politi-
schen Gründen ihr Land verlassen haben62. 

Die Erfahrung dieses ersten Exils bezeichnet al-Bayätl in Sira datfya (also 
mehr als dreißig Jahre später als Kulturattache in Madrid) als sehr lehr-
reich63, an anderer Stelle als „Fall in die Erfahrung" 64 : Neubeginn, letzliche 
Überwindung materieller Schwierigkeiten, Erweiterung des zuvor noch 
regional begrenzten Horizontes um die in anderen Ländern und W eltre-
gionen herrschenden Problematiken, die er sich, politisch und künstle-
risch, bald zueigen macht. al-Bayätl publiziert in diesen Jahren seinen noch 
in Bagdad fertiggestellten Diwan al-Magd li' l-arfii.l wa'z-zaitün, die poeti-
schen Sammlungen Rasa'il ila Niizim Jjikmat wa qa~ii.'id ubrii. und As"'ii.r 
fi'l-manfa sowie Gelegenheitsgedichte zu politischen Ereignissen (Port 
Said, Vietnam etc.). Seine Perspektive und Schreibweise ist nach wie vor 
die des Sozialistischen Realismus, jedoch hat er ·auch thematisch die Gren-
zen des Irak überschritten und versucht die Wirklichkeit auch anderer 
Länder zu erfassen. 

Keine zehn Jahre später jedoch, Mitte der sechziger Jahre, hat sich die posi-
tiv-optimistische Haltung des Dichters gegenüber der konkreten politi-
schen Effizienz seiner revolutionären künstlerischen Tätigkeit gewandelt. 
Er selbst sagt von sich in Tagribati aHi'rfya, das er um 1966 im ägypti-
schen Asyl unter dem Verdikt der Staatenlosigkeit (1963-1967) zu schrei-
ben beginnt, daß er den Dichter, der er gewesen war, überwunden habe 

60 Zum Vergleich: Nach Gabrä Ibrählm Gabrä, The Rebels, The Committed and the Others, S. 194 
Anm. 1 beträgt die Verkaufszahl eines durchschnittlich erfolgreichen Buches in der arabischen 
Welt nur 1500-2000 Exemplare in zwei bis drei Jahren. Nizär Qabbä.nl, der populärste Dichter 
aus den Reihen der modernen Poesiebewegung, verkaufte nach eigenen Angaben von jedem 
seiner Diwane 25.000 Exemplare. 61 STra dätiya, S. 59. 62 In Damaskus z.B. sammelte sich in dieser Zeit der politische Widerstand gegen den Bagdad-
Pakt. In Beirut schloß al-Bayä.tl Bekanntschaft mit 'Abdal'azlm Anis, der von Nasser aus 
Ägypten verbannt worden war: !bid., S. 63. 63 lbid., S. 65. 

64 Burckhan, S.: 'Abd al-Wahhab al-Bayäti, S. 56. 
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und nun eine neue Phase seiner Entwicklung begonnen habe65. Sie spiegelt 
sich zuerst wider in seinen Diwanen Safar alfaqr wa'Haura (1965) und 
Alladiya'tiwa läya'ti(l966) . In diesen Werken, die - wie viele seiner künf-
tigen Gedichtsammlungen - von Traurigkeit und Verbitterung bestimmt 
sind, gerinnt auch seine Erfahrung mit der irakischen Revolution von 
1958, deren Verlauf für ihn zunächst diplomatische Würden in Bagdad und 
Moskau, dann den erneuten Sturz in die Staatenlosigkeit mit sich brachte. 
Mit dem Tod Che Guevaras (9.10.1967) und dem Sieg der Konterrevoluti-
on stirbt auch die „letzte verbliebene Hoffnung der unterdrückten Arbei-
ter und Intellektuellen", „Symbol" und „vorbildlicher Held" einer ganzen 
Generation. Wie dieser Freiheitskämpfer, „der durch seine Lauterkeit 
(naqä'), seine Erhabenheit und seinen Revolutionsgeist die Helden Sartres, 
Malraux' und Camus"' übertraf, waren auch andere seiner revolutionären 
Vorbilder ihren Feinden zum Opfer gefallen. So war sein enger Freund 
Nazim Hikmet 1963 an den Spätfolgen seiner Mißhandlungen in türki-
schen Gefängnissen gestorbt;!n. Seine Trauer über diese Verluste findet im 
Diwan al-Maut fi' l)1ayät (1968) ihren Ausdruck66. 

al-Bayätl bemerkt in diesen Jahren selbst, daß die Stadien in seiner dich-
terischen Entwicklung mit seinen in der äußeren Welt gemachten Erfah-
rungen in Beziehung stehen67• So hat der zunehmend welterfahrene und 
kosmopolitische Dichter den auf die konkrete und aktuelle menschliche 
Wirklichkeit bezogenen Realismus seiner früheren Werke zu einem neuen 
Realimus hin überschritten, der Zeit und Raum durchbricht und damit das 
Regionale mit dem Universalen, das Gegenwärtige mit dem Vergangenen 
und Zukünftigen, das Reale mit dem Mythischen und Symbolischen ver-
mittelt: Längst untergangene historische oder legendäre Helden, Sufis von 
einst, Revolutionäre und Künstler von heute, aber auch Götter wie Tam-
muz und IStar und Städte wie Cordoba, Babel und NiSäpur, werden poe-
tisch als Prototypen wiedergeboren, um 

„die Endlichkeit und Unendlichkeit, die sozialen und existenziellen Leiden .. „ die 
Überwindung und Überschreitung von dem, was ist, zu dem, was sein wird, aus-
zudrücken .. . "68 . 

Durch die „Maske" der Sinnbilder hindurch spricht der Dichter, der das 
Gedicht durch diese befreien kann von dem (nach al-Bayätls Meinung in 
der arabischen Dichtung häufig begangenen) Fehler, Ausdruck rein subjek-

65 DiWän, g. 2, S. 30. Vgl. seinen Rückblick auf seine Zeit in Kairo (1964-1971) in: Sira d.ätiya, S. 
67-77. 

66 Diwän , g. 2, S. 36 incl. Anm. 1. 
67 In einem Interview mit Gäll Sukrl (1971) , zitiert bei S. Burckhart, 'Abd al-Wahhäb al-Bayiiti, S. 

41. 
68 Diwän, g. 2, S. 39. 
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tiver, seelischer Erregungszustände aber auch von einem eindimensionalen 
Bezug auf eine politische Begebenheit zu sein69. Realismus bedeutet nun 
für ihn nicht mehr 

„die photographische oder abgestempelte oder utopische Deutung der Wirklich-
keit, sondern die Deutung der Zustände dieser Welt, in der wir leben. Picassos 
Bilder, zum Beispiel, sind realistisch .. . , sie zeigen eine Ausdehnung der äußeren 
Welt auf die innere ... Die Wirklichkeit wird in einem Symbol ausgedrückt, ist 
aber immer noch realistisch"70. 

al-Bayätl bezeichnet seinen neuen Stil als „Magischen Realismus" (al-
wäqi' fya as-siJ:irfya. Unter Bezugnahme auf die lateinamerikanische Litera-
tur äußert er die Mutmaßung, daß dieser Stil als Waffe gedient haben 
könnte, um die Wirklichkeit zu ertragen: 

„Ich glaube, einer der Gründe, daß diese Richtung in der lateinamerikanischen 
Literatur entstand, ist, daß er (der Magische Realismus) dem Künstler und auch 
dem Leser als eine Waffe diente, um das Leben zu ertragen, damit sie sich ihm in 
Tapferkeit, Zuversicht und Frustration gleichzeitig entgegenstellen konnten, mit 
einer Waffe, die zugleich idealistisch und realistisch ist, mit Wirklichkeit und mit 
Traum „. Dadurch wird das Gefühl des metaphysischen Ausgestoßenseins (nafy) 
durch das reale Ausgestoßensein ergänzt, so daß diese (beiden Ebenen des Ausge-
stoßenseins) nicht voneinander getrennt waren. Karl Marx sagt: Wenn der Rea-
lismus die eine Hälfte der Wirklichkeit ist, dann ist der Idealismus ihre andere 
Hälfte ... " 

Ohne diese Form der Realitätsbewältigung, so fügt er hinzu, „wäre mir der 
Tod bestimmt gewesen im Exil (manfit)" 71 • 

Mit diesem Tod meint al-Bayätl den Selbstmord. Dieser ist der konse-
quente Weg des Dichter-Revolutionärs, der „ins Netz des allgemeinen Ver-
rates gefallen ist": Den Verrat der einstigen Freunde der Revolution, die 
jetzt ihre Feinde sind, indem sie sich nach der Errichtung des Staates mit 
dem persönlichen Machtgewinn zufrieden geben, ohne den Erneuerungs-
prozeß zum Wohle der Anderen fortzusetzen. Der alleingelassene Dichter 
steht vor der Wahl, sich bequem zu arrangieren oder zu sterben - denn 
ohne Revolution fehlt seinem Dasein jegliche Legitimation und jeglicher 
Sinn72• . 

„Der Künstler-Revolutionär ist Schöpfer und Gestalter (~äni') der Revolution, 
der Berufspolitiker ihr Dieb und Mörder"73 • 

69 Vgl. ibid., S. 39. 
lO Aus einem Interview Gäli Sukris mit al-Bayäti (1971), zitiert bei S. Burckhart, 'Abd al-Wahhäb 

al-Bayäti, S. 57. 
71 Sira d.ätiya, S. 65 . 
72 Diwän, g. 2, S. 77. 
73 Ibid., S. 49 . 
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Versteinerung, geistige und politische Spaltung, Zergliederung der - allen 
gemeinsamen - Geschichte, Propaganda und banaler Idealismus durch 
„egozentrische", „geistig beschränkte", „kunst- und kulturfeindliche", zu 
„Lüge, Verbrechen, Betrug und Verrat" neigende Politiker, die „bis über 
beide Ohren in eigennützigen ... Interessen, Heuchelei ... und zufälligen 
Meinungen stecken": Das Maß der Enttäuschung und Desillusionierung 
des einstmals begeisterten und integrierenden Aktivisten wird angesichts 
dieser Charakterisierung der früheren Genossen deutlich74. 

al-Bayätl scheint seine Selbstmord-Krise geistig zu lösen, indem er den 
eindimensionalen Bezug zur unmittelbaren Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft zu einer Dimension hin transzendiert, in der 

„die Revolutionen der Welt eng miteinander verknüpft (sind) , und die letzte Re-
volution dieses oder jenes Zeitalters ... nicht die letzte in der Welt (ist) . 
Und der Dichter ist nicht nur verbunden mit der Revolution seiner Epoche und 
seines Landes, sondern mit den Revolutionen aller Epochen und Länder.. ."75 . 

Der Künstler durchbricht also seine Gefangenschaft in der Jetzt-Zeit um 
sich zur Zukunft hin zu orientieren. Seine Kunst ist nicht mehr die Wider-
spiegelung der aktuellen Realität, sondern die aktive Gestaltung der Zu-
kunft, die er nicht nur aus der Gegenwart heraus entwirft, sondern durch 
die Belebung bislang unerforschter Zeichen der Vergangenheit. Wie der 
Revolutionär ist er ein ewiger, niemals ruhender Reisender quer durch alle 
Zeitalter, ein „Sturmvogel", der die Revolution verkündet und gestaltet76 . 

Reise und Aufbruch (von Exil zu Exil) können so auch als Neugeburt, 
nicht mehr nur als Tod des revolutionären Menschen verstanden werden, 
der die Herausforderung seines Schicksals - das Ausgestoßensein - an-
nimmt77. 

Aber die Kluft zwischen äußerer Realität und Ideal hat sich gegenüber 
der Jugendzeit ins Unermessliche verbreitert. Seine gesellschaftspolitische 
Utopie ist in weite Ferne gerückt, „das neue N!Säpür" (Naisabür al-gadida) 
wird er wohl nicht mehr in seinem zeitlich begrenzten Leben erleben78. 

Doch hält er in seinem unerschütterlichen Glauben an die Revolution dar-
an fest, daß diese „vorzügliche Stadt" (al-madina alfac;lila) eines Tages aus 
den Trümmern eines von geistigem und sozialem Verfall, von Anarchie, 

74 !bid„ S. 48. 
75 !bid„ S. 78. 
76 !bid„ S. 3 lff. 
77 lbid., S. 30. 
78 So im Interview gegenüber Gäll Sukrl (1971) , zitiert bei S. Burckhan, 'Abd al- Wahhäb al· 

Bayäti, S. 41. 
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gescheiterter Liebe und Tod geprägten N!Säpür erwachsen wird79 : Einst-
weilen aber, so verkündet sein Diwan Safar alfaqr wa't.-t.aura, ist der unbe-
kannte Held, der die Revolution bringen wird, irgendwo in Zeit und 
Raum in eine Falle geraten. Im kurz darauf entstandenen Diwan Alladi 
ya' ti wa lä ya' ti 

„sieht man, daß der unbekannte Kommende, welcher kommt und nicht kommt, 
nicht kommen wird, denn er war gestorben. Ich kann jetzt nur noch warten, daß 
er von neuem geboren wird ... "80• 

al-Bayätl hat mittlerweile Zweifel, ob Dichtung fähig ist, die Welt zu ver-
ändern: Nicht nur, daß ihm die im ägyptischen Asyl gewährte Freiheit, 
dank derer er erstmals auf Selbstzensur verzichten kann81 , erdrückend 
vorkommt und er sich machtlos fühlt angesichts der „Tyrannen und Hen-
ker", die den „„. Kreaturen, die in ihrem materiellen und geistigen Elend 
herumirren", „Licht, Luft, saubere Kleidung und Medikamente" vorenthal-
ten, ihnen „das Buch und das Brot" und sogar den Glauben „. an einen 
Gott, an eine Idee, an irgend etwas" entziehen82 • Angesichts der so häufi-
gen staatlichen Unterdrückung selbstbestimmten Arbeitens und Denkens 
muß revolutionäre Dichtung ihr Publikum verfehlen oder sie wird über-
hört oder verkannt. In einer längeren Passage in Tagribati aS-si'riya ersinnt 
der sich aufs Neue seiner Einsamkeit bewußt gewordene Literat die Alle-
gorie von der Dichtung als einer Stadt, die schweigend unter ewigem Eis 
und in täglich früh hereinbrechender Dunkelheit liegt: Obwohl die Stadt 
ausgedehnt ist, obwohl sie eine wohlgeplante Anlage und kunstvolle Ar-
chitektur aufweist, fahren oder gehen die Menschen an ihr vorbei, ohne sie 
bewußt wahrzunehmen oder sich gar für sie zu interessieren. Nur einsame 
Wanderer kehren manchmal kurz ein oder suchen zum Schlafen Schutz an 
ihren Mauern. 

„Die Menschen verstehen den Dichter nicht"83 : Sie reagieren nur auf 
oberflächliche Wahrheiten und konkrete Aussagen, wie z.B. Verbotsschil-
der; für der Selbstmord des Dichters aber haben sie nur Platitüden übrig. 

79 al·Madina a/fä.<fi/a, die "Vorzugsstadt" bzw. der "Musterstaat" (F. Dieterici), ist die politische 
Utopie des muslimischen Philosophen Abü Na~r al-Färabl (st. 339/950), die er in insbesondere 
im 15. Kapitel seines Werkes Fimabä.di' ä.rä.' ab/ al·madina alfä.<fi/a entfaltet (ed. F. Dieterici, 
Leiden 1895; Richard Walzer, Oxford 1985) . al- Färabi entwirft in diesem Spätwerk eine Ge-
sellschaftsform, die auf Gerechtigkeit und der Freiheit menschlichen Handelns beruht. Die 
Ordnungsstrukturen dieser idealen, ethisch hochstehenden Gemeinschaft soll der hierarchi-
schen Ordnung und Ausgewogenheit des Universums und der Natur entsprechen. Sie steht im 
Gegensatz zu den Staaten aus Farabis eigener Zeit, die er u.a. als töricht und irregeführt (al-
madina a<;f-<fiil/a) begriff. 

80 Zu Gall Sukrl, zitiert bei S. Burckhart, 'Abd al-Wahhä.b al-Bayä.ti, S. 41. 
81 Sira dä.tiya, S. 72 . 
82 Diwä.n, g. 2, S. 49f. 
83 lbid„S. 81. 
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Diesen Weg, den sein Vorbild Majakowski, den auch Baudelaire und nicht 
wenige andere Literaten wählten, weist al-Bayäti erneut von sich. Er be-
deutet für ihn, den Dichter-Revolutionär, vor dem Willen seiner Feinde zu 
kapitulieren; diese warten seiner Meinung nach nur darauf, all diejenigen in 
die Enge zu treiben, die angesichts der alles beherrschenden Ungerechtig-
keit der Epoche die Kraft zum Widerstand verloren haben. Größe und 
Kraft des Dichters jedoch, so glaubt al-Bayäti, \'erbergen sich in seiner Fä-
higkeit, Verzicht, Fremde und Schweigen zu ertragen. Auch eine aus Hilf-
losigkeit, politischer Naivität oder Gutgläubigkeit eingegangene Kollabora-
tion mit dem tückischen Feind (er benutzt das Bild eines „Magiers", der 
seinem Opfer den eigenen Willen und die Seele entzieht) lehnt er ab84. 

In Sira dätiya nennt al-Bayäti noch eine andere schmerzliche Wahrheit, die 
er zwischen 1963 und 1967 als Staatenloser am eigenen Leib zu spüren be-
kam: Anders als die revolutionären lateinamerikanischen Künstler, beklagt 
er, werden arabische Künstler, von denen sich etliche sogar unmittelbar in 
der Höhle des Löwen gegen diktatorische Unterdrückung äußern, nicht 
von einem Netzwerk internationaler Solidarität gestützt. Europa solidari-
siere sich mit den lateinamerikanischen Künstlern, da es deren Arbeit als 
„Ableger" der europäischen Kultur und ihrer geistigen und gesellschaftli-
chen Ziele betrachte. Der arabische Künstler hingegen erhalte weder aus 
dem Osten und Westen noch aus seiner eigenen Region Schutz. In Europa 
kenne man bestenfalls einige wenige der ideologisch genehmen arabischen 
Literaten, das Schicksal aller anderen stoße auf Gleichgültigkeit, ja Verach-
tung, obwohl ihnen die Menschenrechte geraubt seien85 . 

Der Boden, auf dem er nun steht, vergleicht er mit „bewegtem Sand". An-
gesichts seiner Erfahrungen im inneren und äußeren Exil, mit verratener 
Revolution und ignorantem bzw. ideologisiertem Volk empfindet er sich 
als Dichter nicht mehr als mitreißender Held und Botschafter des verhei-
ßungsvollen Umbruchs, sondern als „Zeuge, Angeklagter und Richter in 
einem"86. Dieses tragische Selbstverständnis, das von einsam getragener 
und als Bestrafung empfundener ethischer Bürde zeugt, sollte sich im Ver-
lauf der siebziger Jahre bis hinein in die Überzeugung von der Wirkungs-
losigkeit seines künstlerischen Schaffens steigern. 

84 lbid., S. 79-93. 
85 Sira d.ätiya, S. 123. 
86 Diwän, g. 2, S. 70f. 
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4. 4. Der Dichter als moderner Prometheus 

Der israelische Arabist Reuven Snir hat jüngst mit der Untersuchung von 
drei Qa~iden al-Bayätis eine graduelle, mehr und mehr zum Pessimismus 
neigende Veränderung seiner einstigen Zuversicht hinsichtlich der gesell-
schaftlich-politischen Wirksamkeit seines Schaffens aufgezeigt87 • Der Bogen 
spannt sich von der Qa~ick 'Adäbal-Jjalläg (1964, aus dem 1965 erschiene-
nen Diwan Safar alfaqr wa'Haura88) über das dem im Gefolge der chileni-
schen Putschs im Jahr 1973 umgekommenen Dichters Pablo Neruda ge-
widmete Gedicht al-Qurbän (aus dem Drwan Sira dätrya li-säriq an-när, 
197489) bis hin zur Qa~lde Qirä'afiKitäbar-Tawäsin li'l l-Jjalläg (aus dem 
Diwan Qamar Siräz, ) 975) . al-Bayäti bediente sich in diesen Qa~iden -
wenn auch in al-Qurbän nur in Form kurzer Anspielung - der „Maske" des 
Süfi-Märtyrers und Dichters al-l::lusain b. Man~ür al-I:Ialläg (244-309h./858-
922 n.Chr.): Für al-Bayäti hatte diese große und populäre historische Per-
sönlichkeit mit ihrem Leben und Sterben den Zeitgenossen und der 
Nachwelt vor Augen geführt, wie sich - um den Preis der Hinrichtung am 
Kreuz - eine Verschmelzung des Engagements für die Armen und Entrech-
teten auf der einen Seite mit dem ~üfischen Streben nach Gott auf der an-
deren Seite erreichen läßt90• In diesem Paradigma führt al-Bayäti die Pro-
blematik des modernen, engagierten Dichters vor Augen, der sich bemüht, 
in Gesellschaft und Kunst gleichermaßen aufzugehen und dafür staatliche 
lnkriminierung oder sogar - wie Lorca, Hikmet, Neruda - den Tod auf 
sich nehmen muß. 

Wie Snir nun in seiner Studie zeigt, bringt al-Bayäti Mitte der sechziger 
Jahre in 'Adäb al-Jjalläg noch eine unerschütterte Sicherheit zum Aus-
druck, daß sich das Opfer des Süfi / D~chters letzlich zum Wohle seiner 
unterdrückten Mitmenschen auswirken wird. In al-Qurbän ist Pablo 
Neruda - hinter dem al-I:Ialläg spricht - Hoffnungsträger und Erbringer 

87 In dem in Anm. 2 genannten Aufsatz. 
88 Das Gedicht ist von Khalil 1. Semaan ins Englische übersetzt in: ]AL, Nr. 10 (1979), S. 65-69. 

Eine detaillierte Analyse von Ru'übin Sn"ir (Reuven Snir) in seinem Aufsatz ,,az·Zait fil-mi,»bäJ:i 
lan ya!Juffe". Gadaliyat ,,al-burf; al·' äf;i" / ,,al-manära" fi mir' ät aS-si'r al-multazim. In: al-Karmil 
(Haifa) 13 (1992), S. 7-54. 

89 Die sieben Gedichte dieser Sammlung sind von S. Burckhart in 'Abd al-Wahhäb al-Bayäti, S. 
116-134 ins Deutsche übersetzt worden. 

90 Snirs Aussage, al-Bayät"i hätte ebenso wie Saläry 'Abda~~abür mit seinem Versdrama Ma'sät al· 
lfalläf; (1965, s.u.) die Figur des al-l;lalläg gewählt, um sie gezielt als Argument gegen Sartres 
Postulat von der Nicht-Engagierbarkeit der Dichtung ins Feld zu führen, halte ich (trotz ihres 
auch anderweitig geäußerten Widerspruchs, s. Kap. 3.3 . sowie o. S. 129f.) angesichts fehlender 
Beweise für zu weit hergeholt . Sicherlich jedoch geht aus ihrer künstlerischen Auseinanderset-
zung mit dem Süfi-Dichter und seinem istishäd hervor, daß der von Sartre vollzogene Aus-
schluß der Poesie aus ihrem Selbstverständnis heraus nicht vollziehbar war. 
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des Opfers; der Dichter äußert aber angesichts seines Blutopfers, das den 
Sieg der Militärdiktatur über die Demokratie Allendes nicht verhindern 
konnte, erstmals Zweifel an dessen Sinn und Nutzen. In Qirä' a fi Kitäb af-
Tawäsin li' l l-lfallag schließlich werden die einstige Hoffnung und selbst 
die späteren Zweifel am Sinn der Hoffnung und des Opfers von Verzweif-
lung überdeckt. Im vorletzten, neunten Teil dieses langen, zum Teil in 
Reimprosa geschriebenen Gedichts spannt er noch einmal den Bogen von 
den Tagen seines jugendlichen revolutionären Engagements (im Gedicht 
nennt er es, in Anspielung an das ~üfische Ideal, „Liebe") hin zu der aus Er-
fahrung gewonnenen Erkenntnis, daß Worte abgewiesen und exiliert wer-
den (tunfay, und daß das Engagement des Dichters ebenso bestraft wird wie 
sein Schweigen (das er vor sich selbst nicht verantworten kann): So war 
I:Ialläg einst sein „Gefährte auf allen Reisen" gewesen: „Wir teilten das 
Brot und schrieben Gedichte über die Träume der ausgestoßenen Armen, 
die in den Königreichen der mächtigen Konstrukteure hungerten, über den 
Gang der Rebellion dieses Menschen ... " 

Das Gedicht endet mit der Ankündigung, daß I:Ialläg, „krank" gewor-
den und „oft gestorben" in den „Gefängnissen der Welt", niemals wieder-
kommen wird91 . Damit hat al-Bayätl seine Gewißheit zum Ausdruck ge-
bracht, daß Dichter-Revolutionäre heutzutage auf der Erde keine Rolle 
mehr spielen. Die Identifikation mit I:Ialläg bietet keine realistische Sinn-
gebung mehr für die Gegenwart - die er begreift als Zeitalter „der Lüge", 
„des Amüsements, der verschnittenen Beduinenkönige (d.h. der Erdöl-
herrscher), der großen Staaten, der Generäle". Keine göttliche Vaterfigur 
unterstützt den Dichter, indem sie ihre Hand „ins Angesicht des Bösen" 
heben würde und „die Worte zu einem Rettungsring" werden ließe „für die 
Ertrunkenen in diesem Meer, das heimgesucht ist von der Anarchie der 
Dinge"92 . 

„Die Lichtpunkte im Leben vieler Dichter überall auf der Welt sind erlo-
schen"93: Die politischen und kulturellen Aufbruchbewegungen der Völker 
und Nationen in der Dritten Welt betrachtet al-Bayätl als gescheitert, den 
Kampfgeist als erloschen94. Die Mehrzahl der Dichter-Kollegen und der 
anderen „Wächter" wiegen sich, so kritisiert er, angesichts des „totalen Ru-
ins" in Schlaf und Träumen oder üben sich in eitlem Gerede. Die einerseits 
verachtenswerte, anderseits noch Raum für Hoffnung lassende Wirklich-
keit, auf die er sich noch in Tagribati aHi'riya bezog, hält er selbst für zu· 

91 'A. al-Bayätl: al·A'miil aS-Si'riya. Amman 1995, g. 2, S. 367f. 
92 lbid„ S. 368. 
93 Sira d.fitiya, S. 136. 
94 Seine Analyse der Gründe dafür ibid„ S. 124f. 
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sammengebrochen, die heutige vergleicht er mit (zahllosen) kleinen T rüm-
mern, die eine Explosion hinterläßt95 • 

Im gleichen Zug wie er sein Selbstverständnis als schlagkräftiger Dich-
ter-Revolutionär ablegt, findet er im arabisch-islamischen turat „irdische 
und religiöse Hoffnung", die er nun knüpft „an die Idee von der zivilisato-
rischen Weltrevolution, die sich eines Tages auf dieser oder - nach religiö-
sem Verständnis - in der anderen Welt ereignen wird" 96• Um überhaupt 
einen Beitrag zum Fortschritt leisten zu können, ist der Dichter zum stil-
len Nachdenken aufgerufen: 

„Das Merkwürdige ist, daß die Menschheit, nachdem sie einen so langen Weg im 
Niederreißen und Aufbauen gegangen ist, zu drei Viertel noch immer in Unwis-
senheit und Elend und Hunger lebt. Deshalb fragt sich der Dichter: Wohin sind 
die Mühen von Millionen Wissenschaftlern, Denkern, Dichtern, Revolutioniiren, 
Führern und den übrigen Bauarbeitern gegangen, die seit Tausenden von Jahren 
auf dieser Erde aufeinanderfolgten? Es ist ein verwirrendes Geheimnis ... Das Le-
ben der Menschheit gleicht gewaltigen, schweren Eisbergen, die auf der Oberflä-
che der Meere treiben und alsbald schmelzen und verschwinden ( ... ) Es ist meine 
Überzeugung, daß Kunst und Wissenschaft diese Fragen und Hunderte von ande-
ren in der Zukunft beantworten werden, doch jetzt werden wir von unserem ge-
genwärtigen Zustand gequält, der uns belagert und isoliert und die Stimmen, die 
nicht gestorben sind, von uns abhält"97. 

Im Titelgedicht seiner poetischen Sammlung Sira datiya li-sariq an-niir 
(Autobiographie des Feuerdiebs, 197 4) überträgt der nun auf eine unbe-
stimmte Zukunft Hoffende das schmerzlich gewonnene neue Selbstver-
ständnis jenseits der Einheit von Kunst und Politik in das Bild vom 
„Feuerdieb": Der Prometheus von heute erscheint dem Ich-Dichter „wie 
jemand, der aus dem Grab zur Bar zurückgekehrt war" (Vers 76): An eben 
einem solchen Ort nämlich hat der Feuerdieb, wie im ersten Teil des Ge-
dichts ausgeführt ist, sich früher mit dem Dichter getroffen, zu ihnen war 
auch eine Freundin gesellt, eine aus ihrem Land verbannte, rothaarig-
sinnliche Dichterin. Dieser Prometheus trug „das Vermächtnis der Zeiten, 
der Flüsse" (Vers 15) und angesichts des „Pferderennen(s) der erschöpften 
Menschheit" (Vers 19) sann er „über die Wellen der Zeiten und die Trauer 
der Generationen (sulälät)" (Vers 21). Aber er prophezeite, daß Mann und 
Frau (gleichgesetzt mit „Sonne" und „Gitarre"), „frei von Fesseln" sein 
werden (Vers 19, 20). 

95 lbid., S. 126. 
96 lbid., S. 125. 
97 Aus einem Interview gegenüber Gäll Sukrl (1971), zitiert bei Burckhart, S.: 'Abd al· Wahhäb al· 

Bayäti, S. 40. 
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Am Flughafen von Paris sah der Dichter diesen traurigen, menschlichen 
Feuerdieb ein letztes Mal98; seit diesem Abschied erscheint er dem Tag und 
Nacht allein und suchend Herumwandernden schlafend auf einem Hocker 
im Winkel der Nachtbar, dort auch blickt er ihm entgegen aus dem Grund 
des Glases und im Spiegel. Die Begegnung des Dichters mit Prometheus an 
anonymen Durchgangsstationen der modernen Welt scheint flüchtig wie 
eine Halluzination, die Identifikation (mit dem Spiegelbild) gelingt nur 
sporadisch. Aber aus der einsamen Erinnerung heraus verdichten sich Vi-
sionen, wie die von der Dichtung, die den in Gewalt und Terror verwur-
zelten Planeten überflutet99: 

-I-

{30) Ich sah sein blasses Gesicht auf dem Flughafen von Paris 
(31) Ich weinte, als er sich zum letzten Mal von mir verabschiedete. 
{32) Die Eunuchen priesen in den Käfigen die Dienerschaft - die Könige 100, 

{33) Der Feuerdieb war (immer) an der Bar, 
(34) Er sang (dort) für die Vögel, die das Umherfliegen in den Eisgärten erschöpft 

hat, 
(35) Und ich war müde, 
(36) Ich bekämpfte den Schlaf, der von den Leitern der Nacht herabsank, 
(37) Mit Rauch und Regen. 
(38) Er sagte: Laß' uns heute Nacht auf das Wohl dieser Dichterkönigin trinken 
(39) Der verbannten. 
(40) Die Regen wuschen die Bäume, die Wunden, die Dächer 
(41) Die Musik der Geige vom russischen Musiker (klang) in der Ecke der Bar, 
(42) In ihren Melodien sah ich die weißen Städte der Kindheit 
(43) Und die Eisflüsse und die Wälder im Ural 
(44) Wir schwärten gemeinsam beim Mann, der Sonne, und bei der Gitarre, der 

Frau 
(45) und die schöne Fürstin lachte dabei aus ihrem tiefsten Inneren. 
(46) Wer gab dir das Recht, in der Stadt der Liebe nach Gott zu suchen? 
(47) Und nach einem weinenden Springbrunnen? 
(48) Ich sah sein blasses Gesicht auf dem Grund des Glases, 

98 Die Erwähnung der französischen Hauptstadt läßt die Vermutung zu, daß al-Bayät'i bei seinem 
Feuerdieb auch an Nazim Hikmet dachte, den er dort von der Sowjetunion aus mehrfach be-
suchte. Hikmet starb 1963 in Paris. 

99 al-Bayä.t'i, 'A.: al-A'mäl as-si'riya, g. 2, S. 347-351. Das Gedicht umfaßt 100 Verse. Vgl. die 
Übersetzung bei Burckhart, S.: 'Abd al-Wahhäb al-Bayäti, S. 128-131 (im Schlußvers allerdings 
zu korrigieren, s.u.). 

!OO al-Bayä.t'i nimmt hier kurz das Thema des ersten Teils seines Gedichtes wieder auf (Vers 1-14), 
in dem er die Vertreter einer opportunistischen, schöngeistigen und sinnentleerten arabischen 
Dichtung mit Hohn und Spott überschüttet . Zur nach 1967 anhebenden Kritik an Sprache 
und Inhalt der herkömmlichen Dichtung sowie an der angepaßten Haltung ihrer Schöpfer s. 
auch Kap. 6.1. 
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(49) Seine Hand strich immer über ihr rotes Haar im Wirbel des Tanzes, 
(50) Und über die Nacht und das Eis und den Rauch. 

-II-

(51) Ich suchte von Lokal zu Lokal und von Exil zu Exil 
(52) Nach dem Gesicht, das der Dieb des Feuers; des Gedichts 
(53) Von den Tempeln der Göttin - des Menschen heranträgt, 
(54) Nach der Fürstin des Exils, hinter deren rotem Haar wir 
(55) In der Stadt der Kindheit - den Tempeln - den Süqs herliefen, 
(56) Keuchend, während wir tranken und uns zuprosteten 
(57) Und die Eunuchen in den Käfigen die Dienerschaft - die Könige priesen. 

(62) Ich sah den Feuerdieb, wie er schlief auf seinem Stuhl in der Ecke 
(63) Der Bar, alleine. 
(64) Sie war abgereist ... 

(74) Ich sah sein blasses Gesicht auf dem Grund des Glases 
(75) Und im Spiegel 
(76) Er war tot, er schien wie jemand, der aus dem Grab zur Bar zurückgekehrt 

war, damit 
(77) Wir in der Morgendämmerung zusammen auf Pferderücken in die Steppen 

dieses Ostens aufbrechen 
(78) Donner, hast du mich gerufen? 

(89) Ich sehe einen dichterischen Sturm diesen Planeten, verwurzelt 
(90) In Terror und Gewalt, heimsuchen 
(91) Ich sehe den Dichter, wie er in seinem Schrei die Erde des Traums pflügt 
(92) Hast du mich gerufen? 
(93) „Ich werde die Logik aus meinem Revier verjagen" 
(94) Reisend im Feuer und in den Worten 
(95) In der Hochzeit des Liebestages 
(96) Mich stürzend auf meine Beute: Die Qa~Ide - die Frau 
(97) Wie der Sternkundige, der Magier in der Stadt der Liebe 
(98) Ich sah sein blasses Gesicht, wie es nach dem Tod 
(99) Ein Lächeln erkennen ließ und ihr rotes Haar wie ein Wasserfall 
(100) Vom Himmel strömte. 

Die Macht des Dichters, so scheint al-Bayätl nun zu glauben, liegt besten-
falls in der sprachlichen Vergegenwärtigung von Utopien einer zukünfti-
gen, menschlichen Welt. Der Preis, den er selbst dafür bezahlen muß, ist 
einsame und unstete Suche fern der Heimat. Die Revolution, für die er sich 
engagiert, ist nicht mehr in den Kategorien eines globalen politischen Um-
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sturzes begreifbar. Es ist eine zivilisatorische Umwälzung und er prophe-
zeit sie mit Worten, die heute noch zurückgewiesen werden. Der Prome-
theus, dessen Rolle als Überbringer des zivilisatorischen Fortschritts er 
gerne erfüllen würde, ist bis auf unabsehbare Zeit zum untätigen Herum-
ziehen, Warten und Träumen verurteilt. 

Reuven Snir findet in seinem oben vorgestellten Artikel über al-Bayätis 
wachsende Desillusionierung das Bild vom Camus'schen Helden Sisyphos, 
um die vom Dichter letzlich erkannte Wirkungslosigkeit seiner künstleri-
schen Arbeit zu beschreiben 101 • Die Gleichsetzung seiner künstlerischen 
Arbeit mit der absurden Bemühung der tragischen Figur wird m.W. jedoch 
von al-Bayätl selbst nie vollzogen 102 . Ganz im Gegenteil: In einem Ende 
der siebziger Jahre geführten und in Sira dätiya wiedergegebenen Gespräch 
äußert al-Bayätl seine Hoffnung, daß er in den ihm verbliebenen Jahren 
doch noch die Qa~lde schreibt, die den Weg, den er zeitlebens gegangen ist, 
vollendet: 

„Wer weiß, vielleicht schreibe ich morgen eine neue Qa~lde, deren Licht sich 
tausend Jahre in die Zukunft ausdehnt. Es liegt in der Macht der Dichtung und 
des Dichters, daß sie die Begrenztheit der Zeit und das Gefängnis des zeitlichen 
und historischen Moments überwinden können" 103 . 

Nach wie vor auch ist al-Bayätl davon überzeugt, daß es seit jeher meist 
Worte waren, die am Anfang aller das Leben verändernden Taten stan-
den 104. Wie auch schon in Tagribati aS-si'riya bezeichnet er sich in ständi-
ger Rebellion gegen alle Manifestationen von Tod und Ausstoßung. An-
ders aber als in dieser ersten Autobiographie hält er heute die Auflehnung 
nach vollendeter Revolution nicht meh.r für eine „Konterrevolution" 
(s.o.S. 128), sondern weiterhin für nötig: Im Sinne eines wirklichen und 
kontinuierlichen Fortschritts muß der Mensch auch während des revolu-
tionären Prozesses den Keim der Auflehnung in seinem Inneren bewahren 
- also bereit sein, auch gegen bzw. über die bislang realisierten Revolutio-
nen hinaus zu kämpfen105 • Damit hat er sich nicht etwa Camus' Sisyphos 

lOl Snlr, R.: Limiidii tunfii a/.kalimiit?, S. 79. 
102 In al·Bayätls früher Dichtung steht das unablässige Rollen des Felsens u.a. als Symbol für das 

Leben der Menschen, das nur ein Weg hin zum Grab ist, sowie für die mühsame Arbeit der 
Landbevölkerung: I}:tsän •Abbäs: 'Abdalwahhiib al-Bayiiti. Diriisa ft „Abiiriq muhassama". In: 
Id: Man allad.i saraqa an·niir. ljafariit ft'n-naqd wa•l-adab, Beirut 1980, S. 112-115. 

103 Sira diitiya, S. 126. 
104 Ibid„ S. 118. 
lOS TaJ'>'ibati as-si'riya, S. 23f.; die Passage wird in Sira diitiya, S. 103f. erneut zitiert. al-Bayätl läßt 

ihnen jedoch ein Zusatz folgen: „Ich möchte hinzufügen, daß der wahre Revolutionär - ~n an-
derer Stelle nannte ich ihn den Revolutionär in der fortwährenden Revolution (aNauri /?1· 
t.aura al·mustamirra) - jemand ist, der in seinem Inneren das Samenkorn der Auflehnung birgt, 
selbst wenn er sich in einem revolutionären Prozeß befindet. Dies führt zur Idee von der 
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genähert, sondern sich zu dessen „Mensch in der Revolte" fortbewegt, und 
er scheint sich mit ihm vorsichtig zu identifizieren - anders als in seinen 
frühen Jahren, als er sich noch einer baldigen sozialistischen Revolution 
gewiß war. Dies zeigt auch das Gedicht vom „Feuerdieb": Die Symbolfigur 
der Auflehnung jenseits des Nihilismus findet Camus nämlich in dem 
Halbgott Prometheus, der einst den Göttern das Wissen stahl, um es den 
Menschen in ihrer Not zu bringen. Er mußte aber, so sieht es Camus, 
erleben, „daß die Menschen sich auch gegen ihn wenden und ihn ver-
spotten": 

„Mais Promethee a vu, entretemps, !es hommes se tourner aussi contre lui et le 
railler. Coince entre le mal humain et le destin, la terreur et l' arbitraire, il ne lui 
reste que sa force de revolte pour sauver du meurtre ce qui peut l'etre encore, sans 
ceder a l'orgueil du blaspheme" 106• 

Prometheus, Opfer der Götter und der Menschen, weiß um die Gegenwart 
des Absurden, sieht aber jenseits davon die Auferstehung einer neuen Kul-
tur. Nicht die einsame Auflehnung gegen ein absurdes Schicksal ist sein 
Kampf, sondern die Vorbereitung einer wahren Zivilisation. Noch einmal 
Albert Camus: 

„Alors, quand la revolution, au nom de la puissance et de l'histoire, devient cette 
mecanique meurtriere et demesuree, une nouvelle revolte devient sacree, au nom 
de la mesure et de la vie. Nous sommes a cette extremite. Au bout de ces tenebres, 
une lumiere pourtant est inevitable que nous devinons deja et dont nous avons 
seulement a lutter pour qu'elle soit. Par-dela le nihilisme, nous tous, parmi !es 
ruines, preparons une renaissance. Mais peu le savent" 107• 

Der Camus'sche Existentialismus, den er in den fünfziger Jahren selektiv 
rezipiert und bereits in den sechziger Jahren als „vorübergehenden Ein-
fluß" in seiner dichterischen Reifephase bezeichnet hatte (s.o. Kap. 4.2.), 
scheint al-Bayati so am Ende einer sehr langen Kette ernüchternder Erfah-
rungen und Desillusionierungen erneut eine Sinngebung zu bieten, um der 
in weite Entfernung gerückten zivilisatorischen Erneuerung zumindest 
noch einige Jahre lang entgegenzugehen. 

fonwährenden Revolution, denn diese kann ohne echte Auflehnung nicht ihren Lauf neh-
men" (Ibid. S. 104). AHaura al-mustamirra entspricht der Camus'schen revolution permanente. 

106 Camus, A.: L 'homme rev olte, S. 379; Der Mensch in der Revolte, S. 246. Auch l}:isän 'Abbäs hält 
es für wahrscheinlich, daß sich al-Bayätl mit seiner Interpretation der Prometheus-Figur im 
Diwan Abäriq muhassama an Camus anlehnt: 'Abdalwahhäb al-Bayäti, S. 11 lf.. Anders als z.B. 
Nietzsche, dessen Prometheus die Menschen aufgrund ihrer Ignoranz verachtet, betonen Ca-
mus und al-Bayätl die Verzweiflung des Helden, dessen Mission scheiten, weil die Menschen 
ihr materielles Wohl der Freiheit vorziehen. 

107 Camus, A.: L 'homme revolte, S. 380; Der Mensch in der Revolte, S. 247. 
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4.5. Adaption und Überschreitung: Andere Zeugnisse 

Zu Beginn dieses Kapitels wurde bereits darauf hingewiesen, daß das Zu-
sammenspiel zwischen Lebenserfahrung und wechselnder Haltung zum li-
terarischen Engagement auch bei anderen Repräsentanten aus der Bewe-
gung der modernen Dichtung zu beobachten ist. Mangels ausführlicher 
autobiographischer Äußerungen jedoch läßt sich bei keinem dieser Litera-
ten der Bogen von der anfänglichen, mit vielen anderen geteilten iltizäm-
Begeisterung bis zur Herausbildung einer individuellen Haltung so ge-
schlossen wie bei al-Bayätl verfolgen und mit der jeweiligen persönlichen 
Erfahrung vermitteln. Dennoch werfen einzelne Zeugnisse autobiographi-
scher, literarischer oder auch theoretischer Art (s. Anm. 6) Schlaglichter 
auf gemeinsame bzw. vergleichbare Erfahrungen und Reflexionen. 

Genannt werden kann hier zum einen die Autobiographie Jfayäti fi' s-si'r, 
in der der ägyptische Dichter und Dramatiker Salä~ 'Abda~~abur 108 1969 
einen inneren Prozeß zu Papier brachte, der ihn über die in jungen Jahren 
mit seinen Genossen geteilte Begeisterung am Sozialistischen Realismus 
hinaus zu einem umfassenderen, humanistisch gefärbten Welt- und Litera-
turverständnis führte . Ausgangspunkt der Entwicklung des ursprünglich 
religiösen Jugendlichen waren sich einstellende Zweifel an Gott angesichts 
von politischer Tyrannei und sozialer Armut. Wie er beschreibt, führten 
sie zu vollständiger Verneinung (inkär), die „vermutlich" auch genährt 
wurde durch die Lektüre Nietzsches sowie „einigen von Saläma Musä zu-
sammengefaßten darwinistischen Grundwahrheiten" 109• Schließlich, so 
schreibt er aus der Retrospektive, habe ihm der dialektische Materialismus 
dazu verholfen, seinen absoluten und durch diverse Philosophien und Ide-
en genährten Nihilismus zu einem verbindenden geistigen Standpunkt aus-
zubauen. Seine damalige Gefühlslage komme in dem Diwan an-Näs fi 
bilädi (1957) zum Ausdruck, in deren gleichnamigen Qa~ide das Leben in 
einem von Religion verblendeten und von Gottesfurcht niedergedrückten 
Dorf geschildert wird110• 'Abda~~abur erzählt von sich, daß sein inneres 
Leid angesichts sozialer und politischer Ungerechtigkeiten damals wie heu-
te unverändert stark sei. Dennoch habe er gegen Ende seiner sozialistischen 
Phase erkannt, daß sein dort genährter „Glaube an die Gesellschaft eine 
Art Propaganda" sei und eine „einseitige Vision". Die politische Entwick-
lung in Osteuropa Mitte der fünfziger Jahre, das aufgedeckte Unrecht der 

lOS Zu ihm s. vor allem Angelika Neuwinh im Vorwort der von ihr herausgegebenen Überset-
zung des Versdramas Lailä wa'l-mablnün: Laylä und der Besessene, Bamberg 1991. 

109 lfayätifi' Ui'r, S. 81. 
llO Jbid„ S. 81f. Zu dem Gedicht, erstmals veröffentlicht 1954 in al-Ädäb, s. auch Badawi, M.M„ 

Short History, S. 67f. 
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Stalin-Ära erschütterten seinen Glauben an sozialistische Kategorien nach-
haltig: „Also suchte ich ein anderes Ideal als die Gesellschaft. Und ich ent-
deckte den Menschen. Und die zeitlich und räumlich umfassende Idee des 
Menschen führte mich erneut zum Nachdenken über Religion" 111 • 

Auch den Glauben an die Freiheit im existentialistischen Sinn hat 
'Abda~~abür angesichts der überall und auch im Jahr 1969 zu beklagenden 
Tatsache verloren, daß Menschen sich gegenseitig die Freiheit stehlen: Poli-
tische Gefängnisse in Asien, Osteuropa, Amerika; Polizeisysteme und eine 
an Grausamkeit und Trivialität erkrankte Menschheit, die allein verant-
wortlich ist für das Böse, die Armut, den Schmerz und millionenfachen 
Tod; es liegt aber, so glaubt er anderseits, in der Fähigkeit des Menschen, 
zu denken, planen und gestalten, daß die Erde zu einem Paradies, der 
Mensch zu einem Menschen werde. Religion, Philosophie und Kunst 
könnten ihm dazu verhelfen. Das Ziel der letzteren ist der Mensch - nicht 
die Gesellschaft -, die Ethik und der Glaube 112• Zweifel am Gelingen des 
zilisatorischen Projekts bringen jedem Dichter - wie jedem Philosophen 
und Propheten - Augenblicke bitterster Verzweiflung oder totaler Verach-
tung der Wirklichkeit. Jedoch sieht 'Abda~~abür in der ungeschminkten 
Sicht der Realität keinen Grund für Pessimismus, sondern vielmehr einen 
Anlaß, auf positive Veränderungen hinzuwirken. Die Verantwortung aber, 
die der Literat damit übernimmt, ist für ihn eine stete Quelle des Leides 113• 

Wie al-Bayätl hat auch 'Abda~~abür in seiner Tragödie Ma'sät al-lfalläg 
die historische Figur des Süfi-Märtyrers gewählt, um die Rolle des Künst-
lers in der Gesellschaft zu thematisieren. Für das im Jahr 1964 erschienene 
Stück - das erste von insgesamt vier Versdramen aus seiner Feder - erhielt 
er den ägyptischen Staatspreis für Literatur und wurde in der Folge mit ei-
nem hohen Posten im Kultusministerium bedacht 114 • Wie der Verfasser in 
den letzten Zeilen seiner Autobiographie schreibt, eigne sich al-I:Ialläg zur 
Problematisierung des Dilemmas des modernen Künstlers, da die „~üfische 
und die künstlerische Erfahrung aus einer Quelle entspringen und sich im 
selben Ziel begegnen: Nämlich in der Rückkehr des Daseins zu seiner 
(ursprünglichen) Klarheit und Harmonie nachdem es in den Fluten der Er-
fahrung versunken war". In einer Phase vernichtender Ratlosigkeit über 
seine aktuellen Handlungsmöglichkeiten - „Schwert oder Wort?" - habe er 

III /:fayätift'S-Si' r, S. 86. 
112 Ibid., S. 67-69. 
113 Ibid. , S. 74-76. Badawi jedoch beobachtet in 'Abda~~aburs post-sozialistischer Dichtung einen 

mit leichtem Mystizismus und Melancholie zum Ausdruck gebrachten, zunehmend starken 
Pessimismus: Short History, S. 68. 

114 Neuwinh, A. (Hrsg.) : Lailä wa'l·mab'nün, S. 8. Zur janusköpfigen Kulturpolitik der Nasser-
Zeit s. die in Kap. 1, Anm. 49 genannte Literatur. 
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sich al-l:lallägs besonnen, dessen „Antwort war, zu sprechen .. . und zu 
sterben". Die Tragödie des al-I:Ialläg werfe ein Licht auf die Tragödie 
selbstlos engagierter Intellektueller in den meisten modernen Gesellschaf-
ten. Mit dem Theaterstück habe er seinen unverrückbaren Glauben an das 
Wort zum Ausdruck gebracht 115 . So bringt denn 'Abda~~abürs Versdrama 
seine Interpretation zum Ausdruck, daß al-l:lalläg nicht etwa wegen seiner 
häretischen theologischen Ansichten staatlich zum Tode verurteilt wurde, 
sondern aufgrund seiner Fürsprache für die entrechteten und notleidenden 
Zeitgenossen, denen zuliebe er sich gegen die spirituelle Versenkung ent-
schieden habe116. Anders aber als aus al-Bayätls Qa~ide 'AdJi.b al-Jjalläg ist 
aus 'Abda~~abürs Versdrama keine Hoffnung auf das posthume Weiter-
wirken der ethischen Haltung al-l:lallägs zu ersehen. 

Noch in einer dritten Dichter-Biographie ist der Bogen vom Engagement 
zu Skepsis, Kritik und Individualisierung gespannt: Er wurde von Il~sän 

'Abbäs in seiner sorgfältig recherchierten Studie über al-Bayätls Lands-
mann Badr Säkir as-Sayyäb nachvollzogen. Dort und anderswo sind auch 
die Lebensumstände des im Jahr 1964 früh verstorbenen großen Dichters 
beschrieben worden117; sie sollen hier nur unter Berücksichtung seiner sich 
wandelnden Haltung zum iltizii.m skizziert werden. 

Wie al-Bayätl kam as-Sayyäb in den vierziger Jahren aus ländlicher Umge-
bung - seinem in der Folge stets mit Heimweh bedachten Dorf Gaikür am 
Fluß Buwaib - zur Ausbildung am Dar al-Mu'allimin nach Bagdad. Auch 
er empfand eine starke Ablehnung gegenüber der Großstadt und eine tiefe 
innere Entfremdung. Seine unruhige, immer wieder enttäuschte Suche 
nach Geborgenheit und Liebe spiegelt sich auch in seinen frühen, romanti-
schen Qa~iden. 

Ab 1945 engagierte sich der Anglistik-Student aktiv in der verbotenen 
irakischen Kommunistischen Partei, was für ihn politische Verfolgung, 
mehrfache Haft und ein dauerhaftes Berufsverbot mit sich brachte und ihn 
schließlich 1952 in die Flucht in den Iran und dann nach Kuwait zwang. 
Erst im Vorwort des 1950 erschienen, noch größtenteils romantischen 
Diwan Asärir - berühmt vor allem wegen seiner ersten, eingefügten si'r 
!JUrr-Experimente - verkündete er seine Überzeugung von der politischen 
Mission des Künstlers, der seine Botschaft der „elenden Gesellschaft, in der 
er lebt, zu überbringen hat" 118 . Wenige Jahre später kritisierte er die lang-

11s Hayiitifi's-si'r, S. 119f. 
116 Vgl. Badawi, M .M.: Short History, S. 273. 
117 Z.B. Leslie Tramontini: Badr Siikir as-Sayyiib. Untersuchungen zum poetischen Konzept in den 

Diwanen azhiir wa- asiitir und unSüdat al-mafar. Wiesbaden 1991, S. 3-43. 
118 Asäfir, Nagaf 1950, S. 7f. Vgl. Tramomini, L.: Badr Siikiras-Sayyiib, S. 29. 
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jährig von ihm selbst gepflegte romantische Dichtung als „verweichlicht" 
und als „Elfenbeinturmdichtung" 119. In dieser Zeit begannen dann auch 
seine Versuche, im Stil des si'r fiurr die Kluft zwischen innerer Gefühls-
welt und äußerem Engagement zu überwinden und eine gesellschaftskriti-
sche Dichtung zu schaffen. Sie war - in Thematik und Wortwahl - zu-
nächst von einer künstlich wirkenden, von außen aufgetragenen kommu-
nistischen Färbung gekennzeichnet. 

Im Zuge von as-Sayyäbs Parteibindung reiften in ihm Widerwillen ge-
gen Dogmatismus und intellektuelle Zensur heran. Zurück im Irak kün-
digte er bald seine Mitgliedschaft auf und wechselte Mitte der fünfziger 
Jahre ideologisch ins irakisch-nationalistische Lager. Immer wieder arbeits-
los und in finanziellen Nöten, pendelnd zwischen Bagdad und Gaikür, 
fand er eine neue Bindung an die Beiruter Zeitschrift al-Ädäb, mit deren 
Herausgeber Suhail Idrls er in regelmäßigen Briefkontakt trat120. Anders 
als bei den irakischen Kommunisten - die al-Bayätl als Dichter bevorzug-
ten 121 - erntete er hier 1954 mit der Publikation seiner noch heute gefeier-
ten, im Kuwaiter Exil verfaßten Qa~lde UnSüdat al-mafar breite über-
regionale Bewunderung. Mit der „Regenhymne", so urteilt I~sän 'Abbäs, 
sei es ihm gelungen, „das Vergangene mit dem Gegenwärtigen, das Persön-
liche mit dem Ganzen, das Individuum mit der Gesellschaft" zu verbinden. 
So sei eine allgemeine Einheit entstanden, aus der heraus Vertrauen und 
Zuversicht in den Fortschritt des Menschen spreche. Das Gedicht kann 
auch als eine Übertragung des Tammuz-Mythos in den gegenwärtigen, von 
Trauer, Not und Unterdrückung gezeichneten Irak gelesen werden, in dem 
der Dichter Zeichen der Wiedergeburt, d.h. der bevorstehenden Revolu-
tion erkennt122. 

Während der Jahre bei al-Ädäb begeisterte sich as-Sayyäb für das Pro-
gramm der Zeitschrift und fand mit der Übernahme ihres i/tizäm-
Verständnisses ein neues literarisches, überparteilich-panarabisches Selbst-
verständnis123. Über seine frühen romantischen, dann linkspolitisch gefärb-
ten Qa~lden hinaus war as-Sayyäb inzwischen zum Höhepunkt seiner 
künstlerischen Reife gelangt. Er hatte vom realistischen und sozialkriti-
schen Stil langsam hin zu einer weiteren, „humanistischen" 124 Schreibweise 

119 al·Ädäb 2, Nr. 6 Quni 1954) , S. 69. Vgl. Tramontini, L.: Badr Siikir as-Sayyäb, S. 88. 120 Neben anderen Briefen publiziert in Rasä'il as-Sayyäb. 121 'Abbäs, I.: Badr Siikir as-Sayyäb, S. 161 , 163. Die Konkurrenz der beiden Dichter ist auch 
Thema in al-Bayätl, 'A.: Sira d.ätiya, S. 53f. (wo sie von a al-Bayätl allerdings diplomatisch her-
untergespielt wird). 122 'Abbäs, I.: Badr Siikir as-Sayyäb, S. 153, vgl. S. 224. 123 In einem Brief an Suhail Idris vom 25.3.1954 schrieb as-Sayyäb: "Die wahre Literatur ist die 
des iltizäm": Rasä'il as-Sayyäb, S. 58f. 124 So as-Sayyäb selbst: 'Abbäs, !.: Badr Siikir as-Sayyäb, S. 114. 
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gefunden. Dabei sind - z.B. in dem das Los der Palästina-Flüchtlinge the-
matisierenden Gedicht Qäfilat a<;l-<;liyä' (1956) - auch deutliche Spuren ei-
nes existentialistischen Einflusses zu finden 125 . as-Sayyäb gelang es vor al-
lem mittels des Rückgriffs auf die Mythologie, sein nationales, bald darauf 
panarabisches Bewußtsein ins Zeitlos-Universale und Literarische zu über-
tragen. Inspiriert von 1he Waste Land seines großen Vorbildes T.S. Eliot 
fand er zunächst immer wieder zum Mythos vom Gott Tammuz/ Adonis; 
er verkündete aus der Tiefe der irakischen Geschichte heraus den ewigen 
Zyklus von Tod und Leben. Zugleich war der Mythos - über Eliot hinaus 
- ein Sinnsystem, das die Notwendigkeit des Opfertodes für die Entste-
hung neuen Lebens begründete. Mit dieser Identifikation brachte er auch 
sein dichterisches Selbstverständnis als fidä' i für Gesellschaft und Revolu-
tion zum Ausdruck126• Unter dem Einfluß panarabischen Denkens in sei-
ner Zeit bei Ädäb ersetzte as-Sayyäb den babylonischen T ammuz dann 
durch den christlichen Jesus, in den sich das (nun nicht mehr zyklische, 
sondern lineare) Paradigma von Selbstopfer, Tod und Auferstehung über-
tragen ließ127 • 

Schon bald jedoch schoben sich seine gesundheitlichen Probleme immer 
öfter und drängender in den Vordergrund128 ; sie eröffneten zugleich die 
letzte große Phase seiner künstlerischen Entwicklung, die IJ:isän 'Abbäs 
mit der Überschrift „die Beziehung zwischen Dichter und Tod" versah129. 

Eine langsame Abkehr von der politischen Poesie zeigte sich in seinem 
Wechsel von Ädäb zu Si'r. Auf Einladung der Zeitschrift gab er 1957 eine 
Rezitation, vor der er seine Rolle als Dichter in einer „Welt ohne Poesie" 
erläuterte. Wo das Materielle dominiere, Gold und Stahl herrschten, ver-
gleicht er den modernen Dichter nun mit dem Apokalyptiker Johannes, 
dessen Visionen beim Anblick der die Erde wie ein riesiger Oktopus be-
deckenden Todsünden zerissen wurden. Die Last auf den Schultern des 
Dichters aber sei es, den Menschen die Weh zu erklären und auf ihre Ver-
änderung hinzuwirken. Da die Welt ein Alptraum sei, sei auch die Dich-
tung, die sie enthüllt, erschreckend. So lange es Leben gebe, bestünde aber 
Hoffnung, daß der Geist erwacht: Das Anliegen der modernen Dichtung -

125 Amal Dibü: al-Iltizäm fi si'r Badr Säkir as-Sayyäb. Unveröffentlichte M.A. Thesis, American 
University of Beirut, 1982, S. 181-194. 

126 Vgl. Tramontini, L. : Badr Säkir as-Sayyäb, S. 91-95 . 
127 'Abbäs, 1.: Badr Säkir as-Sayyäb, S. 224ff. 
128 as-Sayyäb litt an einer amyotrophischen Lateralsklerose (Degeneration der Pyramidenbahnen 

im oberen Teil des Rückenmarks). Diese mit fortschreitenden Muskellähmungen verbundene 
Krankheit verläuft binnen weniger Jahre tödlich. (Vgl. 'Abbäs, 1.: Badr Säkir as-Sayyäb, S. 
266). 

129 Ibid„ S. 303. 
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derzeit noch experimentierend am Anfang ihres Weges - sei es, dies zu be-
wirken 130. 

Angesichts dieser Rolle der Dichtung, die er im selben Vortrag mit der 
Rolle der Religion vergleicht, mußten ihm auch die Gedanken der Existen-
tialisten zu eindimensional erscheinen. In einem Brief an Suhail ldris ge-
steht er zwar zu, daß er seine „Empfindungen" dort wiederfinde, bemän-
gelt aber den fehlenden Sinn für die historische Tiefe, aus der heraus Hoff-
nung für die Gegenwart und Zukunft erwachse: „Aus dieser Vergangen-
heit, den Wurzeln, wird der Gipfel des Baumes über den kahlen, vertrock-
neten Stamm hinweg, die Gegenwart, mit Blättern, Blüten und Früchten 
gekrönt. Und dieses ist das Fenster, das die Existentialisten nie zu öffnen 
versucht haben: aus der Vergangenheit wird durch die Gegenwart hin-
durch die Zukunft geboren" 131 • 

Wie 10.sän 'Abbäs in seiner Studie darlegt, ist die stärkste treibende Kraft 
der späteren dichterischen Entwicklung as-Sayyäbs in seinem gesundheitli-
chen und, eng damit verbunden, seinem seelischen Zustand zu suchen. Für 
seine entschiedene Abkehr vom ideologisch gebundenen iltizäm sind je-
doch andere Gründe zu finden als die progrediente Erkrankung und damit 
einhergehende Selbstbezogenheit des Dichters. Nach wie vor nahm er am 
Zeitgeschehen Anteil und hatte er panarabische Ideale. Seine Ernüchterung 
über die Revolution von 1958 - in deren weiteren Verlauf er von Seiten 
seiner ehemaligen kommunistischen Genossen schweren Schikanen ausge-
setzt war - stürzte ihn in eine anhaltende Schaffenskrise und führte zu ei-
ner affektiven und politisch unbedachten Abrechnung mit dem Kommu-
nismus und der sozialistischen Literatur überhaupt132. 

Seine durch diese und frühere Ereignisse genährte Verachtung der 
Kommunisten und ihrer Werte äußert sich besonders klar in der Rede, die 
er unter dem Titel al-Iltizäm wa' l-lä-iltizäm fi' l-adab al-'arabi al-mu' ä~r auf 
der im Oktober 1961 in Rom abgehaltenen Konferenz arabischer Schrift-
steller hielt133 . as-Sayyäbs Referat ist ein scharfer Angriff auf die kommuni-
stische Bewegung, die Wesen und Sinn des iltizäm verflacht hätte134, und 
der er einen wahren, nicht indoktrinierten, inneren iltizäm entgegensetzt. 
Er wirft darin den arabischen Kommunisten vor, der modernen Literatur 
die Maßstäbe und Lösungen des dialektischen Materialismus aufoktroyiert 
zu haben - in einem nach dem Zweiten Weltkrieg anhebenden, massiven 

l30 Si' r 1(Sommer1957), S. 111-113. 
131 Rasii'il, S. 82f. (7 .5.1958) . Übersetzt nach Tramontini , L.: Badr Siikiras-Sayyiib, S. 87. 
132 'Abbäs, l.: Badr Siikir as·Sayyiib, S. 216-223. 
133 Publiziert in: A ' miil Mu'tamar Rümii al·mun'aqid ft Tifrin al-A wwal sanna 1961, S. 239-255. 

Zusammenfassung des Vortrags und der Diskussion in: La litterature arabe contemporaine. 
Travaux du Colloque de Rome du 16 au 22 octobre 1961 . Beirut o.J„ S. 46-51. 

134 al·Adab al·'arabi al-mu' ii.~ir, S. 245. 
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und agressiven Feldzug, der es kaum einem Dichter erlaubt hätte, sich zu 
entziehen und literarische Wege jenseits der roten Fahne zu beschreiten 
(als Beispiel nennt er nicht sich selbst, sondern u.a. den libanesischen Dich-
ter Ilyas Abü Sabka sowie den Palästinenser Abü Salma) 135 . So seien selbst 
in die freie Dichtung Parolen aus dem kommunistischen Propagandaappa-
rat eingeflossen (er verweist auf die Dichtung seines Konkurrenten al-
Bayatl) 136 . Eine vergleichbare Entwicklung habe die auf Sartre zurück-
gehende Bewegung genommen, sodaß es inzwischen kaum mehr einen Un-
terschied zwischen den zwei Strömungen gäbe: Die kommunistischen 
Schlagwörter der einen würden einfach durch die nationalistischen pen· 
dants der anderen ersetzt137 • Dem von außen aufgezwungen kommunisti-
schen iltizäm („ilzäm" 138) sowie dem arabisch-nationalistischen iltizam setzt 
der parteimüde gewordene Dichter dann einen dritten, „wahren iltizam" 
entgegen; er sei nicht aufgezwungen, sondern entspringe dem Inneren der 
Dichter; aufgrund des in der arabischen Welt herrschenden „intellektuellen 
Terrors" (al-irhäb al-fikrl) würden sie ihre gesellschaftspolitische Kritik 
und Hoffnung in Symbolen zum Ausdruck bringen 139 - wofür sie von 
links als bourgeois, von rechts in Bezug auf die literarischen Wertmaßstäbe 
als extremistisch bzw. zerstörerisch attackiert würden. Namentlich die 
Tammuz-Dichter wären heute von Frustration (baibat al-ama0 erfüllt; sie 
hätten sich auf persönliche Probleme zurückgezogen und dem iltizam den 
Rücken gekehrt - als Beispiele nennt er Yüsüf al-I:jäl, Salal~ 'Abda~~abür, 
Adünls und zuletzt sich selbst: „Ich übertreibe nicht, wenn ich sage, daß 
das Ende des wahren iltizäm in der zeitgenössischen arabischen Poesie ge-
kommen ist, wenn diese Dichter mit ihm abgeschlossen haben" 140. 

Darüber hinaus bestätigte as-Sayyäb in einem Brief an Gabra Ibrahlm 
Gabrä in jenem Jahr, daß er inzwischen zur Überzeugung gelangt sei, daß 
„das Engagement nicht unbedingt notwendig" sei141 • Während sich in sei-
ner Dichtkunst die Verbindung mit den politischen Anliegen gelöst hatte, 
konzentrierte er sich - in mythologischen Bildern und wachsender Selbst-
bezogenheit - zunehmend auf „den Tod, die Toten und die untere 

135 !bid„ S. 244f„ S. 247. 
136 Ibid„ S. 248 . 
137 Ibid„ S. 247. 
138 Ibid., S. 255 . 
139 Hier scheint das Referat etwas verwirrt, weil der .intellektuelle Terror" ja ein äußerer Grund 

ist, der zur Wahl der Symbolsprache führte; tatsächlich nennt as-Sayyäb in dem oben referier-
ten Vortrag bei Si'r die Verwendung der Symbole aus einem geistig-literarischen Grund für 
notwendig - um nämlich mit ihrer Hilfe .die Logik des Goldes und des Stahls" zu durchbre-
chen, d.h . um eine Sprache zu finden, die die materiellen Werte transzendiert . 

140 Ibid„ S. 150f. 
141 Rasii'il, S. 122 (18.9.1961). 
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Welt" 142• Diese allerletzte Schaffensphase ist auch durch die verstärkte 
Sehnsucht nach der als Kind erlebten Geborgenheit in seinem Heimatdorf, 
dem zum Mythologem erhobenen Gaikur, gekennzeichnet. Nach vergebli-
chen, von Sponsoren finanzierten Behandlungen in Beirut, London und 
Paris starb as-Sayyäb Ende 1964 völlig verarmt in einem Kuwaiter Kran-
kenhaus. 

Die im Zuge langjähriger Erfahrung gewachsenen Ressentiments gegen die 
Reduktion der Dichtung auf die Ziele des iltizäm haben auch in Texten 
theoretischer Natur ihren Niederschlag gefunden. So warf selbst die über-
zeugte Nationalistin Näzik al-Malä'ika in ihrer vieldiskutierten Essay-
sammlung Qac;läyä aS-si' r al-mu' ä~r (1962) 143 den zahlreichen lauten Be-
fürwortern einer „gesellschaftsbezogenen Poesie" (igtimä' iyat aS-si'r) vor, 
sich mit ihrer Propaganda (da'wa) über die gelebte menschliche Wirklich-
keit ins rein Theoretische zu erheben; dabei werde alle Dichtkunst, die in-
dividuellen, natürlichen Emotionen und Wahrnehmungen Rechnung tra-
ge, mit einseitigen Kriterien als „nicht patriotisch", „wirklichkeitsflüchtig" 
oder „isolationistisch" (in'izält) verdammt. Sie bemängelte außerdem, daß 
in dieser im Grunde genommen rein politischen Kampagne „die poetische 
Seite der Dichtung das Allerletzte sei, was auf Interesse stoße" 144 • 

Der seit dem Jahr 1948 im irakischen Exil lebende Palästina-Flüchtling 
Gabrä Ibrähim Gabrä (st. 1994) hatte bereits in seinem Essay al-Jfurriya 
wa' f-füfän (1957) 145 scharf die seiner Ansicht nach verbissene und engstir-
nige arabische Rezeption des Sartreschen Engagement-Konzepts angegrif-
fen, die völlig dessen Zusammenhang mit der europäischen Nachkriegssi-
tuation übersehe. Einer Literatur, die nur Altbekanntes herunterbete und 
sich kaum von den platten Äußerungen aus dem Munde der Politiker un-
terscheide, setzte er eine auf den Menschen bezogene Literatur entgegen, 
die all dessen „Kompliziertheit in Verhalten, Denken, Wahrnehmungen, 
Triebkräften, in Zielen und Beziehungen" Rechnung trage146 • Wie Gabrä 
in seiner Autobiographie Säri' al-Amirät humorvoll beschreibt, war auch 
er in den frühen fünfziger Jahren während des Bagdader „Goldenen Zeital-
ters des Existentialismus" an den Diskussionen unter den jungen Literaten 

142 Ibid. 
143 Zu dem Werk, mit dem die Autorin der experimentierfreudigen und ihrer Ansicht nach im-

mer maßloseren Si'r hurr-Bewegung strenge prosodische Riegel vorschieben wollte, s. Jayyusi, 
S.Kh.: Trendsand Movements, vol. 2, S. 606-613. 

144 Näzik al-Malä'ika: Qa~iiyii aS-Si'r al-mu' ii,~ir. 8Beirut 1992, S. 295-303 (Kapitel as-si'r wa '/. 
muf;tama' , Zitat von S. 296). 

145 s.o. Anm. 6. 
146 Gabrä Ibrähim Gabrä: al-Jjurriya wa'qüfiin , S. 22. 
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beteiligt und dichtete eine von Sartres Rhetorik inspirierte Qa~!de147 . Wäh-
rend eines Studienaufenthaltes in Paris begab er sich, wenn auch etwas 
skeptisch, auf die Spuren der „zeitgenössischen Größen" in den Cafes von 
Saint Germain. Bald jedoch habe er Sartres Philosophie hinter sich gelassen 
und sei „fasziniert" der Anziehung von Camus und Andre Malraux erle-
gen 148 . In seinem englischsprachigen Aufsatz The Rebels, the Committed and 
the Others (1967) zog der spätere Präsident der Vereinigung Irakischer Lite· 
raturkritiker (Rii.birat Nuqqii.d al-Adab fi' !-'lräq, ab 1982149) eine scharfe 
Trennlinie zwischen den sich dem literarischen Engagement verschreiben-
den „Apologeten" parteipolitischer Programme sowie „wechselnder Ideo-
logien" und den „Rebellen"; beide seien zwar „das Produkt desselben intel-
lektuellen Bodens", nach und nach jedoch „inkompatibel" geworden. En-
gagement sei „nach außen gerichtet; sein Ziel ist immer das 'Andere': Ge-
sellschaft, Gruppe oder Macht. Innere Kritik muß unterdrückt werden. Es 
ist immer gruppen-motiviert ... ; es macht Partisanentum unvermeidbar." 
Rebellion dagegen beruhe auf einer individuellen „moralischen und philo-
sophischen Haltung". Sie sei „vor allem nach innen gerichtet, zum Selbst 
und der dazugehörigen Gesellschaft hin" . Ihr Wert hänge ab „von ihrem 
kritischen Zugriff, ihrem Gerechtigkeitssinn, ihrer Betonung individueller 
menschlicher Werte und ihrer letzlichen Kraft, nein zu sagen ( ... ).Das Ziel 
des Rebellen sei es, „eine moralische Veränderung im Menschen selbst" zu 
bewirken. In Gabräs „Rebellen" erkennt man nur unschwer die Züge des 
Camus'schen homme revolte. Um dies zu verdeutlichen, soll im Wortlaut 
zitiert werden: 

„The rebel contends that revolution, in the strict sense, is the organised uprising 
of a group, party, etc., which, though originally inspired by rebels, usually achie-
ves, if successful, a change at the top - that is, an institutional change. Such a 
change is a change in collective power, not in individual morals. By the very na-
ture of its being organised it ceases to be a rebel 's act. The „professional revolu-
tionary" therefore seeks a form of group organisation working for an institutio-
nal power change, and has consequently to abide by his group, to remain com-
mitted to it. The rebel remains an undigested element: his concern remains with 
individual dignity and freedom whenever threatened, regardless of the source of 
such a threat" 150. 

147 Siiri' al-Amiriit, S. 124f., S. 131-134. Vgl. auch S. !13u.f. 
148 Ibid., S. lSSf. 
149 Michael Kleiner: Gabrii Ibriihim Gabrii und seine frühe Prosa. $uriih fi layl fawil und 'Araq wa-

qi,'ia,1· ugrii von ihren gemeinsamen Hauptthemen her erschlossen. (Magisterarbeit Hamburg 
1990), S. 24. Einen vielseitigen Einblick in die Biographie sowie in das literarische und kriti-
sche Werk gibt die kurz nach seinem Tod von seinen Freunden herausgegebene Sammlung al· 
Qalaq wa taf;dTd al)1ayiit. Sie war als Festschrift zu seinem 75. Geburcstag gedacht. 

lSO The Rebels, the Committed and the Others, S. 19Sf. 
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Jenseits der von Ädab und anderen Kreisen unbeirrt verkündeten iltizäm-
Appellen sind also mehrere der großen literarischen Modernisierer auf-
grund der erfahrenen Kollision zwischen Ideal und Realität zu einem neu-
en Bewußtsein hinsichtlich der Rolle ihres Schaffens gelangt. Die Ausein-
andersetzung mit der äußeren Wirklichkeit, der sie sich unterzogen, hatte 
die Überschreitung der engagierten Ideale hin zu einem individuelleren li-
terarischen Selbstverständnis - und damit auch zu weiterreichenden litera-
rischen Orientierungen - zur Folge. Das Beispiel Nizär Qabbänis (st. 1998) 
muß jedoch davor warnen, in der zuvor postulierten Entwicklung mehr 
als nur einen starken Trend zu erblicken: Dieser einstmals originelle 
Schöpfer einer freien und tabuverletzenden Liebeslyrik hat eine Entwick-
lung genommen, die jener der oben aufgeführten Dichter genau entgegen-
läuft. Durch die Erfahrung des Junikriegs 1967 wandte er sich von der 
schöngeistigen und sinnlichen Poesie ab und fand ein neues Selbstver-
ständnis als arabisch-nationalistisch engagierter Dichter151 • 

Jedoch hat auch bei den hier vorgestellten Kollegen Qabbänis das einsti-
ge, entschieden gesellschaftspolitisch formulierte Bekenntnis zum Engage-
ment seine Spuren hinterlassen. Aufgegangen in einem universalen und 
humanistischen, religiösen oder philosophischen Sinnsystem lebt es als das 
Ideal von einer in Verantwortung für den Menschen und den Fortschritt 
geschaffenen Dichtung weiter. 

151 Beschrieben in seiner Autobiographie Qi,~~t ma'a's-si'r, s.o. Anm. 6. Zu diesem Werks. Ste-
fan Wild: Nizär Qabbäni's Autobiography: Images o/ Sexuality, Death and Poetry. In: R. Allen, 
H. Kilpatrick, E. de Moor (eds.): Love and Sexuality in Modem Arabic Literature, London 
1995, S. 200-209. 
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Kapitel 5 
Literarisches Engagement gegen Israel und die 
Rolle der „Widerstandsliteratur im besetzten 
Palästina" in der iltizäm-Debatte 

Die Erörterung des Für und Wider, der Möglichkeiten und Grenzen einer 
gesellschaftlich-politischen Verantwortung des arabischen Autors blieb 
auch in den sechziger Jahren das zentrale Thema der literarischen Debatten 
in vielen Zeitschriften und auf den Schriftstellerkongressen; obwohl sich 
die bis gegen Mitte der fünfziger Jahre noch recht geschlossen wirkende 
„engagierte Front" der jungen Literatengeneration im arabischen Masriq 
mehr und mehr differenzierte und individualisierte, konnte bzw. wollte sie 
sich dem Bannkreis dieser einflußreichen Diskussionen nicht entziehen. So 
zeigten die Reflexionen al-Bayätls und einiger seiner Zeitgenossen, daß 
auch ihre Suche nach schriftstellerischer Legitimation eine tiefe Veranke-
rung in Gesellschaft und Epoche anstrebte. Ebenso gilt dies für die arabi-
schen Prosaautoren jener Jahre, deren Werke - bei allen Unterschieden in 
Thematik und Schreibweise - in einer Tradition stehen, die durch eine sich 
kontinuierlich verschärfende Sozialkritik geprägt ist. 

Damit jedoch ist der Horizont des iltizäm-Diskurses noch nicht hinrei-
chend umrissen. Bereits 1963, im Vorfeld der Gründung der palästinensi-
schen Befreiungsorganisation PLO (Munap:amat at-Ta/irir al-Filasfiniya) 
hebt ein politisch-revolutionärer Trend in der Literaturdiskussion an; seine 
Stoßrichtung ist zunehmend radikal und anti-israelisch. Eine zentrale Be-
deutung gewinnen dabei die 1966 von Gassän Kanafäni „entdeckten" und 
vorgestellten arabischen Literaten in Israel: ihr spezifischer, unerschütterli-
cher iltizäm wird nach dem Junikrieg 1967 von vielen Literaturkritikern 
den desillusionierten Autoren in den arabischen Ländern als Vorbild prä-
sentiert. Der von al-Ädäb angeregte und gesteuerte Diskurs, in dem Sartres 
Konzept der litterature engagee mit den Ideen des arabischen Nationalismus 
verflochten war, wird damit von einer neuen, sehr konkreten Vorstellung 
vom gesellschaftspolitischen Wirken des Autors abgelöst: iltizäm bedeutet 
nun, daß sich Literat und Literatur nach Maßgabe der Widerstandsdichter 
in Israel für die Befreiung Palästinas engagieren. 

Daneben hebt mit der erneuten, raschen und klaren militärischen Nie-
derlage gegen den Erzfeind Israel auch eine Debatte an, die keinen politi-
schen, gesellschaftlichen und geistigen Bereich der arabischen Zivilisation 
vor Kritik verschont. Auch einige Intellektuelle und Autoren fühlen sich 
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berufen, mit analytischem Blick eine Revision des literarischen Schaffens 
vor der naksa (des „Rückschlags"), bzw. der hazima (der „Niederlage") zu 
unternehmen. Diese Bewegung, die gleichzeitig mit der Suche nach neuen 
literarischen Werten eine grundsätzliche Kritik an Literatur und Literaten 
vor 1967 unternimmt, wird jedoch das Thema des letzten Kapitels dieser 
Arbeit sein. 

5.1. Fortschreitende Radikalisierung der literarischen 
Programmatik im Zeichen des Palästina-Problems 

Drei Monate vor der arabischen Gipfelkonferenz in Kairo, die auf Initiati-
ve N assers im Januar 1964 den Vertreter Palästinas bei der Arabischen Li-
ga, Ahmad as-Suqairl, mit der Ausarbeitung von Grundlagen für eine Or-
ganisation des palästinensischen Volkes beauftragte, wird auch in al-Ädäb 
das alles beherrschende politische Thema der nächsten Jahre angestimmt: 
Den vereinten arabischen Kampf für „die Befreiung der heiligen Erde vom 
Makel des Zionismus, dem Handlanger des Imperialismus" 1• Seit ihrer 
Gründung stets am Puls des politischen Geschehens, flankiert die trend-
bewußte Literaturzeitschrift ab nun das nervöse und rhetorisch aufgeheizte 
Geschehen, das vor allen anderen arabischen Städten in Beirut, dem wich-
tigsten Zentrum der palästinensisch dominierten Qaumiyün (Bewegung der 
Arabischen Nationalisten, gegründet 1952 an der AUB), hohe Wellen 
schlug2• 

Bis zu diesem Zeitpunkt war das Palästina-Problem für al-Ädäb wie auch 
für andere arabische Literaturzeitschriften - wenn überhaupt - nur ein 
äußerst marginales Thema. Auch die seit 1954 in unregelmäßigen Abstän-
den in wechselnden arabischen Staaten abgehaltenen Schriftstellerkongresse 
schenkten ihm keine Aufmerksamkeit, die über einige formelhafte politi-
sche Forderungen in den üblichen Schlußcommuniques hinausgereicht 

2 
al-Ädäb 11 , Nr. 10 (Oktober 1963), S. 1. 
Diese politischen Aktivitäten werden im Detail verfolgt bei Helga Baumgarten: Palästina: Be· 
freiung in den Staat. Die palästinensische Nationalbewegung seit 1948. Frankfurt a.M. 1991. Die 
Qaumiyün stellen neben al-Fata/:i (gegründet 1958 in Kuwait) die bedeutendste palästinensische 
Organisation nach 1948 dar. Nachdem Fata/:i mit Yasir Arafat (Yäslr 'Arafät) 1969 die Füh-
rung der PLO übernahm, wurden die Bewegung der Arabischen Nationalisten bzw. ihre Nach-
folgeorganisationen PFLP (Popular Front für the Liberation of Palestine, geführt . von 
George Habash/Gürg l:labaS) und die PDFLP (Popular Democratic Front for the Liberation of 
Palestine, geführt von Nayef Hawatmeh/ Näyif l:lawätima) als Opposition integriert (Ibid„ S. 
14) . 
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hätte3. Die Dichtung, Romane und Theaterstücke, die nach der nakba von 
1948 meist von Exilpalästinensern verfaßt wurden4, beachtete die arabische 
Literaturkritik kaum. Nur selten konnten die Leser in al-Ädäb Gedichte 
über das Elend der Palästina-Flüchtlinge oder über den noch ausstehenden 
palästinensischen Freiheitskampf finden5• Eine Ausnahme bildeten aller-
dings die palästinensischen Dichterinnen Fadwä Tüqän (Nablus) sowie 
Salmä al-Ijadrä' al-Gayyüsl (Beirut/London), deren Qa~lden jedoch nicht 
als Medium der palästinensischen Problematik, sondern allein wegen ihrer 
ästhetisch-technischen Originalität im Rahmen der si'r hurr-Bewegung zi-
tiert und gelobt wurden. Junge und innovative palästinensische Prosa-
Autoren wie Samlra 'Azzäm und Gassän Kanafänl, die sich beide mit Be-
ginn der sechziger Jahre in Beirut niederließen, wurden dagegen von der 
Zeitschrift zunächst einmal kaum beachtet6• 

Der obengenannte anti-israelische Appell in al-Ädäb war der Auftakt einer 
neuen Phase auch in der Literaturdiskussion. Mit Beginn des Jahres 1964 
nämlich wurden Prosa und Poesie der Nach-nakba-Ära (adab an-nakba) 
immer wieder im historischen Überblick präsentiert und, sofern sie nicht 
pauschal glorifiziert wurden, auch auf den Seziertisch der Literaturkritik 
gehoben. Dabei monierten die Kommentatoren regelmäßig, daß die be-
wertete Literatur - sei sie nun von palästinensischen oder nicht-palästi-
nensischen Autoren zum Thema verfaßt - gravierende Defizite bei der lite-
rarischen Erfassung und Umsetzung des Palästina-Problems habe: Die an 
exilpalästinensische Autoren gerichteten Vorwürfe waren - neben techni-
scher Unreife - Subjektivität und Sentimentalität bis hin zur Weinerlich-
keit7. Das künstlerische Niveau ihrer solidarisch auftretenden arabischen 

Hin und wieder gab es natürlich auch eine Ausnahme: So hielt der Literaturwissenschaftler 
Kämil as-Sawäfiri auf der Dritten Konferenz der arabischen Literaten in Kairo einen Vortrag 
zum Thema Nakbat Filasfinfi adabinii al-qaumi. In: al-Ädiib 6, Nr. 12 (Dez 58), S. 42f. 
Einen Überblick über die Dichtung sowie eine Auswahlbibliographie zu Prosa und Drama zu 
diesem Thema bei Khalid A. Sulaiman: Palestine and Modem A rab Poetry. London 1964, Kapi-
tel 3, sowie Appendices 1 und 2. Die Produktion in allen drei Gattungen wächst ab 1964 deut-
lich. 

5 Ibid. S. 99 zeigt in einer Tabelle, daß die in al-Ädiib publizierten Gedichte die palästinensische 
Problematik im Vergleich zu anderen aktuellen Problemen zunächst nur äußerst selten be-
handeln. Die Tabelle zeigt auch den deutlichen Anstieg von Gedichten zum palästinensischen 
Thema ab 1964 und noch einmal ab 1967. Eine kurze Debatte über nakba-Dichtung fand 
hauptsächlich in Form von Leserbriefen zwischen Juni und August 1953 statt. 
Im September 1960 rezensierte IJ:isän 'Abbäs die Kurzgeschichtensammlung Wa qi~ii~ ugrii 
von Samira 'Azzäm (Beirut 1959) ausgesprochen positiv (al-Ädäb 8, Nr. 9, September 1960, S. 
35ff.). Erstmals abgedruckt wurde eine Kurzgeschichte (Filasfini) der Autorin im April 1963. 

7 al-Ädäb 12, Nr. 3 (März 1964), S. 1-5 (Munir al-Ba'albakki, Il~sän 'Abbäs, Gassän Kanafäni 
u.a.); Samira 'Azzäm in al-Ädiib 13, Nr. 3 (März 1965), S. 8-10; s. auch die 1964 erschienene 
Sondernummer der Zeitschrift al-Ufuq al-Gadid Gerusalem 1960), die der nakba-Literatur ge-
widmet ist. Für diese Literatur bürgert sich dann auch die Bezeichnung adab bukä' i 
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Kollegen wurden von Kritikern wie z.B. Gälib Halasä insbesondere wegen 
ihres „offiziellen Blicks", der die staatliche Sichtweise des Problems repro-
duziere, angezweifelt; so würden Flüchtlinge und ihre Lebensbedingungen 
zum Klischee stilisiert. „Bedeutende Literatur, die der nakba gerecht wird, 
wird nicht von Leuten geschrieben, die als Besucher im Elend der Lager-
bewohner spazierengehen und sich dabei ihr Taschentuch vor die Nase 
halten". Auch Autoren, die den Flüchtling mit ihren eingefahrenen 
(marxistischen) Kategorien zum „Angehörigen der unterdrückten Klasse" 
erklärten, hätten dessen noch viel miserablere soziale Situation nicht be-
griffen8. Auf der anderen Seite wurde dem palästinensischen Nachwuchs-
autor Gassan Kanafänl (mit seinem 1963 erschienenen, berühmt geworde-
nen Roman Riga! fi' s-sams) sowie dem Libanesen l:falim Barakät (mit sei-
nem nakba-Roman Sittat ayyiim, 1961) dank ihres sozialen Realismus, ihrer 
umfassenden, das gesamte Problem erfassenden Perspektive und ihrer fort-
schrittlichen politischen Aussagekraft weithin Vorbildcharakter beschei-
nigt9. Auch den Kurzgeschichten Samlra 'Azzäms wurden nun, wenn auch 
zögerlich, Anerkennung gezollt . 

Im März 1964 widmete al-Ädab dem Problemfeld „Palästina" ein Sonder-
heft. Neben politisch-historischen und literaturhistorischen Abhandlungen 
gingen darin kompetente Kritiker der Frage nach, warum ein so gewichti-
ges Ereignis wie die nakba nur so mangelhafte literarische Reaktionen her-
vorgebracht habe. Suhail Idris machte dafür die noch anhaltenden politi-
schen, wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen der Katastrophe gel-
tend, die künstlerische Reife und tiefe Introspektion verhinderten. Munlr 
al-Ba'albakki vermutete tiefsitzendes kollektives Entsetzen hinter dem 
Phänomen, während IJ:isän 'Abbäs glaubte, daß die sich überstürzenden 
Ereignisse sowie das Ausmaß des realen Elends - z.B. in den Flüchtlingsla-
gern - die Literaten überforderten. Mutä' Safadl vermißte den fehlenden 

9 

("weinerliche Literatur") ein. Zu dieser romantizistischen Strömung, die durch Trauer und Pa· 
thos aber auch durch große Wut und einen unrealistischen Glauben an die Rückkehr gekenn-
zeichnet ist s. Birgit Seekamp: Die palästinensische Kurzprosa der Gegenwart. Eine kritische Be· 
standsaufnahme {lbemen, Techniken, Tendenzen). Frankfurt a.M. 1988, S. 37ff. sowie A.L. Ti-
bawi: Visions of the Return: The Palestine Refugees in Arab Poetry and Art. In: MEJ 7 (Herbst 
1963), S. 507-526.; zur Entwicklung der palästinensischen Literatur s. insbesondere: Salma 
Khadra Jayyusi (ed.): Anthology of Modem Palestinian Literature. New York, Oxford 1992, 
Einleitung S. 1-80.; Hanan Mikhail-Ashrawi: The Contemporary Literature of Palestine: Poetry 
and Fiction . Ann Arbor 1993; ·auch die o.g., sehr übersichtlich strukturierte Studie von Birgit 
Seekamp vermittelt einen guten Einblick in die historische und inhaltliche Entwicklung der 
palästinensischen Kurzprosa/Prosa in Westbank, Israel und den arabischen Exilländern. 
Gälib Halasä: Da'wat ilä adab ,~ädiq li'l-ma'sät. In: al-Ädäb 12, Nr. 3 (März 1964), S. 31f. (Zitat 
S. 32). 
~abrl .l:läfi?: Nakbat Filasrin ft'r-riwäya al-'arabiya al-mu'ä.~ra. In : al·Ädäb 12, Nr. 4 (April 
1964), S. 63ff. Zu diesen zwei Romanen vgl. auch Badawi, M.M., Short History, S. 190f., 179f. 
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revolutionären Geist der arabischen Literatur, während Gassän Kanafänl 
das mangelhafte nakba-Bewußtsein der Kunst vor allem als Begleiterschei-
nung der allgemeinen politischen, gesellschaftlichen und menschlichen 
Ignoranz gegenüber dieser Tragödie verstehen wollte. Auf der anderen 
Seite, so der aufstrebende junge Prosaautor, Kritiker und Qaumiyün-
Aktivist10, fühlten sich alle wahrhaft betroffenen Literaten dazu genötigt, 
diesen Mißstand durch persönlichen Einsatz zu bekämpfen. Dieses direkte 
politische Engagement verzehre viel von ihrer künstlerischen Schaffens-
kraft. Als Beispiel nannte Kanafänl hier erstmals die arabischen Dichter in 
Israel (Filasrin al-mu/1talla), deren zu jenem Zeitpunkt wohl noch ungeahn-
tes coming-out als Widerstandsdichter (5u'arii' al-muqiiwama) er 1966 der 
arabischen Literatcnszene verkünden sollte11 . 

Neben diesen Interpretationen wurden seitens der genannten Kommen-
tatoren explizite und implizite Forderungen an die arabischen Autoren 
laut, welche, so war man sich einig, die Überwindung der konstatierten li-
terarischen Defizite anstreben sollten: Dazu gehörten, so IlJsän 'Abbäs, vor 
allem ein selbstlos umgesetztes Verantwortungsbewußtsein und eine anhal-
tende und tiefe geistige und emotionale Ergriffenheit; diese müsse eine in-
tensive Identifikation mit dem Problem bewirken, so daß es Priorität vor 
allen anderen Problemen habe. Zusätzlich benötige der Literat Klarheit in 
der Erfassung (des Problems), einen weiten Horizont und Glauben an ein 
gemeinsames Geschick (imiin bi-wa/1dat al-ma$ir); diese Stufe sei aber wohl 
mit einer Sichtweise, die parteilich, regional, konfessionell, individuell oder 
reformorientiert sei, kaum zu erklimmen12. Gassän Kanafänl hingegen äu-
ßerte angesichts der seit kurzem offenkundigen Wende im politischen Be-
reich die Erwartung, daß die arabischen Literaten schon bald eine Vorrei-
terrolle beim „palästinensischen Aufbruch" (al-inbi' iit. al- filasrin~ einneh-
men könnten. In der nun anbrechenden Phase würden nach den sukzessi-
ven psychologischen Phasen der (emotionalen) Leidenschaft (}:iamäs), der 
Klage (nadb) und der geistigen Leidenschaft (al-}:iamäs al-'aqli) durch be-
wußte und wahrhaftige literarische Werke die Grundlagen für das weitere 

lO Nachdem Kanafänl 1960 von Kuwait nach Beirut gekommen war, arbeitete er zunächst als 
Journalist, ab 1963 als Chefredakteur der bekannten nasseristischen Tageszeitung al·lfurriya: 
Stefan Wild: Ghassan Kanafani. The Life of a Palestinian . Wiesbaden 1975, S. 17f.; ab Oktober 
1963 gab er für die Zeitung auch die wöchentliche Beilage Filasrin heraus, die damals als das 
einzige Forum aller Palästinenser galt: Baumgarten, H.: Palästina, S. 163; Alexander Flores: 
Gassiin Kanafänis politisches Engagement. In: Männer unter tödlicher Sonne. Ghassan Kanafanis 
Werk heute: Hrsg. von Wolfdietrich Fischer, Würzburg 1995, S. 11-19. Die übrigen Beiträge 
des Bandes widmen sich dem literarischen Schaffen Kanafänls. 

11 Filasrin wa'l-adab. lstiftä' al-Ädäb: In: al·Ädiib 12, Nr. 3 (März 1964), S. 1-5, S. 122 (Suhail ldr!s 
S. ! ; Munlr al-Ba'albakkl S. 2; Mu;ä' $afadl S. 2f.; Il:isän •Abbäs S. 3f.; Gassän Kanafänl S. 4, S. 
122). 

12 Ibid„ S. 3 
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politische Vorgehen gelegt. Dies sei die Konsequenz aus der „Vermi-
schung" (!Jalt) der Interessen des Literaten mit seiner Welt, mit der er in 
einer Schicksalsbeziehung stehe13 . 

Die von al·Ädäb angeregte Diskussion über die Defizite des adab an-nakba 
und über die Erfordernisse einer wirklich neuen, zeitgemäßen und kämpfe-
rischen literarischen Herangehensweise an das Palästina-Problem wurde in 
weiterem Rahmen auch auf dem Fünften Kongreß der arabischen Schrift-
steller in Bagdad (15.-21. Februar 1965) fortgesetzt. Leitthema des großen, 
überregionalen Treffens war „Die Rolle der Literatur im Kampf um Be-
freiung und Aufbau" (Daur al·adab fi ma'rakat at-taharrur wa'l-binä') . 
Dort hielt Samira 'Azzäm in der Abteilung „Die Literatur und Palästina" -
einer von insgesamt vier Arbeitsgruppen - einen Vortrag, dessen Ziel es 
war, die arabischen Literaten angesichts des vielseitigen Wirkens des 
„internationalen Zionismus" aufzurütteln und zum tatkräftigen und direk-
ten Eingreifen zu bewegen. Auch sie beklagte, daß das Palästina-Problem 
für die Literaten bislang eine Nebensache gewesen sei, und daß sie die 
„Wurzeln der Dinge" bei weitem nicht erfaßt hätten. Ähnlich wie die von 
al-Ädäb befragten und oben zitierten Kritiker forderte sie vom „arabischen 
Literaten im allgemeinen und vom palästinensischen im besonderen" 
„Einblick in die Aspekte und Dimensionen der nakba und ein glaubwürdi-
geres Zusammenwirken mit ihr". Wer von all denen, die die Flüchtlingsla-
ger beschrieben haben, habe sie wirklich von innen gesehen und erfahren, 
wie das Leben dort funktioniere, wo aus einem offiziell-politischen Pro-
blem ein Problem um den täglichen Bissen Brot geworden sei? Die junge 
Autorin, die als eine Pionierin des palästinensischen Realismus in der Prosa 
gilt 14, verlangte einen umfassenden und analytischen Blick sowie die allge-
meine Überzeugung vom Nutzen und Wert der Literatur als mobilisieren-
der Faktor für die Lösung eines Problems, die nur mit Stärke möglich zu 
sein scheine. Daß der Glaube an den Wert der Literatur verloren gegangen 
sei, bewertete sie als ebenso verhängnisvoll wie die Illusion der Literaten, 
daß sie mit ihrem Schreibstift eine gleichermaßen würdige Rolle wie „der 
Rekrut auf dem Feld" spielen könnten. Der selbstlose Einsatz Heming-
ways im Spanischen Bürgerkrieg, der Tod des palästinensischen Dichters 
'Abdarral:iim MaJ:imüd im Kampf gegen die Zionisten (1948), könnten die-
sen selbstbetrügerischen Dünkel der arabischen Literaten bestens widerle-
gen. Daneben erinnerte die Rednerin auch an die uralte Rolle des Literaten 

13 Ibid., S. 122. 
14 Vgl. Seekamp, B.: Die palästinensische Kurzprosa, S. 42; Jayyusi, S.Kh.: Modem Palestinian Lite· 

rature, S. 26f. 
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als eines Propheten, der die kollektiven Emotionen wiedergegeben und der 
Politik die Richtlinien ihres Handels aufgezeigt habe15 • 

Die den Kongreß beschließende Selbstdefiniton der arabischen Literaten 
und Denker (mufakkirun) als „die Avantgarde der revolutionären Kräfte, 
die für die Entwicklung unserer Gesellschaft „. kämpfen", wurde im Schluß-
communique der Teilnehmer wie üblich von zahlreichen Empfehlungen 
(tau$iyät) begleitet. Darin wurde erstmals den arabischen Regierungen na-
hegelegt, eine umfassende wissenschaftliche und kulturelle Infrastruktur zu 
schaffen, um u.a. auch die literarische Produktion zum Palästina-Problem 
zu ermutigen 16• 

Die Gründungsveranstaltung der Vereinigung der Palästinensischen 
Schriftsteller (Itti}:iäd al-Kuttäb al-Filasfiniyin) vom 29.11 bis 3.12.1966 in 
Gaza schließlich bekräftigte die immer festere Verknüpfung von Literatur 
mit aktuellem politischen Bestrebungen. Seitens der Gastgeberin PLO wa-
ren dem Verband im Vorfeld die Richtlinie aufgetragen, literarische und 
künstlerische Maßstäbe zu entwickeln, die mit der neuen, dem Sieg vor-
ausgehenden Phase des palästinensischen Befreiungskampfes korrespon-
dierten 17. Mit der Itti}:iäd al-Kuttäb al-Filasfiniyin war ein einflußreicher 
Kader gegründet, der ab nun auch auf der Ebene der gesamtarabischen po-
litischen und kulturellen Infrastruktur die kämpferische Rolle der Litera-
tur bei der Befreiung Palästinas entschieden ins Feld führte sowie Grund-
satzdebatten um literarisches Engagement, realistische Schreibweise und 
Auswertung des kulturellen Erbes anregte18 • 

Einen ersten Höhepunkt erreichte die militante Literatur-Rhetorik 
schließlich auf der Dritten Konferenz der Schriftsteller Asiens und Afrikas 

15 Samlra •Azzä.m: Daur al-adib fi ma'rakat Filasfin . In: al-Ädäb 13, Nr. 3 (März 1965), S. 8-10 
(Zitate S.9). 

16 Tau,~iyät Mu'tamar al-Udabä' al-'Arab. In: al-Ädäb 13, Nr. 3 (März 1965) , S. 125. Bereits im 
Februar 1965 war seitens der PLO in Beirut das Palästinensische Studienzentrum (Markaz al-
Ab!iät. al- Filasfini) eröffnet worden, wo in einer großen Bibliothek wissenschaftliche und lite-
rarische Werke sowie Zeitschriften zum Thema gesammelt wurden. Auch das schon seit 1963 
in der Stadt bestehende, von mehreren parteilich unabhängigen Wissenschaftlern und Intellek-
tuellen (darunter Qus~an~in Zuraiq) gegründete Institut für Palästinastudien (Mu'assasat ad-
Diräsät al- Filasfiniya) nahm 1965 seine Arbeit auf. Beide Institutionen erhoben den Anspruch 
auf präzise wissenschaftliche Erforschung und Dokumentation des israelisch-arabischen Kon-
flikts; sie gaben übrigens auch israelische wissenschaftliche und schöne Literatur in arabischer 
Übersetzung heraus: Ghan~m Mazal: Verteidiger oder Belastungszeuge? Literaturübersetzung in 
politischer Konfliktsituation. Augsburg 1994, S. 24f.; zum 1982 geschlossenen Palästinensischen 
Studienzentrum und allgemein zur Kulturpolitik der PLO s. Dieter Bellmann: Arabische Kultur 
der Gegenwart, S. 367ff. Zum noch heute bestehenden Institut für Palästinastudien s. Beiruter 
Blätter 3/1995, S. 37ff. (Heiko Wimmen). 

17 Für Vorbericht und Bericht über das hitzige Treffen, wo man sich zunächst einmal über orga-
nisatorische Probleme einig werden mußte, s. al-Ädäb 14, Nr. 11(November1966), S. 76f. so-
wie al-Ädäb 15, Nr. 1(Januar1967) , S. 58-61. 

18 Vgl. Bellmann, D.: Arabische Kultur der Gegenwart, S. 373 . 

161 



(al-Mu'tamar at.-Ialit. li-Kuttab Äsiya wa Ifriqiya, Beirut 25.-30.3.1967). Ne-
ben dem vielbeschworenen Kampf gegen Imperialismus und Rassismus 
wurde von arabischer Seite immer wieder der Imperativ laut, daß sich die 
Literaten im Kampf um die Befreiung Palästinas zu engagieren hätten, ja, 
daß sie das ihre zur Beseitigung Israels (taefiyat Isra' il) beitragen müssten. 
Gibt es, so fragte der PLO-Vertreter, der auch die letztgenannte Forderung 
erhob, überhaupt einen Sinn für die Existenz eines Literaten, außer daß 
dieser auf der Seite seines Volkes für die Befreiung kämpfe? 19. 

In der gemeinsamen Schlußerklärung bekräftigten dann die Delegierten, 
die aus über dreißig Ländern der „Dritten Welt", aus Vietnam, Südafrika 
und der Sowjetunion herangereist waren, daß Literatur die Vorhut der 
kämpfenden Kräfte zu sein habe. „In jeder Qa~ide, in jeder Geschichte und 
jedem Roman ... muß neben künstlerischer Fertigkeit das Echo laut wer-
den, das vor der Gefahr warnt, indem es die Völker zum Kampf und zum 
Sieg ruft ... Es steht nicht in unserer Macht, selbst nicht für einen einzigen 
Augenblick, daß wir uns von unserem Volk trennen, denn Literatur und 
Schriftsteller sind das Gewissen ihres Volkes, seines Schmerzes und Zorns, 
seiner Traurigkeit und Freude"20. 

Trotz der zunehmenden radikalen Ansprüche und Forderungen an die Li-
teratur im Kontext der sich anbahnenden israelisch-arabischen Konfronta-
tion bleibt zu beobachten, daß al-Ädab in jenen Jahren weiter an seiner 
vergleichsweise freien und flexiblen Haltung gegenüber dem literarischen 
Engagement festhielt . Nach wie vor war der Herausgeber Suhail Idris auf 
Grundlage der Ideen Jean-Paul Sartres bemüht, eine fortschrittliche, aber 
zugleich offene Literaturkonzeption zu entwerfen, die auch individuellem 
Talent und ästhetischer Innovationen Raum bieten sollte. Der freiheitliche 
und offene Kurs der Zeitschrift sollte erst mit dem heraufziehenden Juni-
krieg (der dann auch die Enttäuschung über Sartres „Seitenwechsel" mit 
sich brachte) hin zum „kämpferisch-revolutionären" Literaturtrend um-
schwenken21, der ab Mitte der sechziger Jahre die Definition des iltizam 
mehr und mehr für sich beanspruchte. Dieser Trend verdichtete seine Vor-
stellung von Literatur in den Schlagwörtern al-adab at-t.auri bzw. al-adab al· 
munaciil. Sie wurden ab Mitte der sechziger Jahre langsam zu Synonymen 
für al-adab al-multazim. al-Adab war auch für diese Stimmen ein offenes 

19 Waqa'i' al·Mu'tamar at-Ialit li'l·Kuttä.b al-1/riqiyin wa'l-Äsiyawin. Kalimat Wafd Filasrin. In: 
al-Ädab 15, Nr. 4 (April 1967), S. 59, 60_ 

20 Tausiyät al-Mu'tamar at-Iali[ li-Kuttab Äsiyä wa-1/riqiyä. lbid„ S. 42 . 
21 Suhail Idrls schlägt erstmals im Editorial der Nummer vom Juni 1967 kämpferische Töne an. 

Er fordert die Literaten auf, in der Schlacht gegen Imperialismus und Zionismus mitzukämp-
fen und wie ein f ida' i dem Tod zu trotzen, um der Gemeinschaft neues Leben zu verleihen: al-
Adib f/ l-ma'raka!In: al-Ädab 15 , Nr. 6 Quni 1967), S. lf. 
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Forum und identifizierte sich zweifellos mit ihren anti-israelischen politi-
schen Bestrebungen. Auf der anderen Seite aber versuchte die Zeitschrift 
gerade unter dem wachsenden menschlichen Leid und politischem Druck 
des Palästina-Problems ihren Lesern Sartres freies Denken sowie seine exi-
stentialistische Literatur als geistige Zuflucht und Vorbild zu präsentie-
ren22. In der erregten und zum Handeln drängenden politischen Atmo-
sphäre im Vorfeld des Junikrieges aber übte der Existentialismus keine 
Anziehungskraft mehr auf nachwachsende junge Literaten aus. Und das 
von al-Ädäb propagierte, flexible aber auch vieldeutige Engagement-
Konzept mußte verblassen, als Gassän Kanafänl 1966 seine aufsehenerre-
gende Studie über das Wirken bislang völlig unbekannter arabischer Litera-
ten inmitten „der Höhle des Löwen" den überraschten arabischen Lesern 
und Literaturkritikern vorlegte. 

5.2. Gassän Kanafänis Studien Adab al-muqäwama fi Filast1n 
al-mul:italla und al-Adab al-filast1n1 al-muqäwim tal:it 
al-il:itiläl 

Im Juli 1966 erschien in Där al-Ädäb, dem mit al-Ädäb verbundenen Ver-
lagshaus in Beirut, ein schmales Bändchen mit spektakulärem Inhalt. Darin 
informierte der Herausgeber Gassan Kanafänl das literarisch interessierte 
Publikum über die Existenz mutiger arabischer Literaten in Israel, die un-
ter unvergleichbar schwierigen Bedingungen kämpferische Poesie und Pro-
sa schufen: Widerstandsliteratur im besetzten Palästina, 1948-1966 (Adab al-
muqäwama fi Filasfin al-mui}talla 1948-1966')23 wollte den arabischen Leser, 
insbesondere auch den palästinensischen Emigranten, darüber in Kenntnis 
setzten, daß diese literarische Art des Widerstands im Grunde auch ihn 
persönlich einbeziehe und anspreche, da sie in seinem Sinne und für seine 
Sache geleistet werde24 . Diese Literatur schaffe es, trotz aller Gewalt, die 
sich ihr in den Weg stelle, aktiver Teil der arabischen Revolution und 
Fortschrittsbewegung zu seih. Und sie führe den „engagierten" und 

22 z.B. im Editorial Na~1nu wa S;:Irtr in al-Ädäb 12, Nr. 12 (Dezember 1964), S. 1. Auch Sartres in 
Kairo gehaltener Vortrag über die Rolle des Intellektuellen in der zeitgenössischen Gesellschaft 
wurde in der Sondernummer zu r Konferenz der Schriftsteller Asiens und Afrikas abgedruckt: 
(al-Ädab 15, N r. 4, April 1967, S. 91-95). 

23 3. Aufl age Nicosia 1987; Teilabdruck im Erscheinungsmonat der ersten Auflage auch anstelle 
des sonst üblichen Editorials in al-Ädiib. In der Zeitschrift erschien bereits im März 1966 (S. 
82-85, S. 126f.) ein Artikel von Ibrähim Abü Näb, der namentlich auf die Literaten in Israel 
(M. Darwis, S. al-Qäs im, T. Zayyäd, S. Gubrän, s.u.) aufme rksam machte. 

24 Kanafäni, G.: Adah al·muqiiwama, S. 11 (Vorwort). 
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„mustergültig 'kämpfenden Literaten' (namüdag „al-adib al-munä<fil") vor, 
welcher so lange Zeit in unserem Kulturleben gefehlt hat"25 . 

Kanafänl brachte sein Buch im Jahr 1968 mit der im selben Verlag her-
ausgegebenen Studie al-Adab al-filasfini al-muqäwim tafit al-ifitiläl 1948· 
196826 mehr als nur auf den neuesten Stand. Die erste Publikation wollte 
den arabischen Leser hauptsächlich über die Existenz der bislang unbe-
kannten Literaten informieren und durch Betonung der gemeinsamen ara-
bischen Sache Interesse und Solidarität erwecken; nun, nach dem Juni-
krieg, sollte die moralisch unerschütterliche Haltung der Widerstandslitera· 
ten ebenso wie die spezifischen Eigenschaften ihrer Werke den arabischen 
Kollegen „außerhalb" als Vorbild für wahrhaftiges, nämlich Geseilschaft, 
Politik und Wort verbindendes literarisches Engagement vor Augen ge-
führt werden27 . 

Beide Studien Kanafänls gehen vergleichsweise ausführlich auf die Rah-
menbedingungen ein, in denen das Wirken der Widerstandsliteraten ver-
wurzelt ist. Von Anfang an wird ihre Situation als weltweit nahezu einma-
lige „politische, gesellschaftliche und kulturelle Belagerung (J:ii$ar)" defi-
niert28. Diese Bezeichnung sei durch mehrere Faktoren gerechtfertigt: 

(1). Die arabische Bevölkerung Israels verlor durch die nakba fast ihre 
gesamte kulturelle Elite; (2). Die größeren Städte, die einst für die Aus-
bildung der Begabten aus den ländlichen Regionen zuständig waren, ver-
wandelten sich in für Araber verbotene bzw. feindselige jüdische Städte; 
(3). Die gewaltsame kulturelle Trennung von den literarischen Zentren 
der arabischen Welt schnitt die Araber Israels von den dortigen Ent-
wicklungen völlig ab; (4). Die israelische Militärverwaltung läßt nur die 
Verbreitung der ihr genehmen Literatur zu; (5). Die Publikationsmittel 
sind beschränkt und dazuhin noch der israelischen Zensur sowie der Fi-
nanzierung seitens zionistischer Parteien unterworfen; (6). Die Un-
kenntnis von Fremdsprachen schneidet insbesondere die ländliche Be-
völkerung von der Weltliteratur ab29. 
Kanafäni führt dies weiter aus , indem er mit statistischen Angaben über 
die nachteilige Bildungssituation der arabischen Minderheit informiert30; 

25 Ibid., S. 58. 
26 Beirut 1968; 3. Auflage Nicosia 1987. 
27 Z .B. ibid., S. 70. 
28 Kanafänl, G.: Adab al·muqäwama, S. 19.; die Situation ließe sich bestenfalls mit der der 

Schwarzen in Südafrika vergleichen (ibid., S. 57). 
29 Ibid., S. 19f. Kanafänls Angaben zur israelischen Politik gegenüber der arabischen Minderheit 

und deren sozialen Situation sind im Großen und Ganzen verifizierbar. Vgl. l::iablb Qabwagi: 
al·'Arab fi ?ill al-i}:itiläl al-isrä'ili mundu 1948. Beirut 1972; Sabri Jiryis: The Arabs in Israel, 
1948-1966. 2Beirut 1969. 

30 Ibid., S. 26f. Quelle: .Offizielle Statistiken" von 1965. 
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des weiteren gibt er einen kurzen Überblick über das streng kontrollier-
te arabische Pressewesen und macht auf die geringe Anzahl publizierter 
arabischer Literatur in Israel aufmerksam. Die Zahl aktuell inhaftierter 
Autoren bemißt er auf 2831 • In der Publikation von 1968 faßt er die ge-
setzlichen Grundlagen von Zensur und Unterdrückungsmaßnahmen ge-
gen Schriftsteller zusammen, nennt mehrfach Fallbeispiele sowie 21 
Namen aus der Gruppe der zahlreichen israelisch-arabischen Autoren 
und Intellektuellen, die im Juni 1967 in israelische Gefängnisse einge-
wiesen wurden32• 

Kanafäni zeigt nun, wie angesichts dieser vielschichtigen staatlichen Unter-
drückung der Dichtung die einzigartige Rolle als Medium des Widerstands 
zufällt33 • Mündlich verbreitet, im Gedächtnis bewahrt, haben Zensurmaß-
nahmen keinen Zugriff auf sie; ihr Forum sind die armen arabischen Dör-
fer, wo sie bei verbotenen Lesungen und Festivals (migragänät) großen 
und begeisterten Zuspruch findet34 sowie bei Demonstrationen das „revo-
lutionäre Geschehen antreibt"35. 

Erste Formen dieser wirkungsvollen Poesie nach 1948 findet Kanafäni 
in der traditionell gestalteten hocharabischen Qa~ide, die emotional an-
sprechend war und leicht zu verbreiten36; zum anderen in der Volksdich-
tung (aHi'r aHa' bD, die ihren traditionellen Ort auf Feldern und in Häu-
sern, auf Hochzeiten und Trauerfeiern habe. Die „Bauernschlauheit" hatte 
in diesem meist kollektiv geschaffenen und ebenfalls schnell zirkulierenden 
Medium eine Waffe bereits während des Aufstandes von 1936 (gegen die 
englischen Mandatsbehörden) entdeckt. Nach 1948 bewährte sich die 
volkstümliche Dichtung als Ausdrucksmittel für die Trauer des besiegten 
Volkes; ihre subversiven und revolutionären Potentiale kamen wieder zum 
Tragen, als in Galiläa Hochzeiten in Demonstrationen umschlugen und es 
im März 1958 zu blutigen Zusammenstößen in Nazareth kam. Die Poesie, 

31 Ibid., 28f.; Ergänzende Informationen zur Bildungssituation in Kanafänl, G.: al-Adab al· 
/ilasfini, S. 22-27 (Quellen: Arabischsprachige israelische Presse, z.T. wörtlich zitiert; Filasfin, 
Beirut) . 

32 Ibid., S. 27-37. (Quelle: Arabischsprachige israelische Presse). 
33 Adab al·muqäwama, S. 20 (passim); Für die weiteren Angaben gibt Kanafäni keine Quellen-

nachweise mehr. Gleichsam entschuldigend für mögliche Irrtümer, betont er in der Einlei-
tung, daß es für einen Forscher keine schwierigere Aufgabe gebe, als die Erforschung der lite-
rarischen Produktion der Araber in Israel. 

34 Ibid., S. 29f., 35 (passim). 
35 Ibid., S. 50f. (passim). 
36 Diese Tradition, die Kanafänl hier nicht weiter ausführte, ist die überwiegend nationalistisch 

bzw. patriotisch inspirierte, spontan "engagierte" Dichtung in Palästina unter englischem 
Mandat. Berühmte Vertreter sind Ibrähim Tüqän (1905-1941), 'Abdarrarymän Mal:imüd (1913-
1948) und Abü Salmä ('Abdalkarim al-Karml, geb. 1911) . Jayyusi, S.Kh.: Modem Palestinian 
Literature, S. 7-11; id.: Trendsand Movements, vol. l, S. 284-302. 
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so Kanafäni, habe dort bewiesen, daß sie „stärker als das Gewehrfeuer war" 
und „eine verblüffende Resonanz" der jeweiligen Situation bzw. Aktion 
darstellen konnte37 . 

In Erkenntnis dieser spezifischen Funktion der Poesie, nämlich kollek-
tives Medium einer größtenteils ländlichen, politisch und sozial stark be-
nachteiligten Minderheit zu sein, schufen junge Dichter im Umfeld der 
Ar9'-Bewegung38 seit Ende der fünfziger Jahre die Widerstandspoesie. Als 
herausragendes Talent, so verkündet Kanafäni, bewies sich von Anfang an 
der Dichter Mal:imud Darwis (geb. 1942); er hatte um die Mitte der sechzi-
ger Jahre aus der volkstümlichen Liebespoesie (gaza~ heraus eine formal 
und inhaltlich innovative Poesie entwickelt, in der die Trennung von der 
geliebten Frau und die Sehnsucht nach ihr mit den bitteren Gefühlen eines 
besiegten Volkes, das sein Land (waran) verloren hat, verschmolzen war. 
Darwis gelang es gleichzeitig mit dieser Synthese, beide Gefühle, „die in 
der Tiefe des Menschen ein einziges Gefühl sind", zu mobilisieren und in 
Widerstand, beruhend auf neuem Selbstbewußtsein, überzuführen39. Un-
mittelbar nachdem Darwis nach längerer Haft aus einem israelischen 
Gefängnis entlassen wurde, legte er seinen dort verfassten dritten Diwan 
'Äsiq min Filasrin (Haifa 1966) vor, in dem er diese „tiefe dialektische Ver-
bindung zwischen Mensch und Erde, zwischen Individuum und Land, zwi-
schen Mensch und Volk" weiterentwickelt hat. Die dort zusammengestell-
ten Gedichte, so bewertet Kanafäni - und nach ihm auch viele andere -, 
zeichnen sich nicht etwa durch eine emotionale Steigerung des Patriotis-
mus aus, sondern durch eine „vollkommene Verschmelzung" der 
(geistigen) Liebesbeziehung des Dichters zu einer Frau und zu seinem 
Land40. Neben diesen inhaltlichen Neuerungen gelang es Darwis - wie 
auch seinem Kollegen Samil:i al-Qäsim -, die Dichtung vorsichtig und 
Schritt für Schritt aus dem traditionellen Metrum hin zu einem modernen 
Stil zu führen4t. 

Weitere Dichter, von deren Wirken Kanafäni berichtet und aus deren 
Repertoire er - auch im nachfolgenden Band von 1968 - zum Teil großzü-

37 Kanafänl, G.: Adab al-muqäwama, S. 20-26. 
38 Jiryis, S.: Tbe Arabs in Israel, S. 130ff.: Erste unabhängige arabisch-nationalistische Bewegung, 

gegriindet von ehemaligen Mitgliedern der israelischen Kommunistischen Panei Mapam. Der 
Bewegung gelang es 1959, unter immer neuen Namen insgesamt 13 Nummern einer Wochen· 
zeitung herauszugeben, die danach endgültig verboten wurde. Darin wurden erstmals einige 
wenige Beispiele der neuen politischen Poesie publiziert: Kanafänl, G.: Adab al-muqäwama, S. 
33f. 

39 Ibid„ S. 30-32. 
40 Ibid„ S. 48f. Vgl. Angelika Neuwinh: Das Gedicht als besticktes Tuch - Mahmud Darwischs. Ge-

dicht „Ein Liebender aus Palästina". In: Gisela Völger u.a. (Hrsg.): Pracht und Geheim nis. Klei-
dung und Schmuck aus Palästina und Jordanien. Köln 1987, S. 110-117. 

41 Kanafänl, G.: Adab al-muqäwama, S. 38. 
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gig zitiert, sind vor allem Sami}:i al-Qäsim und Taufiq Zayyäd, Sälim 
Gubrän und Ma}:imüd Dasüqi; mit dem Autor Taufiq Fayyä9 kann er auch 
den Beginn einer (quantitativ und qualitativ bei weitem schwächeren) 
Widerstandsliteratur in Form von Drama und Kurzprosa dokumentieren. 

Welche Qualitäten nun hebt Kanafäni aus der Poesie bzw. Prosa dieser 
mit Leib und Seele engagierten Literaten hervor, um sie deren ahnungslo-
sen arabischen Brüdern vor Augen zu führen? Im zuerst erschienen Buch 
sind dies42: 

Im Vergleich zur „Exilliteratur" (adab al-manfft'J: Diese unterwarf sich an-
deren arabischen und ausländischen Einflüssen, nachdem sie aus ihrem 
ohnmächtigen Schweigen erwacht war, und auch - einhergehend mit 
der psychologischen Situation des Volkes - die Phase unglaubwürdiger 
Begeisterung hinter sich gebracht hatte; dadurch veränderte sie sich in 
der Form. Ihr Inhalt hingegen wurde von der tiefen Traurigkeit, die das 
Volk mittlerweile ergriffen hatte, beeinflußt43 . Die Literatur aber, die 
unter der „Belagerung" entstand, ist aufgrund ihrer im folgenden aufge-
führten Eigenschaften eine grundlegend andere. 
In der Beziehung zum Volk: Volksnähe durch die literaturhistorischen 
Wurzeln im gemeinsamen kulturellen Erbe sowie durch die alle glei-
chermaßen betreffende existentielle und aktuelle Thematik44 . 
In der Beziehung zur existentiellen Situation: Tiefe Beziehung zum Land, 
Gewißheit vom Vorübergehen der ungerechten Situation, geduldiges 
Ausharren (~umüd); keine Weinerlichkeit und Verzweiflung, sondern 
Hoffnung und Optimismus. Realitätsbewußtsein, Widerstandsgeist45 . 
In der Beziehung zum Feind: Eine sich durch beißenden Spott ausdrük-
kende Souveränität; plötzlich aufflammende Konfrontationsbereitschaft 
in aktuellen Situationen wie z.B. bei Demonstrationen. Tapferkeit der 
Literaten, die Gefängnisstrafen und Repressionen nicht scheuen46. 
Geistig-moralische und politische Haltung: Solidarität gegenüber den ara-
bischen Brüdern; tiefes linkes Bewußtsein, beruhend auf dem Wissen 
um den kapitalistischen Ursprung und um die kapitalistische Ausprä-
gung der Gewaltherrschaft, deren tägliche Opfer vorwiegend Angehöri-
ge der Klasse der Bauern sind47. 

42 Nach meiner Einteilung. 
43 Ibid„ S. ! 8f. 
44 Ibid., S. 47 (passim). 
45 Ibid., S. 40, 44, 57, 52, 51 (passim). 
46 Ibid., S. 57, 50, 48 (passim). 
47 lbid., S. 40, 53f. 
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Stil: Prägnanter, nicht mit Details befrachteter Stil; realistisch, oft je-
doch auch aus subversiven Gründen symbolisch verschlüsselt48 • 

Die gut zwei Jahre später, im Herbst 1968 erscheinende Studie al-Adab al-
filas(ini al-muqäwim taiJt al-iJ:itiläl 1948-1968, die Kanafänl als „zweiten 
Schritt" und ergänzende Dokumentation zu seiner ersten Publikation ver-
standen wissen will49 , führt die Art und das Wesen des literarischen Enga-
gements der israelisch-arabischen Autoren in allen oben genannten Aspek-
ten weiter aus. Neu ist, daß Kanafänl das Schaffen dieser Literaten von 
größter Bedeutung für das gegenwärtige arabische Kulturleben bezeichnet 
und kaum eine Gelegenheit ausläßt, ihrem iltizäm Vorbildcharakter zu be-
scheinigen50. Im gleichen Zuge werden die Schwächen des „Engagements" 
der Kollegen in den Nachbarländern offengelegt. Damit hatte erstmals ein 
Kritiker das Wesen des literarischen i!tizäm exakt definiert und mit zahl-
reichen konkreten Beispielen belegt. Darüber hinaus vollzieht er eine -
wenn auch teilweise pauschale und weniger konkrete - Kritik am Engage-
ment, so wie es die Literaten in den arabischen Ländern vor und während 
des Junikrieges verstanden und praktizierten. Kanafänls impliziter und ex-
pliziter „iltizäm-Vergleich" stellt sich folgendermaßen dar: 

Die Widerstandsliteratur in Palästina verbindet entschlossen die gesell-
schaftliche mit der politischen Frage; darüber hinaus hat diese Literatur 
schon früh den organischen Zusammenhang zwischen dem Widerstand 
gegen die israelische Besatzung und zwischen der arabischen und inter-
nationalen Befreiung erkannt; sie engagiert sich an all diesen Fronten 
zusammen. Die anderen arabischen Literaten haben hingegen, wenn 
überhaupt, erst nach dem Junikrieg die Fakten und Zusammenhänge 
verstanden 51 . 
Der i!tizäm der arabischen Literaten in Israel entsteht also aus einer Po-
sition des Widerstands und hat zwei Bestrebungen zugleich: Eine gesell-
schaftliche und eine politische. Er ist ein iltizäm für das Land (waran) 
und für die Befreiung, der auf der Erkenntnis von der Rolle des Wortes 
beruht und keinen leichtfertigen Umgang mit diesem pflegt. 
Der iltizäm ist ebensowenig wie die Befreiung eine rein theoretische Sa-
che, sondern eine deutliche (gesellschaftliche und politische) Vision. 
Diese ist bei den Widerstandsliteraten Grundlage und Botschaft, nicht 
etwa unverständlich oder verschwommen. Das klare Bewußtsein der Li-

48 Ibid., 54, 41, 35 (passim) . 
49 KanafänI, G.: al-Adab aljilasrini al-muqäwim, Vorwort S. 15f. Auch diese Studie beschränkt 

sich weiterhin auf die arabische Literatur Israels; die Autoren der unter Militärbesatzung gefal-
lenen Westbank und Gazas werden also nicht berücksichtigt. 

so Ibid., S. 98f. 
51 Ibid., S. 54. 
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teraten von ihrer Verantwortung und ihren Zielen hat die bekannten 
(größtenteils bereits im ersten Buch genannten) Eigenschaften der Lite-
ratur zur Folge, nämlich nicht widersprüchlich, kapitulierend, weiner-
lich, mitleidserheischend oder verbittert zu sein52. 

Dichter wie Mal~müd Darwls, T auflq Zayyäd und Samll:i al-Qäsim wa-
ren sich von Anfang an nicht nur der Ziele ihres Kampfes bewußt, son-
dern sie haben auch den Spielraum (madan) und die Bedeutung ihres il-
tiziim erkannt; dieser ist mehr als nur eine formelle Demonstration53 . 

Inmitten dieser indirekten Kritik spricht Kanafänl die anderen arabi-
schen Literaten wieder im Klartext an: Er wirft ihnen vor, daß ihre der-
zeitige (aus der frustrierenden Erfahrung des Junikrieges heraus entstan-
dene) Dichtung ein Rückfall in einen romantischen Egoismus sei; sie 
habe den Charakter der Trauer, der Hysterie und des Entziehens (aus 
der Verantwortung, tana~~l)54. 
Im Unterschied zu ihren Kollegen anderswo hatten die meisten der ara-
bisch-israelischen Literaten angesichts der täglichen Bedrohung keine 
Zeit für lange Debatten um den iltizäm. Diese sind in ihrer gefährlichen 
Situation reiner Luxus. Dadurch hat sich die Reifezeit der dort entstan-
denen arabischen Literatur auch nicht in die Länge gezogen55 . 

Die Widerstandsliteratur in Palästina hat ihre Rolle selbst definiert. Die 
Dichter wissen, daß ihre Poesie eine für das Engagement effektive und 
taugliche Waffe ist. Der mit Bewußtsein vollzogene iltizäm für das Land 
ist der Rahmen, in dem die Widerstandsliteratur ihre Verantwortung er-
greift, ohne eine ihrer Bestrebungen zu vernachlässigen. Im Unterschied 
zu einem Großteil der anderen zeitgenössischen arabischen Dichtung 
achtet sie den Wert des Wortes im gewaltsamen Konflikt nicht gering, 
sondern erkennt seine Rolle, schätzt diese hoch ein und betrachtet sie als 
wesentlich und unentbehrlich56• 

Die Widerstandsliteratur bleibt mit ihren (kulturellen und sozialen) 
Wurzeln verknüpft und kennt ihren Horizont; sie engagiert sich für ih-
re ursprüngliche Bindung; Phänomene wie Resignation, Flucht aus der 
Verantwortung, Tadel und· Lamentieren sind ihr unbekannt. Sie setzt 
die Erkenntnis von ihrer Rolle und ihrer Verantwortung um. Sie ist ste-
ter iltizäm mit der Waffe, der Ästhetik und dem Ideal (mat.al) zusam-
men. Nur so kann ein Dichter wie Ma}:i.müd Darw!S, vielleicht als einzi-
ger in der ganzen arabischen Welt, der Katastrophe vom 5. Juni 1967 

52 lbid.' s. 70f. 
53 lbid., S. 73 . 
54 lbid., S. 72. 
55 lbid., s. 39. 
56 lbid., S. 65. 
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mit Festigkeit und $1Jmüd begegnen und sie in einen positiven Impuls 
verwandeln57 • 

5.3. Die Aufnahme der Widerstandsliteratur in der arabischen 
Literaturdiskussion 

Bereits Kanafänls im Jahr 1966 erschienene Studie öffnete der palästinensi-
schen Dichtung aus Israel eine Tür in die arabische Welt. Insbesondere seit 
dem Junikrieg wurde sie von nahezu allen fortschrittlichen Literatenkrei-
sen - die wie üblich am ausführlichsten in al-Ädäb zu Wort kamen - erst 
einmal begeistert zur Kenntnis genommen. Der nach wie vor ungebrochen 
hoffnungsvolle, oft auch kämpferische Ton dieser Poesie bildete ein Kon-
trapunkt zu Selbstzweifel und Frustration, die viele andere arabische Dich-
ter angesichts der hazima ergriffen hatten58 . In der breitgefächerten Diskus-
sion um Ursachen und Mitschuld an der Niederlage, in der auch die Litera-
tur einem Kreuzfeuer der Kritik und Selbstkritik unterworfen war, spiel-
ten die israelisch-arabischen Literaten - ganz wie von Kanafänl in seiner 
zweiten Studie beabsichtigt - die Rolle rundum vorbildlich engagierter 
Helden: Ihre Dichtung wurde der „verfälschenden Verwendung des Wor-
tes" entgegengesetzt, derer sich die arabischen Literaten gegenseitig bezich-
tigten59; andere Vorwürfe, denen sich das Beispiel der Widerstandsdichter 
gegenüberstellen ließ, war die elitäre lsolation60 , der l'art pour l'art61 , die 
Kollaboration mit der Macht62 , sowie das Versäumnis, rechtzeitig die ge-
sellschaftliche Situation aufgedeckt zu haben, die schließlich die Niederlage 
bewirkte; auf diese Weise hätten sich die Schriftsteller über lange Jahre hin-
weg ihrer Verantwortung gegenüber Lesern bzw. Gesellschaft entzogen63 . 

57 Ibid„ S. 98f. 
58 Zu der klagenden und anklagenden Dichtung des Junikriegs s. Sulaiman, Khalid A.: Pa/estine 

and Modern Arab Poetry, S. 129-139; 139-148 (der fuiä'i als einziger Hoffnungsträger); ein ein-
dringliches, wenn auch extremes Beispiel für die Sinnkrise nach dem erneuten Sieg Israels stellt 
der Tod von Samira 'Azzäm dar, die in eine schwere Depression verfiel. Sie erlitt im August 
1967 einen Herzinfarkt auf dem Weg an die Jordangrenze: S. die Nachrufe in al-Ädäb 15, Nr. 
9 (September 1967), S. 72 sowie in al-Ädäb 16, Nr. 1Ganuar1968), S. 43. 

59 lhsän 'Abbäs:A,1äbi' hazirän wa'l-adabauauri. In: al-Ädäb 18, Nr. 5 (Mai 1970), S. 34. 
60 Ibid., S. 34. Il;sän •Abbäs behandelt in diesem Aufsatz poetische Verarbeitungen der naksa (u.a. 

auch von al-Bayaci). 
61 Husain Muruwwa: Risälat al-adib fi mukäfa!1a al-isti'mär al-f;adid. In: al-Ädäb 16, Nr. 4 (April 

1968), S. 52 (Vortrag auf der Sechsten Konferenz der Arabischen Literaten in Kairo, 16.- 21. 
März 1968 unter dem Thema Adab ma ba'd an·naksa). 

62 Suha il ldrls in al-Ädäb 16, Nr. 4 (April 1968), S. 1 (Editorial anlässlich der Sechsten Konferenz 
der Arabischen Literaten in Kairo). 

63 $abr1 H äfiz: Si'r al-ma'sätfi'l·arcJal·muhta//a . In: al-Ädäb 17, Nr. 3 (März 1969), S. 70. 
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So wurden die neuentdeckten Dichter von einer plötzlich anhebenden 
und schnellen Rezeptionswelle, die allein durch die strenge israelische Kon-
trolle der Kommunikationswege gebremst wurde, zunächst unterschiedslos 
zur Avantgarde der modernen arabischen Poesie erhoben64 • Beispiele aus 
ihrem Werk wurden meist als äußerst bedeutsam für Kunst und arabische 
Nation gleichermaßen bezeichnet; um das Engagement der Widerstands-
literaten zu unterstreichen, stützten sich die Autoren oft auf die von 
Kanafänl gelieferten Informationen über die sozialen Verhältnisse sowie 
die repressive Minderheitenpolitik in lsrael65 • Selbst Si'r, das sich aus Prin-
zip gegen das direkte Umsetzen politischer Anliegen in Dichtung aus-
sprach, nahm Kanafanls zweite Studie mit Wohlwollen zur Kenntnis; aus 
Anlaß des ersten Jahrestags der Juni-Niederlage widmete die Zeitschrift der 
poetischen Moderne den Dichtern „hinter dem Stacheldraht" einen The-
menschwerpunkt66. Das unbefriedigende künstlerische Niveau einiger der 
präsentierten Versbeispiele würde nach Ansicht der Redaktion durch ihren 
erschütternden Inhalt und die Authentizität der zum Ausdruck gebrachten 
Erfahrung relativiert; alles in allem gehörten die Gedichte zur „A vantgarde 
der Poesie des Widerstands, des Zorns, der Entfremdung, der Sehnsucht -
oder, mit anderen Worten, der Poesie der Revolution, der Rache und der 
Rebellion". Sie seien bewunderswerte und hoffentlich anregende Beispiele 
für eine literarische Schaffenskraft, die aus der Vertreibung eines lebendi-
gen Volkes bzw. aus der Besatzung und Usurpation (seines Landes) ent-
springe67. 

Parallel zur Integration der Widerstandsliteratur in die moderne ara~ische 
Poesie entfaltete sich auch eine Diskussion unter Kritikern, die bis in die 
siebziger Jahre hinein währte und ihren Höhepunkt in den Jahren 1968-

64 Neben den zahllosen Artikeln, Studien und Analysen, die in Literaturzeitschriften erschienen, 
begann Diir al-Äd<Ib, die nach Beirut geschmuggelten Diwane der Dichter zu publizieren. 1968 
wurde 'Äsiq min Filasrin von Ma}:imüd Darwls herausgegeben, dem 1969 der Diwan Suqtir al· 
aqni'a von Saml}:i al-Qäsim folgte. 1968 erschien in Damaskus die Anthologie Diwiin al-watan 
al-mubtall von Yüsuf al-lja~lb, in dem nahezu die gesamte Produktion der beiden genannten 
Dichter ebenso wie Verse zahlreicher, von Kanafänl nicht genannter Autoren, veröffentlicht 
wurden. 

65 S. z.B. Ragä' Naqqäs: Mabmtid Darwis: 'Äsiq min Filasfin. Vorwort des 1968 in Där al-Ädiib 
erschienen Diwans; Muhammad al-Gazä'irl: Adabunä wa'l·mas'ala aljilasfiniya. In: al·Ädiib 15 , 
Nr. 9 (September 1967), S. 19; Mu}:iammad Dakrüb: afSi'r wa'N_aura. In: al-Ädiib 18, Nr. 5 
(Mai 1970), S. 122-127, vor allem S. 126f. (künstlerische und nationale Bedeutung). 

66 Si'r 38 (Frühling 1968). Bislang war nur einmal für die Dichtung des algerischen Befreiungs-
kampfes eine Ausnahme gemacht worden (Si'r 17, Winter 1961). Die nun präsentierte Zu-
sammenstellung enthält Gedichte ab den fünfziger Jahren und schließt auch die Verse einiger 
weniger Exil-Palästinenser mit ein. Heft Nr. 40 (Herbst 1968) bringt eine bewundernde Re-
zension von Kanafänls al-Adab al-muqäwim aljilastini (S. 142f.). Auch die Beiruter Zeitschrift 
af-Tariq widmete der arabischen Literatur aus Israel ein Extra-Heft (Nr. 27I1968). 

67 Si'r 38 (Frühling 1968), S. 9. 
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1970 erlebte68 • Sie entzündete sich zum einen an Gäll Sukrls Infragestellung 
der von Kanafänl auf diese Literatur angewandte Bezeichnung Widerstands-
literatur. Sukrls Meinung zufolge stehe aber der arabischen Poesie und Pro-
sa in Israel - ohne daß dadurch ihr Wert beeinträchtigt würde - allenfalls 
die Bezeichnung adab al-mu' ära9a - Oppositionsliteratur - zu: Denn Be-
freiung des Landes von Fremdherrschaft im Sinne eines nationalistischen 
Widerstands sei nicht das Anliegen ihrer Autoren. Diese kämpften in der 
breiten demokratischen Front arabischer und jüdischer Opposition gegen 
die rassistischen Tendenzen der israelischen Diktatur. Befreiung bedeute 
für sie, das Land vom Zionismus zu befreien um mit den Juden geschwi-
sterlich und frei zusammenleben zu können69• 

Der andere Streitpunkt betraf die Kriterien der literaturkritischen Be-
wertung der Widerstandsliteratur; bereits Kanafänl hatte im Vorwort seiner 
erstveröffentlichten Studie angeführt, daß ihm objektive Kriterien nicht 
geeignet schienen, den Wert dieser Literatur zu erfassen; dies zum einen, 
weil er sich politisch mit dem von ihr verkörperten Widerstand identifizie-
re, zum andern, weil die extremen Umstände, unter denen sie geschaffen 
werde, keine objektiven Maßstäbe zuließen70• Ähnlich äußerte sich der 
exilpalästinensische Dichter Yüsuf al-lja~lb im Vorwort seiner 1968 in 
Damaskus erschienen Anthologie Diwän al-waran al-mu!1tall. Dieser Posi-
tion wurde zuerst von 'Izzaddln Ismä'll und I\:isän 'Abbäs entschieden wi-
dersprochen; beide gaben zu bedenken, daß Objektivität prinzipiell (also 
auch im Falle politischer bzw. emotionaler Identifikation) als Grundlage 
einer effektiven Literaturkritik und -Analyse unverzichtbar sei71 • Da sich 
ihre Haltung im Großen und Ganzen in der arabischen Literaturkritik 
schnell durchsetzte, schrumpfte der Kreis der weithin rezipierten palästi-
nensischen Dichter sehr bald schon beträchtlich. Übrig geblieben sind al-
lein diejenigen, deren inhaltliches und ästhetisches Potential allen Ansprü-
chen an eine hochentwickelte moderne Poesie entsprechen - allen voran 
bekanntlich Ma\:imüd Darwls (der Israel 1971 verließ), Saml\:i al-Qäsim und 
Tauflq Zayyäd (st. 1994). Erst in der Intifä<;ia (Beginn Dezember 1988) er-

68 Dieser Streit soll hier nicht im Detail besprochen werden, da er nichts zur Bedeutung der 
.Entdeckung" der arabischen Literaten in Israel und ihrer Literatur im Diskurs um das literari-
sche Engagement betragen kann. Die Debatte wurde aufgefächert von Gideon Shiloh: The At· 
titude of the Literary Criticism in The A rab Countries to the A rabic Literature of Resistance in ls· 
rael (in hebräischer Sprache) . In: Hamizrah Hehadash 24 (1974), S. 47-62 (engl. Zusammenfas-
sung IV.VI). 

69 Gall Sukrl: Ab' äd al-burüla fi si' r al-muqiiwama al·'arabiya. In: al-Ädiib 17, Nr. 7 üuli 1969), 5. 
18 . 

lO Kanafänl, G : Adab al-muqiiwama , S. 12, 47. 
71 •Abbas, 1.: A~iibi' f:iaziriin, S. 33 . ; Shiloh, G.: The Attitude of Literary Criticism VI.; s. auch die 

differenzierende, zum Teil ausgesprochen negative Gall Sukrls in ar-Tali'a (Kairo), abgedruckt 
in Si' r 39 (Herbst 1968), S. 144 an den verschiedenen, in Si'r 38 gerühmten Dichtern (s .o .). 
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wachte wieder begeistertes und ähnlich politisch motiviertes Interesse an 
palästinensischer Literatur; es wurde nun den seit 1967 völlig isolierten 
und ignorierten arabischen Literaten in Westbank und Gazastreifen entge-
gengebracht. 

5.4. Mabmiid Darwis über Kanafäni, Widerstandsliteratur und 
iltizam 

Mit Kanafanls Studie Adab al-muqäwama fT Filasfin al-mu}:italla entdeckte 
die arabische Welt Mal:imüd Darw!S. Seitdem auch gilt er in der arabischen 
Welt als der herausragende Vertreter der Widerstandsdichtung. Mit seinem 
Gang ins Exil nach Beirut72 verfeinerte sich seine Dichtung hin zu einer 
komplexen Sprache aus Metaphern und Symbolen, die jedoch nie ihren 
Bezug zur Erfahrung eines unterdrückten, exilierten und auf Rückkehr 
hoffenden Volkes verlor; nach dem Urteil seines internationalen Publi-
kums, das ihn als einen der größten lebenden arabischen Dichter betrach-
tet, hat er darin das Schicksal der Palästinenser in eine universale und exi-
stentielle Dimension gehoben73 . 

MaJ:imüd Darwls hat sich jedoch schon früh gegen Anhänger und Kritiker 
gewehrt, die die äußeren Lebens- und Arbeitsbedingungen eines palästinen-
sischen Dichters als einzige Parameter für Sinn und Bedeutung seiner Lite-
ratur begreifen wollten; und stets widersprach er allen, die glaubten sein li-
terarisches Werk mit den klingenden Idealen iltizäm und Widerstandsdich-
tung charakterisieren und vereinnahmen zu können. 

Darw!S' Gegenwehr ist nicht nur der Protest eines sich verkannt und 
funktionalisiert fühlenden Literaten. Sie wirft ein bezeichnendes Schlag-
licht auf die Diskrepanz zwischen dem Diskurs über Literatur und der 
Realität des literarischen Schaffens: Diese Kluft tut sich auf, wenn der Dis-
kurs so zwingend und so mächtig wird, daß er die Freiheit des Literaten 
beschränkt und den Blick auf seine Literatur verengt; im Falle des iltizäm-

72 Mal:imiid Darwis lebte von 1971 an bis zum palästinensischen Exodus 1982 in Beirut. Danach 
zog er weiter nach Paris, wo er die renommierte Literaturzeitschrift al-Karmil herausgibt. En-
de 1995 entschloß er sich, seinen Hauptwohnsitz nach Amman zu verlegen, um den mit dem 
sog. F riedensprozeß zu erwartenden kulturellen Aufbruch in den Besetzten Gebieten unter-
stützen zu können (Gespräch Berlin, 29.10.1995). 

73 Vgl. Jayyusi, S.Kh. : Anthology of Modem Palestinian Literature, S. 145.; Modem Arabic Poetry, 
S. 29f., 35f.; Angelika Neuwirth: Verlust und Sinnstiftung. Zum Heimatbild in der Dichtung des 
Palästinensers Mahmud Darwish. In: Literatur im jüdisch-arabischen Konflikt . Hrsg. von Eveline 
Vallink. Hofgeismarer Protokolle 290/1991, S. 98; Verena Klemm: „ Wie die Sprache vererbt 
sich die Heimat". Der Palästina-Konflikt und seine Spiegelung in Leben und Werk des Dichters 
Ma~imüd Darwis. In: Gernot Rotter (Hrsg.): Die Welten des Islam . Frankfurt a.M. 1993, S. 185-
190. 
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Diskurses in der arabischen Literaturdiskussion geschah dies wohl späte-
stens mit der direkten Gleichsetzung von Idealen des literarischen Enga-
gements mit Schlachtrufen bzw. politischen Handlungsanweisungen im 
arabisch-israelischen Konflikt. Mit ähnlich straffen Fesseln, so soll erinnert 
werden, hatte bereits schon der kurzlebige sozialistische iltizäm-Diskurs in 
den fünfziger Jahren die Literaten zu binden versucht: Dort wurden die 
Ideale des literarischen Engagements mit denen einer sozialistischen Ord-
nung „gleichgeschaltet"74 • 

Bereits im Juni 1969 wandte sich der widerwillige Widerstandsdichter 
unter der Überschrift „Rettet uns vor dieser groben Liebe!" (Inqadünä m in 
häd_ä'l-hubb al-qäst}75 an all die stürmischen Verehrer der W iderstandslitera· 
tur in der arabischen Welt. Sein Anliegen war, sie auf ihre verzerrte, völlig 
übertriebene Bewertung dieser Literatur aufmerksam zu machen: Indem 
man diese aus allen geschichtlichen und gegenwärtigen Zusammenhängen 
herauslöse, behandele man sie völlig zu unrecht so, als ob sie nicht Teil der 
arabischen Dichtung sei, sondern darüber schwebe. Die meisten Kritiker 
verhielten sich, als ob sie aus dem Nichts entsprungen sei und ignorierten 
ihre vielfältigen und engen Beziehungen zur historischen und zeitgenössi-
schen Dichtung in der arabischen Welt . 

Im Zusammenhang mit diesem Plädoyer für eine gerechte, realistische 
und vernünftige Literaturkritik machte Darwis auf ein weiteres Problem 
aufmerksam: Daß die immer noch vor Entdeckerfreude blinde Literatur-
kritik den jungen arabischen Literaten in Israel mehr schade als nutze. Si-
cher gebe sie die dringend benötigte Ermutigung; viele aber würden ange-
sichts des einhelligen Wohlwollens auf verhängnisvolle Weise über ihr 
wahres Talent getäuscht. Deswegen sei es „absolut notwendig, daß die 
Dichtungsbewegung in unserem Land auf ihren rechten Platz gerückt 
wird". Bislang aber sei nicht nur der Selbstbetrug der jungen Literaten üb-
lich, sondern es werde auch Betrug am arabischen Leser betrieben76 . 

Wie Darwis an anderer Stelle ausführte, wurden die jungen Dichter in 
Israel erst durch die „politische Leidenschaft" von außen darauf aufmerk-
sam gemacht, daß ihre Dichtung Widerstandsliteratur sei. Er legte aller-
dings Wert darauf, daß es andere als Kanafani waren, die deren literari-
schen Leistungen ins Unermeßliche steigerten. So schreibt er im Vorwort 
zum 4. Band der Gesammelten Werke seines Entdeckers Kanafani vier Jah-
re nach dessen gewaltsamen Tod: 

74 S.o. Kap. 2. 
75 al·Gadid Quni 1969); abgedruckt in al·Ädäb 17, Nr. 8 (August 1969), S. Sf. 
76 Ibid., S. 5. Zu den Reaktionen, die seinen Appell größtenteils ablehnten oder ignorierten, äu-

ßert sich Darwls in al-Ädäb 18, Nr. 9 (September 1970), S. 2. 

174 



„Heute sagen wir: Literatur des besetzen Landes und schweigen. Damals aller-
dings war die Situation eine andere. Wir waren eine Gruppe von jungen Männern 
unter dreißig, und uns fehlten selbst die geringsten Voraussetzungen, um tatkräf-
tig auf die Niederlagen zu reagieren, die wir bewußt und gedemütigt miterlebten. 
Wir versuchten, Dichtung zu schreiben ohne zu wissen, daß es Dichtung war. 
Wir riefen, wir klagten, wir protestierten, andere Ausdrucksmittel hatten wir 
nicht. Die meisten unserer Landsleute spotteten über uns ... Jungen, die Gedichte 
schreiben! ... Im besten Fall sagten einige Lehrer: Anfänger, die Zukunft haben. 
Selbst der Feind kümmerte sich nicht ernsthaft um uns. Bei den Dichterlesungen, 
die wir in den Dörfern veranstalteten, waren es Neugier, politische Erwägungen 
und Schulmädchen, die uns ermutigten ... Beachtete und anerkannte Dichtung 
kam damals für die Leute und für die Zeitungen aus dem Ausland - von außer-
halb des besetzten Landes ... Die Dichter-Sterne, die sich in der arabischen Welt 
drehten, waren diesselben, die sich auch in der Presse des Feindes drehten, mit ei-
nigen wenigen Ausnahmen77 . .. 

... Wir blieben ahnungslos. 
Bis zu dem Tag, als Gassän Kanafänl mit seiner berühmten Partisanenaktion auf-
trat (qäma bi-'amaliyatihi alfulä'iya): Die Bekanntgabe der Existenz von Dichtung 
im besetzten Land. Da drehte sich das Verhältnis zwischen (wö.: im) besetzen 
Land und außerhalb um. Die Übertreibung fiel ins Extrem: Es gibt keine Poesie 
außer im besetzten Land! 
Die Blamage ist bekannt, ich füge hier nichts Neues hinzu. (Aber) ich gebe zu .. . : 
Wir, die wir das schrieben, was Gassän Kanafänl 'Widerstandsdichtung' nannte, 
wußten gar nicht, daß wir 'Widerstandsdichtung' schrieben, und ich war, früher 
als meinesgleichen, überrascht über diese politische Leidenschaft angesichts des-
sen, was wir schrieben. Es ist wohl so erklärbar: Eine bestimmte historische Pha-
se, in der der verwundete arabische Seelenzustand all das zu heiligen begann, was 
aus dem Land Palästina kam. Aber .. . : Einigen von uns wurde es schwindlig vor 
Wonne, und andere entwarfen Qaslden für die Kehlen der Rundfunksprecher, 
wieder andere fürchteten sich vor der Verantwortung und vor Unruhe (qalaq) . 
Einige von uns (aber) erkannten, daß es eine Welle sei und daß sie (sich) brechen 
werde und daß von diesem Schaum nur die wahre Dichtung übrigbleiben werde. 
Und genau damals schrieb ich: 'Rettet uns vor dieser Liebe ... '. 
Wir wissen aber sehr wohl, daß es nicht Gassan Kanafän! war, der versuchte, die 
(ganze) revolutionäre arabische Poesie für ungültig zu erklären mittels den eifri-
gen oder weinerlichen Predigten (butab), die die jungen Männer im besetzten 
Land schrieben und deren wesentlicher künstlerischer Wert ist, daß sie von dort 
stammen. 
Was Gassän machte, war, die Belagerung um die Lebensumstände der Araber im 
besetzten Land zu durchbrechen. Und ... die beharrliche Ausdauer (!fUmud) ins 
Licht zu rücken, die die Söhne des palästinensischen Volkes dort beweisen. Die 
Dichtung war und ist dort nach wie vor ein Mittel, um diese Kämpfe und diesen 
!fUmtid zum Ausdruck zu bringen ... 

77 Zu dem vor allem nach 1967 sehr großen Interesse an arabischer Literatur in Israel, das sich 
dort auch in einer regen Übersetzungsaktivität äußerte, s. Mazal , Gh.: Verteidiger oder Bela-
stungszeuge?, Kap. 4. 
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... Gassan Kanafanl hat die arabische Öffentlichkeit auf die Dichtung des besetz-
ten Landes aufmerksam gemacht. Die Übertreibungen und Maßlosigkeiten aber 
gehen auf diejenigen zurück, die das studierten, was er vorlegte ... "78 . 

So entlarvte Ma}:imüd Darwls die Rede von der Widerstandsdichtung als 
arabischen Mythos, dem er die - ursprüngliche - literarische Unbefangen-
heit der arabischen Autoren in Israel entgegensetzte. Kanafänls eindringli-
che Metapher von der „kulturellen Belagerung" hingegen hat Darwls sei-
nerseits (oben und auch anderswo) bekräftigt. Allerdings könnten einige 
seiner jüngsten Aussagen über die kulturelle Situation in Israel vor seiner 
Expatriierung 197!79 verhindern, daß Kanafanls nachwirkendes militäri-
sches Bild ebenso zum eindimensionalen Mythos erstarrt. 

So war der Ring der „Belagerung" nicht undurchdringlich. Arabische Lite-
ratur und Literaturkritik aus den Jahren vor der israelischen Staatsgrün-
dung standen in Bibliotheken weiterhin zur Verfügung: Junge Intellektuel-
le konnten dort - zumindest unter günstigen Umständen - neben den 
Werken der klassischen Literatur auch die Pioniere der modernen Litera-
turdiskussion wie Saläma Müsä, Tähä l:fusain und 'Abbäs Ma}:imüd al-
'Aqqad studieren. Auch an den israelischen Universitäten wurde arabische 
Literatur unterrichtet und gesammelt. Avantgardistische Dichtung jedoch 
erreichte die arabischen Leser nur sporadisch und selektiv, da ihnen allein 
die Auswahl zugänglich war, die die arabischsprachige Presse - namentlich 
die kommunistische Tageszeitung Ittihäd (gegründet 1944 in Haifa) und ihr 
monatliches Supplement al-Gadid (mit thematischem Schwerpunkt auf 
Kultur und Literatur, gegründet 1951) publizierten bzw. publizieren durf-
ten80. Dazu zählten Qa~lden von as-Sayyäb, al-Bayätl, 'Abda~~abür, al-
l:figäzl und Nizär Qabbänl. Ma}:imüd DarwlS, der seit Beginn der sechziger 
Jahre als Redakteur bei lttihäd arbeitete, hatte darüber hinaus das Privileg, 
all die arabischen Zeitschriften zu studieren, die die Redaktion aus dem 
Ausland (vorwiegend aus Libanon und Ägypten) bezog. Darunter war 
auch al-Ädäb- das er als sein Fenster in die arabische Welt bezeichnete; die 
Zeitschrift Si'r hingegen stieß bei ihm und seinen Genossen auf kein Inter-
esse, da sie den vorwiegend politisch ambitionierten jungen Literaten keine 
wichtige Erfahrung vermitteln konnte81 . 

78 M. Darwls im Vorwort zu Gassan Kanafäni, al·Ätär al·kämila, m. 4: ad·Diräsät al·adabiya. 
2Beirut 1980, S. 19-21. Die Übersetzung wurde der besseren Lesbarkeit halber an manchen 
Stellen etwas geglättet. 

79 Darwis wurde von den israelischen Behörden vor die Wahl zwischen Gefängnis und Auswan-
derung gestellt. 

80 Eine Übersicht über das arabischsprachige Presse- und Verlagswesen in Israel und auf .der 
Westbank bei Seekamp, B. : Die palästinensische Kurzprosa, S. 180. 

81 Mal:>müd DarwiS, Berlin, 29.10.1995; Interview in al·Wasat 191 (25.9.1995), S. 54f. In al·Ädäb 
25, Nr. 12 (Dezember 1977), S. 8 bedankt sich Darwis bei der Zeitschrift, die ihn, in der Folge 
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Mal:imüd Darwls berichtet außerdem, in welchem Maße er persönlich 
aus der israelischen Kultur Gewinn ziehen konnte. Schon als Schuljunge 
konnte ihn eine wohlgewogene jüdische Lehrerin für die literarische Kraft 
der Thora ebenso wie für die Wortgewalt des aus der Ukraine stammenden 
Dichters Chaim Nachman Bialik (1873-1934) begeistern82. Später fasziniert 
ihn bei diesem Dichter, trotz der starken Ablehnung seiner unverblümten 
ideologischen Botschaft, „die Sehnsucht nach eben dem Ort, dem Land wo 
ich geboren wurde". In viel stärkerem Maße trifft dies auf den Autor J ehu-
da Amichai (geb. 1924 in Würzburg) zu, der heute als einer der größten 
modernen Lyriker Israels gilt: „Wenn man seine Qa~lden über den Ort 
(also in der ganzen, auch mythischen, Tragweite dieses Wortes: Das von 
Juden und Palästinensern gleichermaßen begehrte und ersehnte Land, 
V.K.) liest und den Namen des Verfassers nicht kennt, weiß man nicht, ob 
er ein hebräischer oder arabischer Dichter ist"83 . 

Darwls, der im Unterschied zu manch einem seiner arabischen Alters-
genossen schon als Kind fließend Hebräisch lernte, hebt auch den großen 
Wert der Literaturübersetzungen in Israel hervor. Dank der breiten und 
qualifizierten Übersetzungstätigkeiten in dem jungen Land war schon bald 
nach der Staatsgründung ein großes Spektrum von Werken aus den großen 
Literatursprachen, einschließlich der griechischen Antike, verfügbar. 
Darw!S konnte so schon früh einen universal orientierten literarischen Ge-
schmack entwickeln; wie auch andere seiner arabischen Genossen im In-
und Ausland identifizierte er sich besonders mit internationalistischen 
Dichtern wie Lorca, Neruda und Hikmet und fand daneben auch Gefallen 
an Eliot und Auden84. 

Dieser von Darwls selbst gewährte Einblick hinter die Kulissen der „Be-
lagerung" zeigt einige der kulturellen Möglichkeiten auf, die gut ausgebil-
deteten und journalistisch tätigen Arabern in Israel offenstanden. Es muß 
aber beachtet werden, daß es nur wenigen Autoren gelang - neben Darw!S 

Kanafiinls, in der arabischen Welt bekannt machte. Sie war auch seine Quelle für die moderne 
Poesie. 

82 M. Darwls.: Lahum a/.lail wa'n·nalpir li. In: al-Ädäb 18, Nr. 4 (April 1970), S. 5 (ursprünglich 
Interview in der israelischen kommunistischen Presse, 1969). Bialik gehört zu den Autoren des 
"literarischen Zionismus" und wurde auch in der arabischen Welt mit Interesse studiert , da er 
die "zionistische Idee" vor der Gründung Israels zum Ausdruck bringt: Mazal, G.: Verteidiger 
oder Belastungszeuge?, S. 34-40. 

83 al-Wasar Nr. 191 (25.9.1995), S. 55. Amichai ist in Deutschland kaum bekannt. Er wird allge-
mein als "Klassiker der hebräischen Modeme" charakterisiert. Wie Darwls entwickelte auch er 
aus der literarischen Tradition seines Volkes heraus eine neue, zeitgemäße Sprache, in der er 
individuelle und kollektive Erfahrung der Vergangenheit und Gegenwart verbindet. Zu ihm s. 
das Nachwort von Christoph Meckel in der Sammlung: Wie schön sind deine Zelte, Jakob. Ge-
dichte. München 1992, S. 157-162. 

84 Gespräch Berlin 29.10.1995. Vgl. auch al· Wasar Nr. 191 (25.9.1995), S. 55. 
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bestenfalls noch lmil I:Iabibi, Samil:i al-Qäsim und T aufiq Zayyäd -, sich 
solche Privilegien zu erkämpfen. Gefängnisstrafen, Zensur und vielfache 
Diskriminierung, selbst seitens der großen Mehrzahl der jüdisch-israe-
lischen Autoren85 , waren auch nach der offiziellen Aufhebung der über die 
arabische Minderheit verhängten Militärgesetze (1949-1966) üblich, wenn 
auch insgesamt in abnehmenden Maße und weniger drastisch. Der Ideen-
austausch mit der arabischen Welt wurde 1967, mit der Eroberung von 
Westbank und Gazastreifen, nicht wesentlich intensiviert. Dagegen wur-
den zahlreiche andere palästinensische Autoren militärischer Besatzung un-
terworfen. Viele von ihnen reihen sich auch heute geistig und ästhetisch in 
die Tradition der arabisch-israelischen Widerstandsliteraten, tragen eben-
falls diese Ehrenbezeichnung und verstehen ihr Werk dementsprechend als 
multazim, als engagiert86. 

Mal:imud Darwis hingegen hat selbst immer wieder zu verstehen gege-
ben, daß er nicht bereit sei, die Rolle des „engagierten Dichters" im be-
grenzten nationalen Sinne zu übernehmen, in die ihn das Gros seiner An-
hängerschaft drängen wollte. Seine beharrliche Rebellion gegen solche Er-
wartungen zeugt nicht zuletzt vom Zwang der Werte und Ideale, die der 
iltizäm-Diskurs hervorbrachte. So erntete Darwis viele unverständige, ent-
täuschte, vor allem aber mißmutige Reaktionen, als er 1971 beschloß, 
Israel zu verlassen, um den ständigen drohenden Gefängnisaufenthalten zu 
entgehen87 . 

Mal:imud Darwis bekennt sich zu einem „intuitiven, natürlichen iltizäm", 
der nicht „zwangsverordnet" oder aufgrund „einer theoretischen Wahl" 
praktiziert wird. Die engagierten Elemente seiner Dichtung bezeichnet er 
einerseits als autobiographisch und persönlich - „meine Mutter, mein 
Haus, aber auch die Zerstörung meines Hauses und meiner Hoffnung; 

85 Qabwai;I, I::I.: al·'Arab fi :r.ill al-ibtiläl, $_ 325-337: Mehrere Initiativen zur Gründung gemein-
samer Literatenverbände scheiterten. Die Mehrheit der jüdischen Autoren, auch diejenigen mit 
arabischer Muttersprache, stellen sich hinter die Minderheitenpolitik ihrer Regierung und 
bringen den palästinensischen Autoren Mißtrauen und Verachtung entgegen. Kanafänl, G.: 
Adab al-muqäwama, S. 34: So blieben diese auch vom israelischen Autorenverband ausge-
schlossen. S. auch den Appell von M. Darwls an seine jüdischen Kollegen in al-Ädäb 18, Nr. 1 
Qanuar 1980), S. 90 (ursprünglich in al-GadidNr. 8/1969). 

86 Zur literarischen Kultur in den Besetzten Gebieten s. vor allem H. Mikhail-Ashrawi: The Con-
temporary Literature of Palestine. Poetry and Fiction, op.cit. , sowie ihren Aufsatz: The Contem· 
porary Palestinian Poetry of Occupation, in: ]PS 7, Nr. 3 (Frühling 1978), S. 77-101. Unter den 
Anthologien der Widerstandsliteratur aus Israel und den Besetzten Gebieten ist hervorzuhe-
ben: The Palestinian Wedding. A Bilingual Anthology of Contemporary Palestinian Resistance 
Poetry. Collected and Translated by A. M. Elmessiri. Washington 1982. 

87 Vgl. o. Anm. 79; der Entschluß wird von al-Ädäb unter der Bedingung gerechtfertigt, daß der 
Dichter in seiner neuen, freien Lebenssituation und durch die Verbindung mit einer anderen 
lntellektuellenszene auch neue poetische Dimensionen in der Widerstandsdichtung erschließen 
könnte. Qa~iyat Ma/:imüd Darwis. In: al-Ädäb 19, Nr. 4 (April 1971), S. 2 (Suhail ldrls) 
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mein Gefängnis und die Sehnsucht nach der Geliebten aus dem Kerker 
heraus". All diese Elemente aber „tragen mehr als eine Bedeutung, wo-
durch die Realität eine mythische Dimension bekommt: Die andere Mut-
ter - also die Sprache, das Land-, das andere, große Gefängnis ... " (d.h. Is-
rael). „Die Widerstandsliteratur" hingegen „ist nicht offen, sie ist der Aus-
druck einer begrenzten Besatzung und gebunden an die Erwartungen der 
anderen. iltizäm heißt, daß ich mein Gedicht an der Wirklichkeit festbin-
de. Mein iltizäm ist aber ein ästhetischer, kein gesellschaftlicher iltizäm; ich 
versuche, einen mythologischen Text zu schaffen, der aus der Wirklichkeit 
entspringt mittels seiner ästhetischen Kraft, nicht mittels seiner objektiven 
Beziehungen zum Außen. Der poetische Text geht von der Wirklichkeit 
aus, muß aber unabhängig davon werden". Daraus ergab sich, so Darw!s, 
eine dialektische Beziehung zu seinen Lesern: Er habe sich immer gewei-
gert, ihren Erwartungen nachzukommen, und habe sich die Freiheit ge-
nommen, die ästhetische Weiterentwicklung seiner Poesie zu betreiben. 
Das Publikum hätte dann immer die jeweils neue Stufe akzeptiert; dieses 
Wechselspiel zwischen erzwungener Freiheit des Dichters und letztlicher 
Akzeptanz seitens der Leser habe verhindert, „daß zwischen ästhetischer 
Dimension und praktischer Wirkung" (auf den Leser) „ein Widerspruch 
entstand"; so habe er dazu beitragen können, „die Sensibiliät und das Ver-
stehen" des arabischen Lesers weiterzuentwickeln - „das auch ist mein 
iltizäm: Entwicklung und Gestaltung (ibdä') - nicht iltizäm bezüglich Din-
gen, die nur außerhalb von mir liegen" 88 . 

Mit Mal:imüd Darw!s wurde hier ein weiterer Dichter vorgestellt, der be-
wußt eine eigene Haltung zum literarischen Engagement entwickelt und 
gefunden hat. Anders als bei al-Bayät! und den anderen, oben gewählten 
Beispielen, ergab sich seine individuelle Position wohl weniger aus seinen 
persönlichen Lebenserfahrungen; vermutlich ebensowenig resultiert sie aus 
dem langsamen Zusammenbruch der politischen Perspektive, über den 
hinweg viele junge arabische Intellektuelle den Traum von der schnellen 
Revolution - und der Macht der Dichter - verloren haben. Mabmüd 
Darwls dagegen wurde mehr als jeder andere seiner Dichter-Kollegen von 
der Literaturdiskussion als Musterbeispiel des engagierten Literaten und 
des Widerstandsdichters vereinnahmt; um sich die Freiheit zu_r ästhetischen 
Entfaltung zu bewahren, mußte er sich von diesem mächtigen und zuneh-
mend eingleisigen Diskurs distanzieren. Mabmüd Darw!S tat dies nicht, in-
dem er sich einfach nur entzog - dazu war er, gerade auch im Exil, viel zu 
eng mit der unvermindert harten Situation seines Volkes verbunden; diese 
konnte und kann, nach einhelliger Meinung der arabischen wie auch der 

88 Mal;müd DarwiS, Gespräch Berlin 29.10.1995. 
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internationalen Literaturkritik, kein anderer so wie er zum Ausdruck 
bringen. Auch er selbst ist sich bis heute seiner damit einhergehenden Ver-
antwortung bewußt. 

MaJ:imüd Darw!S - und in noch stärkerem Maße sein syrischer Kollege 
Adünis - versuchten dagegen, den literarischen Diskurs zu verändern, in-
dem sie dessen konzeptionelle Voraussetzungen kritisierten. „Widerstand", 
„revolutionärer Geist" (tauriya) und andere Inbegriffe des allgemeinen 
iltizäm-Verständnisses wurden von ihnen neu gedacht. Ihre Kritik hob an 
im Rahmen der großen Weile der internen Gesellschaftskritik nach dem 
verheerenden Ausgang des Junikriegs. Sie stellt eine Strömung dar, welche 
die seit Mitte der sechziger Jahre in der iltizäm-Debatte laut gewordenen, 
autoritär-militanten Imperative verstummen lassen will; sie versucht diesen 
einen universalen und, ihrem Anspruch gemäß, wahrhaft revolutionären 
und erneuernden literarischen Geist entgegenzusetzen. 
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Kapitel 6 
Kritik und Selbstkritik nach 1967 in der 
Literaturdiskussion 

6.1. Die Auswirkungen der ]uni-Niederlage auf Denken und 
Literatur 

Mit dem Junikrieg 1967 stürzte die politische Ordnung, auf der das postko-
loniale Selbstverständnis im Nahen Osten beruhte, in sich zusammen. In 
der nun einsetzenden Dekade sollte die letzte noch verbliebene Hoffnung 
auf arabischen Zusammenhalt mit Ausbruch des libanesischen Bürger-
kriegs und dem ägptisch-israelischen Friedensschluß endgültig schwinden. 
Ein noch heute anhaltender Prozeß der politischen, sozialen und geistig-
ideologischen Fragmentierung beendete den vormaligen Konsens, daß man 
auf einem gemeinsamen Weg, hin zur Lösung der internen Widersprüche, 
voranschreite; diese Illusion hatte auch die gesellschaftlich-politischen Vi-
sionen vieler Literaten sowie den Charakter ihrer oft idealistischen Werke 
geprägt1• 

Das offensichtliche Scheitern der sozialistischen und panarabischen Mo-
delle leitete jedoch zunächst einmal eine umfassende Reflexion arabischer 
Intellektueller ein; diese versuchten, die Ursachen der Juni-Niederlage 
nicht etwa einseitig und pauschal im Zionismus und Imperialismus, son-
dern in den politischen, gesellschaftlichen und geistigen Voraussetzungen 
ihrer eigenen arabischen Umgebung zu ergründen. Diese Infragestellung 
der eigenen zivilisatorischen Errungenschaften wird, in Anlehnung an die 
meist als repräsentativ erachtete und zitierte Schrift an-Naqd ad.-däti ba'd al-
hazima (Beirut 1968) des damals in Beirut lehrenden Damaszener Philoso-
phieprofessors Sadiq Gala! al-' A'.?m allgemein als die arabische Selbstkritik 
bezeichnet2• Es soll nun der Frage nachgegangen werden, inwieweit die Su-

Kamal Abu-Deeb bezeichnet die siebziger Jahre als "decade of fragmentation" : Cultural Crea-
tion in a Fragmented Society. In: Hisham Sharabi (ed.): The Next Arab Decade: Alternative Futu· 
res. Boulder/ Westview/ London 1988, S. 160-181. 
Zu 'A~ms Schrift im Kontext der post-naksa-Diskussionen s. vor allem: Fouad Ajami: The 
Arab Predicament. Arab Political Thought and Practice since 1967. (Cambridge 1981) , 1992, 
Kap.!. ; Abdallah Laroui: La crise des intellectuels arabes. Traditionalisme ou historicisme? Paris 
1974, 121f.; Bassam Tibi: Von der Selbstverherrlichung zur Selbstkritik. Zur Kritik des politischen 
Schrifttums der zeitgenössischen arabischen Intelligenz . In: Die Dritte Welt 1, Nr. 1 (1972), S. 158-
184; Adel Daher: Current Trends in Arab lntellectual Thought, Santa Monica 1969, S. 20ff. Die 
Hamburger Magisterarbeit von Astrid Raabe Die R eaktion auf die Niederlage 1967 am Beispiel 
des Werkes "an-Naqd ad_-D_iitt' von $ädiq Galiil al-'A ?m (1987) ist leider nicht veröffentlicht . 
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ehe nach den selbstverschuldeten Ursachen der Niederlage auch die Litera-
ten und die so oft und laut beschworenen engagierten Literaturkonzeptio-
nen auf den Prüfstand stellte. 

Fouad Ajami bezeichnet die nach dem Junikrieg einsetzenden öffentlichen 
„Debatten und Autopsien" als „einmalige intellektuelle Episode im arabi-
schen Denken"3. Niemals zuvor in diesem Jahrhundert waren die ideologi-
schen Grundfesten der vorangegangen Generationen so kompromiß- und 
tabulos niedergerissen worden. Dabei wurden auch erstmals drei Trends 
sichtbar, die im Jahrzehnt nach der Niederlage das Lager einstmals über-
zeugter Mitstreiter der nationalen Aufbauprojekte weiter spalten sollte: 
Die Radikalisierung von Teilen der politischen Linken, die sich u.a. in der 
zunehmenden Militanz des palästinensischen Befreiungskampfes äußerte; 
die Abwendung von Verwestlichung und Säkularisierung und der damit 
verbundene rasch wachsende Erfolg islamistischer Lehren und Bewegun-
gen; etliche Individuen aber auch kehrten den großen einheitsstiftenden 
Ideologien den Rücken zu, indem sie in persönlichen und privaten Ent-
würfen Zuflucht suchten4• 

Kritik und Selbstkritik schlugen in den Jahren nach dem einschneiden-
den politischen Ereignis so hohe Wellen, daß man schnell von einer 
„Mode" sprechen konnte5• Es herrscht aber Übereinstimmung, daß die ins-
besondere im Spektrum der arabischen Linken verlaufende innergesell-
schaftliche Diskussion auch Beiträge von großer intellektueller Tragweite 
hervorbracht hat; in wachsender Enttäuschung vom Nasserismus und den 
nationalistischen sowie panarabischen Experimenten der Ba'[ hatten sie ei-
nige ihrer Autoren bereits in den Jahren vor der Niederlage denkerisch 
vorbereitet6• Neben $ädiq Galäl al-'A?m7 werden mit der Diskussion ins-
besondere die Namen des Soziologen Nadlm al-Bl~är8 , des Ba't-Sprechers 
(und sodann Kritikers) Säml al-Gundl, des Politologen Bassäm 'flbl 
(Bassam Tibi, damals bereits Frankfurt a.M.) sowie des Dichters und Kriti-
kers Adunls mit seinem Autorenkreis um die Zeitschrift Mawaqif verbun-

Ajami,F., TheArabPredicament,S.16. 
Vgl. ibid., S. 16f.; s. auch Laroui, A.: La crisedes intellectuelsarabes, S. 115-126. 
Stefan Wild: $iidiq al·'Azm's Book „Critique of Religious Thought". In : Correspondance d'Orient 
11 (1971) , S. 507 (Acres du 5. Congres International d'Arabisants). 
Tariq Y. Ismael: TheArab Left. Syracuse 1976, S. 101. 
Außer mit an·Naqd arldäti (dazu Ajami, F.: The A rab Predicament, S. 37-44) provozierte er vor 
allem mit der Schrift Naqd alfikr ad-dini (Beirut 1969) empörte Reaktionen auch se itens der 
höchsten islamischen Autoritäten im Libanon (s. dazu Stefan Wild, wie in Anm. 5, S. 508-513 
sowie in seinem das gesamte Szenario der Debatte umfassenden Aufsatz Gott und Mensch. im 
Libanon. Die Affäre $iidiq al-'A?m. In: Der Islam 48 (1972), S. 206-253). 
Eine kurze Präsentation seines Buches Min an·naksa ilii faura, Beirut 1968 sowie zwei seiner 
vorausgegangen Schriften s. ME] 23 (1969), Nr. 4, S. 538f. 
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den9. Sie und andere, mehr oder weniger namhafte Wissenschaftler und 
Denker übten nachhaltigen Einfluß vor allem auf ideologisch gleichgesinn-
te bzw. kritisch-aufgeschlossene Zeitgenossen aus; ihre bei allen Unter-
schieden gemeinsame Wirkung bestand darin, eine tiefe Skepsis gegenüber 
den arabischen Regimen und ihren direkten und indirekten Unterstützern 
zu erwecken, deren ideologische Fassade und leere Rhetorik sie mutig de-
maskierten. Im gleichen Zuge appellierten sie für eine zivilisatorische Er-
neuerung und Modernisierung von Grund auf. Dazu gehöre eben nicht 
einfach nur eine technologische Aufrüstung der Militärmaschinerie, son-
dern ein schonungsloser Abschied von traditionellen und religiösen Struk-
turen, Denkweisen und Werten; Säkularismus, wissenschaftlich fundiertes 
Denken und Tun sowie ein rational praktizierter Sozialismus lautete der 
Konsens der durch die Niederlage zum Sprechen bewegten „neuen" bzw. 
„radikalen arabischen Linken" 10. 

Auch für die Geschichte der modernen arabischen Literatur wird 1967 oft 
als Stichjahr gewertet, das eine neue Epoche eröffnete11 . Da sie Formen der 
Auseinandersetzung mit der gesellschaftlichen und politischen Wirklich-
keit sind, kommen in Poesie und Prosa in vielfältiger Ausgestaltung die 
erwähnten geistig-politischen Fragmentierungen zum Ausdruck, die als 
Reaktionen auf das mit 1967 zusammengebrochene kollektive Selbstver-
ständnis der postkolonialen Entwürfe zu verstehen sind: Einerseits der Ab-

Zu den genannten Autoren s. auch unten Kap . 6.3.1. und 6.3.2. sowie Ajami, F.: The A rab Pre-
dicament, Kap. l; Ajami stellt auch die Selbstkritik seitens des islamistischen und konservativ is-
lamischen Spektrum vor: Ibid„ S. 60-73 (vor allem M. Galäl Kisk und seine Schriften wie z.B. 
an-Naksa wa'l-gazw al-fikri, Beirut 1969), S. 74-87 (u.a. Salähaddin al-Munaggid und sein Buch 
'A midat an-nakba, Beirut 1967). 

lO Ibid„ S. 101.; Laroui, A.: La crise des intellectuells arabes, S. 120. Lewis R. Scudder Jr. : Arab /n-
tellectuals and the !mplications of the Defeat of 1967. Beirut 1971, S. 12, verwendet den Begriff 
„Radical Arab Left" mangels einer exakten Bestimmung als Arbeitsbegriff. Tibi definiert den 
Marxismus als die dominierende linke Ideologie nach 1967; in ihm fanden die vo n Nasserismus 
und Ba'[ enttäuschten linksorientierten Kräfte einen neuen, klaren Standpunkt: Tibi, B.: Von 
der Selbstverherrlichung zur Selbstkr~tik, S. 158. 

11 Ceza Kassem/Hashem Malak (eds.): Flights of Fantasy. Arabic Short Stories, Kairo 1985, lntro-
duction. Stephan Guth, Zeugen einer Endzeit. Fünf Schriftsteller zum Umbruch in der ägypti-
schen Gesellschaft nach 1970, Berlin 1992, S. 215, sieht (für die ägyptische Literatur) „1967" 
nicht als isoliertes Ereignis ohne Vorgeschichte und weitere Folgen. Der zeitliche Rahmen, in 
dem sich die Haltung der Literaten veränderte, war der Erfahrungszeitraum seit Mitte der 
sechziger Jahre (politische und persönliche Desillusionierung, V.K.) über 1967 bis hin zum 
Tod Nassers. Diese Erfahrung setzt sich auch noch in den siebziger Jahren modifiziert fort. 
Vgl. auch Abul-Enein, F.: Gesellschaftliche Stellung junger Schrifistelier, Kap. 9 und 10 (passim). 
Sabry Hafez sieht einen tiefen soziopo!itschen Einschnitt nach der erlangten Unabhängigkeit. 
Die Juni-Niederlage bringt für ihn besonders auch in der Literatur die neuen Erfahrungen und 
Unsicherheiten an die Oberfläche, die mit dem zu Beginn der sechziger Jahre einsetzenden 
Prozeß der sozialen, kulturellen und geistigen Fragmentierung einhergehen: The Transformati-
on of Reality and the Arabic Novel's Aesthetic Response. In: BSOAS 57, Nr. 1 (1994), S. 93-112. 
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schied von kollektiven Identitätskonstruktionen, was zur Suche nach indi-
viduell-persönlichen Lösungen führte; anderseits die Radikalisierung der al-
ten Ideologien, wobei die Verstärkung der islamistischen Orientierung als 
ein besonders auffallendes Phänomen bei zahlreichen Autoren auch in der 
Liter11tur zu beobachten ist. 

Im Unterschied aber zu den Texten aus dem wissenschaftlichen und in-
tellektuellen Bereich arbeitet die Literatur auch mit den Mitteln der Fikti-
on. Da sie sich der Introspektion, der Phantasie, Vision und Utopie öffnet, 
kann sie mehr als anderes Schrifttum über die psychologische Komponente 
eines Zeit- und Wirklichkeitsverständnisses Aufschluß geben. Wie arabi-
sche und westliche Literaturwissenschaftler feststellten, ist der avantgardi-
stische Teil der arabischen Literatur nach 1967 gekennzeichnet durch einen 
Bruch mit der alten Realität und ihrem Wertesystem, vom „Verlust von 
Richtung, Engagement und Zugehörigkeitsgefühl" 12• Die Entfremdung des 
Individuums äußert sich in der sprachlichen Gestaltung in surrealistischen, 
absurden, phantastischen Schreibweisen, die allesamt Zugang eröffnen zu 
den bislang „totgeschwiegene(n), andere(n) Realitäten" 13 • 

Schon in der unmittelbaren Reaktion der Poesie auf die Juni-Niederlage, 
auf die bereits im vorangegangenen Kapitel verwiesen wurde, spiegelt sich 
Entsetzen und Ernüchterung, Schuldzuweisung und Selbstanklage. Nizär 
Qabbänls Gedicht Hawämis 'alä dafiar an-naksa Quni 1967) wird dafür 
immer wieder als repräsentativ erwähnt und zitiert14 • Die bitterböse Reak-
tion des durch den Junikrieg politisch erwachten, vormaligen „Minne-
dichters" (vgl. Kap. 4.5.) erweckte ähnlich erregtes öffentliches Für und 
Wider wie die herausfordernde Selbstkritik nach der Niederlage seines 
Landsmannes al-'A?-m 15 • Qabbän!s Qa~lde, gekennzeichnet von der Emo-
tionalität und Empörung der ersten Stunde, macht mit unverblümtem Zy-
nismus - und bemerkenswerter Courage - Unterdrückung und Entmündi-
gung des Volkes seitens eines namenlosen, aber direkt adressierten sultän 
für die Niederlage verantwortlich. Einen beträchtlichen Teil der Schuld 
lädt er jedoch auch auf die Schultern der Zunft der Denker und Autoren, 
deren ausgediente und auf die politische Lob- bzw. Schmährede reduzierte 

12 Kassem, C./Malak, H. (eds.) : Flights of Fantasy, S. 14. S. auch Badawi, M.M.: Commitment, S. 
41-44. 

13 Ceza Kassem (Sizä Qäsim) bei Guth, S.: Zeugen einer Endzeit, S. 206 (Interview) . Die neue lite-
rarische Sicht wird besonders ausführlich von Abul-Enein, F. : Gesellschaftliche Stellung junger 
Schriftsteller, S. 338-382 behandelt . 

14 Zuerst erschienen in al-Ädäb 15, Nr. 7-8 Guli-August 1967), S. 2f. Vgl. dazu : Sulaiman, Kh.: 
Palestine and Modem A rabic Poetry, 129-132; J ayyusi, S. Kh.: Contemporary A rabic Poetry -. Vi-
sion and Attitudes. In: Ostle, R. (ed.): Studies, S. 53; 'Abbäs, !.: A ,,·äbi' &azirän, S. 36. Die ge-
nannten Studien behandeln auch die poetischen Reaktionen auf die hazima im allgemeinen. 

15 Qabbäni berichtet darüber ausführlich in Qi,~,'iatima'a's-si'r, S. 210-243. 
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Sprache („durchlöchert wie ein alter Schuh") seiner Ansicht nach den zur 
Katastrophe führenden Niedergang des Denkens begründeten. 'Abdal-
wahhäb al-Bayätl verspottete in dem ebenfalls bekannt gewordenen Ge-
dicht Bukä' fya ilä sams hazirän kalt und haßerfüllt die Allüren und Ver-
blendungen zahlloser arabischer Müßiggänger; sie hätten „in den Kaffee-
häusern des Orients" das „elegant" verpackte „Geschwätz", die „Lügen" 
und „Nichtigkeiten" ihrer (politischen und ideologischen) Führer mit der 
Realität verwechselt. Ihre Scheinwelt sei in Wirklichkeit der „Abfallhaufen 
der Geschichte" 16. 

Auch dem Gebiet der Prosa brachte der tiefe psychologische Einschnitt 
von 1967 eine neuen Autorengeneration („Generation der sechziger Jahre") 
mit einer Sicht jenseits der klaren Weltbilder, allgemeinverbindlichen Wer-
te und kollektiven Mythen hervor. Erste Beispiele der damit korrespondie-
renden innovativen Schreibweisen, die alle „den etablierten Realismus auf 
formaler Ebene" und die Realität auf inhaltlicher Ebene zerstörten 17, wa-
ren bereits Mitte der sechziger Jahre veröffentlicht worden (Sun'alläh 
Ibrählm mit Tilka'r-rä' iha, 1966) 18 • Idwär al-ljarrä~ faßte diese literari-
schen Strömungen unter der Bezeichnung fiassäsfya gadidal modern sensibi-
lityl neue Sensivität zusammen 19• Diese literarische Sichtweise teilt die 
Avantgarde auch außerhalb Ägyptens und prägt, mutatis mutandis, die 
Poesie20 • Die fiassäsfya gadida erlebte mit der Autorengruppe um die neu-
eröffnete ägyptische Literaturzeitschrift GälTri 68 (Galerie 68, 1968-1971) 
ihren entscheidenden ersten Durchbruch21. Diese begriff sich als 

„das andere Gesicht .. „ das Gesicht das sich entschleiert, neu und fremdartig er-
scheint, das es aber immer gab, verborgen „. unter vielen Masken „„ Diese Gene-
ration - der sechziger Jahre - lehnt es ab, viel benutzte Pfade zu beschreiten, (wie) 
Formen und Inhalte der Kunst und Literatur (wenn diese Bezeichnungen über-

16 Im Diwan 'Uyün al-kiliib al-rnayyita (Beirut 1969). In: al-A'rniil aS-Si'riya, Bd. 2, S. 42ff.; vgl. 
Burckhart, S.: 'Abd al-Wahhiib al-Bayiiti, S. 42ff. (Übersetzung). Sulaiman, Kh.: Palestine and 
Modem A rab Poetry, S. 133. 

17 Guth, S: Zeugen einer Endzeit, Berl.in 1992, S. 211. Vgl. Abul-Enein, F.: Gesellschaftliche Stel-
lung junger Schriftsteller, Kap. 9 und 10 (passim). 

18 Guth, S.: Zeugen einer Endzeit, S. 214. 
19 Definition und Diskussion des Begriffs ausführlich im Abschnitt .Literarische Strömungen seit 

Anfang/Mitte der 60er Jahre" s. Abul-Enein, F.: Gesellschaftliche Stellung junger Schriftsteller, S. 
203-225. Die vie r von Kharrat herausgestellten Hauptmerkmale der }:iassiisiya !Jadida sind: (1) 
„ The internal-oriented, organic, inner-vision current", (2) „ The external-oriented, things-in-
themselves mode of writing", (3) „the 'neo-realist' current", (4) „the contemporary-mythical 
current": al-Kharrat, E.: 7he Mashriq, S. 189-192 (vgl. auch Kharrat bei Guth, S.: Zeugen einer 
Endzeit, 212f.). Auch Sabry Hafez hat in seinem in Anm. 11 genannten Aufsatz die Züge der 
„rnodemistic sensibility" herausgehoben. 

20 al-Kharrat, E.: 7he Mashriq, S. 186, 188f. Vgl. al-Kharrat bei Guth, S.: Zeugen einer Endzeit, S. 
210, Anm. 41. 

21 Ibid„ S. 220-223. 

185 



haupt zutreffen!), die plötzlich leer wurden - oder besser: ihr Gesicht enthüllten, 
und siehe da, es war leer, mit der Zeit geschwunden und gewelkt. 

Sie ist folglich eine Generation, die genötigt „. ist, Bahnen im steinigen, uner-
forschten Gelände vorzuzeichnen"22• 

Auch Autoren der älteren Generationen reagierten ähnlich schockiert auf 
die sie umgebende, plötzlich völlig schonungslos erscheinende Realität23 . 

So veröffentlichte N agib Ma\:ifü? bis ins Jahr 1972 keinen Roman mehr, 
sondern nur noch Kurzgeschichten in düsterem und surrealistischen Sti\24• 

Wie nun aber verhielten sich die Beobachter der literarischen Produktion 
angesichts des Scheiterns der gesellschaftspolitischen Experimente und des 
W ankens der emanzipatorischen Ideen und Konzepte der vergangenen 
Jahrzehnte? Gab die allseitige Infragestellung arabischer Größe und Einheit 
auch den Kritikern und Programmatikern, die im Zuge von Entkoloniali-
sierung und arabischem Aufbau idealistisch die wichtige gesellschaftlich-
politische Funktion der Literatur, das konstruktive Mitwirken der Litera-
ten beschworen hatten, zu denken? Wurde der iltizäm, dessen Definition 
und Diskussion seit den frühen fünfziger Jahren das Literaturgespräch do-
minierte, nun ebenfalls einer kritischen Revision unterzogen, neu be-
stimmt oder gar überschritten? 

Tatsächlich ließ sich bereits aus der großen Bedeutung, die der palästi-
nensische adab al-muqäwama aus Israel nach 1967 in der arabischen Litera-
turdiskussion gewann, ein starkes Bedürfnis nach Errichtung neuer positi-
ver Leitbilder ablesen. Die von Gassän Kanafäni vorgestellten Literaten 
wurden insbesondere in den Jahren nach der naksa zur Wiederbelebung 
des gebrochenen revolutionären Optimismus ihrer Kollegen in den be-
nachbarten Ländern zu vorbildlichen Helden stilisiert. Diese im vorigen 
Kapitel gesondert behandelte Entwicklung ist Teil eines Trends, dem -
inmitten der Vielstimmigkeit der publizierten Diskussionsbeiträge - auch 
in der Zeitschrift al-Ädäb mehr und mehr Raum erteilt wurde. Die Ursa-
chen für die Niederlage werden hier, so soll nun gezeigt werden, in der 
Schwäche von Revolutionsgeist, Auflehnung und Veränderungswillen ex-
plizit auch der Literaten gesehen; dies hat die verstärkte Bekräftigung bzw. 
Radikalisierung der alten politischen und literarischen Ideale zur Folge25 . 

Ein neuer Diskurs jedoch wird seitens der Zeitschrift Mawäqif eröffnet, die 
vom Chefredakteur des avantgardistischen Poesie-Magazins Si'r, Adünis, 
im Jahr 1968 in Beirut gegründet wurde. Nach einer kurzen Beleuchtung 

22 Idwär al-ljarrä~: Li·mädä 68? Wa li·mädä käna yai;ibu an tastamirra? In: Gäliri 68, Februar 
1971, S. 3. 

23 Guth, S.: Zeugen einer Endzeit, S. 222ff. 
24 Vgl. Badawi, M.M.: Short History, S. 149. 
25 Suhail Idr!s: al-Waqi'iya!In: al-Ädäb 15, Nr. 10 (Oktober 1967), S. 1 (Editorial). 
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der nach 1967 noch lauter gewordenen „alten" Diskussionen um die Rolle 
des Literaten im arabischen Befreiungskampf soll im folgenden vor allem 
den in kritischen Reflexionen begründeten,· neuen Diskursen Beachtung 
zuteil werden. 

6.2. Iltizäm nach 1967 

Unter dem Titel Literatur nach der Niederlage (Adab mä ba'd an-naksa) hat-
te sich die Sechste Konferenz der Arabischen Literaten (al-Mu'tamar as· 
Sädis li' l-Udabä' al· 'A rab) zum Ziel gesetzt, die Rolle und Verantwortung 
der Autoren nach dem Junikrieg neu zu diskutieren und zu definieren. Bei 
dem Treffen, das vom 16.-21. März 1968 in Kairo stattfand, wurden jedoch 
die bereits vor 1967 beschworenen Literaten-Aufgaben in geradezu stereo-
typer Weise wiederholt26. Dem im intellektuellen Leben eingekehrten 
Geist der Selbstkritik wurde verbal Rechnung gezollt, indem man auch die 
eigenen Literatenkreise mit Qualifizierungen wie die „A vantgarde des neu-
en Bewußtseins und des Neuaufbaus" in die Verantwortung zu ziehen ge-
dachte27. Sieht man von der erstmals noch vereinzelt angestimmten Kritik 
an der restriktiven Kulturpolitik der arabischen Regime ab (dazu unten 
6.4.), blieben die Diskussionen über das literarische Engagement jedoch im 
wesentlichen die alten: Die Front der Literaten wurde nach wie vor durch 
Imperialismus bzw. Neoimperialismus und Zionismus bestimmt. Als Ziele 
des literarischen Engagements wurden Befreiung und Sieg über diese ver-
schworenen politischen Strömungen, als leibhaftige Vorbilder - wie schon 
im vorigen Kapitel gezeigt - der fidä' i sowie die palästinensischen Literaten 
in Israel genannt. Trotz der oft beteuerten Notwendigkeit zur arabischen 
Selbstkritik und ungeachtet der Erkenntnis einzelner, daß eine arabische 
Widerstandsliteratur nicht nur Zionismus und Imperialismus, sondern 
auch „unsere gesellschaftlichen, politischen und geistigen Horizonte erfas-
sen"28 müsse, konnten sich die Referenten und Delegationssprecher so 
meist nicht von Rhetorik und Inhalten der Vorkriegszeit lösen. Auffallend 
ist allerdings, daß in nicht w~nigen Beiträgen vor den subversiven Aus-
strahlungen des Imperialismus und Zionismus im eigenen kulturellen Um-
feld gewarnt wurde; dabei wurden bestimmte Literatengruppen (wie der 
Si'r-Kreis, die angeblichen Anhänger des l'art pour l'art, die Skeptiker des 
iltizäm) und Verlage, ja (in einem Fall) sogar das universalistische Denken 

26 S. die in al·Ädäb 16, Nr. 4 (April 1968) zusammengestellten und von S. Idris eingeleiteten Bei-
träge und Communiques. 

27 'Abdal'aziz ad-Düri als Sprecher der irakischen Delegation, ibid., S. 118. 
28 Idris, S.: Adab mä ba'd an-naksa: Ibid., S. 2. 
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als ganzes politisch und moralisch verteufelt29• Diese scharfen Grenzzie-
hungen, die sicher als regressive psychologische Reaktion auf die zutiefst 
verunsichernde politische Agression Israels zu werten sind, wurden ergänzt 
durch Appelle zur Rückbesinnung auf das Arabertum und zum Rückzug 
der Kunst auf die eigenen arabischen Wurzeln (ta'-?il alfann al-'arabi) So 
äußerte die Literaturprofessorin Suhair al-Qalamäw! aus Kairo: „„. Ich be-
trachte an-Nad!m (d.i. 'Abdalläh an-Nad!m, Literat und Chef-Propagandist 
im 'Uräbi-Aufstand, V.K.) 30 ein Vorbild für das, was iltizäm genannt wird 
und nicht Jean-Paul Sartre mit dem, was er in den Tagen der deutschen Be-
satzung Frankreichs verkündet und getan hat „. " 31 . 

Eine oft starre und im grobgerasterten Feindbilddenken gefangene Spra-
che kennzeichnet das geistige Niveau der iltizäm-Diskussionen im arabi-
schen Literaturgespräch unter dem Eindruck des Junikriegs 1967. Wo un-
ter diesen Voraussetzungen in den Reihen der „Engagierten" überhaupt ei-
ne selbstkritische interne Revision der literarischen Konzepte und Haltun-
gen vor 1967 stattfand, konnte sie nur zu dem allgemeinen Ergebnis kom-
men, daß die Autoren der ihnen auferlegten Rolle nicht gerecht wurden32 . 

Auch in der nach 1967 angestimmten und schließlich von al-Ädäb aufge-
nommenen Diskussion um eine anzustrebende „kulturelle Revolution" (aI-
taura aHaqäfiya) entwickelten sich keine grundsätzlich neuen Positionen 
im literarischen Selbstverständnis33 . Erst in den frühen siebziger Jahren 

29 l:fusain Muruwwa: Risälat al-adib fi mukäfaha al-isti'mär al-!;adid. !bid., S. 50-53, 94-96 
(Ähnlich die Referate von 'Abdal'azlz al-Ahwänl, Häsim Yägl,'Umar ad-Daqqäq). Vgl. auch 
den Artikel von Gall Sukrl: Ä.(är al-'udwän 'alä binä'inä af-.(aqäfi. In al-Ädäb 15, Nr. 7-8 Quli-
August 1967), S. 71-75, wo namentlich die Amerikanische Universität in Kairo und die mit ihr 
kooperierenden Verlage und Buchläden als Quelle eines dringend .zu liquidierenden feindli-
chen Einflusses" genannt werden. 

30 'Abdalläh an-Nadlm (1845-1896) aus Alexandria war Autor von Prosa und Poesie im klassi-
schen Stil sowie einer der ersten Dramatiker in Mundart nach Ya'qüb $annü'. Er arbeitete 
auch als Journalist . Er wurde von 'Uräbl ('Aräbl Pasa) und seinen Leuten zum Propagandisten 
des gegen den Khediven und die Engländer gleichermaßen gerichteten Aufstands ausgewählt . 
Nach dessen Scheitern in der Schlacht von Tall al-Kablr (September 1882), an der an-Nadlm in 
seiner Funktion als .Anheizer" teilnahm, floh dieser nach Palästina und starb nach einem kur-
zen journalistischen Intermezzo in Kairo im Exil in Istanbul. an-Nadlms journalistische Spra-
che war von seinem leidenschaftlichen, religiös und populistisch aufbereiteten Nationalismus 
geprägt: Charles Wendell : 7be Evolution of the Egyptian National Image, Berkeley etc. 1972, S. 
20f„ 140ff„ passim. Zur literarischen Bedeutung von an-Nadlm s. Hafez, S.: 7be Genesis of 
Arabic Narrative Discourse, Kap. 3.: A Modem Narrative Discourse in Embryo. 

31 Suhair al-Qalamäwl: Daur al-adib al-'arabi fi mukäfa}:ia al-imbiryäliya. In: al-Ädäb 16, Nr. 4 
(April 1968), S. 17-21 (Zitat S. 20) . 

32 S. Idrls: Ibid„ S. !.; M. al-Gazä 'irl: Adabunä al-}:iadi.( amäm mas ' iiliyatin . In: al-Ädäb 16, Nr. 3 
(März 1968, S. 15f„ 63f.). 

33 Im Sonderheft: Na}:iw .(aura .(aqä.fiya 'arabiya (al-Ädäb 18, Mai 1970). S. die Beiträge von 
Mul)ammad Dakrüb (Polemik gegen Adünls, s. unten Kap. 6.3.2.), Sälim Gubrän (Idealisie-
rung der Widerstandsliteratur), Il)sän 'Abbäs (Plädoyer für die revolutionär-optimistische Li-
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gewann das Literaturgespräch in Teilen der engagierten Szene eine neue, 
erstmals kritische Dimension, als man dort den Zusammenhang von empi-
rischer Machtlosigkeit des literarischen iltizäm und der Unterdrückung der 
freien Rede öffentlich zu diskutieren begann (s. u. Kap. 6.4.). 

Die die Kulturszene durchziehenden inneren Querelen und politischen 
Hetzkampagnen versetzten anspruchsvollen Zeitschriften, wie der in der 
American University in Beirut gedruckten Kulturzeitschrift J:Iiwär (1967, 
Herausgeber Tauf!q Säyig) und Si'r (1970, dazu Kap. 2), den Todesstoß34. 

Allerdings gelang es den Betreibern des innovativen post-naksa-Diskurses, 
in anderen bzw. neuen Zeitschriften die Diskussion auf anspruchsvollen 
Niveau weiter anzuregen und am Leben zu halten. Zu den Foren für arabi-
sche Selbstkritik und darauf begründeter neuer politischer, gesellschaftli-
cher und geistiger Entwürfe gehören die Tageszeitung al-J:Iurriya, das liba-
nesische Monatsblatt Diräsät al-'A rabiya sowie die ebenfalls monatlich in 
Beirut erscheinende Kulturzeitschrift Mawäqif (s.u.). Auch al-Ädäb blieb 
seinem bewährten Grundsatz treu, alle am nationalen, arabischen oder 
universalen Fortschritt orientierten Autoren wie auch wissenschaftliche 
Stimmen zu Wort kommen zu lassen und miteinander ins Gespräch zu 
bringen. Insbesondere in den zwei letztgenannten Zeitschriften war auch 
die Literatur und die gesellschaftliche Rolle der Intellektuellen und Litera-
ten (meist übergreifend mut.aqqafün, etwa: „Gebildete", „Kultivierte" ge-
nannt) vor und nach 1967 Gegenstand der Erörterung. Die anderen Zeit-
schriften widmeten sich der Literatur und deren Schöpfer bestenfalls am 
Rande. Gemessen an der Fülle der aus linker Perspektive geübten Kritik 
am politischen, intellektuellen bzw. wissenschaftlichen Schrifttum vor und 
nach 196735 wurde so dem Themenkreis Literatur, Literaturkritik und Li-
teraten nur sehr wenig Aufmerksamkeit und Hinterfragung zuteil. Diese 
marginale öffentliche Rolle des künstlerischen Schaffens und des Engage-
ments sollte auch von kritischen Kräften in der Literatenszene sehr bald 
realisiert werden. 

teratur, in der die psychologischen Folgen der hazima - wie Skepsis und Entfremdung - quasi 
spurenlos überwunden werden). 

34 Gegen lfiwär wurde ab Frühling 1966 ausgehend von Luwis 'Awa<;I eine Kampagne geführt, 
die zum Boykott der Zeitschrift in Ägypten und einigen anderen arabischen Ländern führte. 
Grund war die Enthüllung, daß der amerikanische Congress für Cultural Freedom mit indirek· 
ten CIA-Geldern Hiwär (wie auch andere liberale Zeitschriften überall auf der Welt) finanzier· 
te. Dem offenbar selbst völlig überraschten Herausgeber Taufiq $äyig gelang es angesichts den 
immer stürmischer werdenden Attacken auf seine Person nicht, andere Geldgeber zu finden. 
Die Zeitschrift wurde nach Ausbruch des Junikriegs eingestellt: Issa J. Boullata: The Beleague· 

35 
red Unicom: A Study o/Taufiq $äyigh. In:]AL 4 (1973), S. 71f. 
Einen guten Einblick in diese Diskussionen gibt Tibi, B. in dem in Anm. 2 bereits zitierten 
Aufsatz Von der Selbstverherrlichung zur Selbstkritik. 
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6.3. Neue Sichtweisen auf die Literatur 

In dem vor allem in al-Ädäb und Mawäqif geführten (bzw. dokumentier-
ten) innovativen Diskurs über Literatur gehen Kritik und Neubestimmung 
meist Hand in Hand. Eine akademisch-analytische, vom neuen Kontext 
und den aktuellen Erfordernissen gänzlich abgelöste Rückschau auf die li-
terarischen Haltungen und Konzeptionen vor der naksa fand, so weit ich 
sehe, nur selten statt. Dies bedeutet, daß die Stellung beziehenden Autoren 
mit ihrer Kritik meistens zugleich ihre eigene Vision und ihr persönliches 
neues Literaturmodell propagierten. Dies ist insb~sondere der Fall bei 
Adünls, der sich in den Jahren nach der naksa mehr als jeder andere seiner 
Kollegen aus Literaten- und Kritikerkreisen schreibend bemühte, einen Pa-
radigmenwechsel im Verständnis von geistiger und literarischer Kreativität 
herbeizuführen. 

Weiter ist festzustellen, daß sich der innnovative Literaturdiskurs nach 
1967 in vielen Bereichen oft nahtlos mit der allgemeinen Kritik der arabi-
schen Denkens und Handelns verbindet: Bemängelt wird auch hier das 
passiv-imitierende Verhältnis zur eigenen Tradition ebenso wie zum We-
sten; das äußerliche bzw. eindimensionale Verständnis von Erneuerung 
und Revolution; der Defizit an Werten und Sichtweisen, die in der Moder-
ne begründet sind und auf ihre spezifischen Problematiken Antwort geben 
können. Aus dieser oft vernichtenden Anamnese heraus werden, wieder-
um besonders beredt und umfassend seitens Adünis, Wege gewiesen zu ei-
nem schöpferischen Verständnis von Widerstand, Engagement und Revo-
lution, von Schreiben, künstlerischer und geistiger Gestaltung. Damit wird 
gleichzeitig die Rolle des Literaten als eines Streiters für eine von innen 
heraus modernen, aufgeklärten, system- und herrschaftskritischen Gesell-
schaft neu gedacht. 

6.3.1. Anamnese: Die existentielle und kulturelle Situation des arabischen 
Menschen 

Der Schock über den desaströsen Ausgang des Junikriegs öffnete vielen In-
tellektuellen die Augen über die Schwäche nicht nur ihrer Gesellschaft, 
sondern auch ihrer eigenen Position. Für etliche von ihnen zerbrach mit 
einem Schlag die offene Solidarität oder zumindest die stillschweigende 
Duldung, die das Verhältnis zu den - zumindest äußerlich - um arabische 
Eigenständigkeit und postkolonialen Aufbau bemühten Regierungen ge-
prägt hatte. Die plötzlich eingetretene entschiedene Ablehnung der arabi-
schen Realität, die sich als modernen Erfordernissen nicht gewachsen er-
wiesen hatte, gab sich nicht mit oberflächlichen Erklärungen und Rechtfer-
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tigungen der Niederlage zufrieden; stattdessen zog sie das Verlangen nach 
Erhellung und Durchdringung der im Inneren der Gesellschaft verborge-
nen Schwächen, Strukturmängel und Widersprüche nach sich36. So wurden 
mittels politischer Analyse von al-' Az;m die irrationalen Denkmuster der 
traditionellen Mentalität ebenso für die Niederlage mitverantwortlich ge-
macht wie die halbherzige Umsetzung des Sozialismus seitens des Nasser-
Regimes. Nadim al-Bl~ar reklamierte für das Scheitern der revolutionären 
Bewegungen das Niveau des politischen Denkens, aus dem heraus keine 
wirkungsvolle und mobilisierende Avantgarde hätte entstehen können07 . 

Bassam Tibi (Bassam Tlbi) flankierte diese These mit provokanten Analy-
sen des arabischen politischen und wissenschaftlichen Schrifttums, dem er 
strukturelle Nähe zur traditionellen literarischen Rhetorik und völlige 
Unvertrautheit mit den universalen akademischen Standards nachweisen 
wollte38 . 

Darüber hinaus wurde jedoch in den Kreisen der künstlerisch tätigen 
Intellektuellen auch die soziale und existentielle Grundsituation des Indi-
viduums thematisiert. Sie sei, so erläuterte der libanesische Literat und 
Sozialwissenschaftler I:Ialim Barakät in seiner auf marxistischer Analyse 
beruhenden Studie über die „Entfremdung" (al-igtiräb) des arabischen 

. Menschen in seiner Gesellschaft, durch „Machtlosigkeit und fehlende Par-
tizipation" geprägt. Der einzelne habe gegenüber dem Staat, der Familie, 
der Religion nur äußerst begrenzte Chancen der Mitbestimmung und Ein-
flußnahme. Gefangen in der Maschinerie der Institutionen, habe er kein 
Recht, unabhängig und frei zu sein sowie schöpferisch und individuell her-
vorzutreten39. 

Auf der anderen Seite aber beklagten kulturkritisch reflektierende Intel-
lektuelle wie Barakät und Zaki Nagib Mal:imüd auch die Unterwürfigkeit 
des einzelnen gegenüber den etablierten Institutionen und ihrem W ertesy-
stem40. Das traditionelle religiöse Denken, so der letztere, reproduziere 
seine Gläubigkeit in der Beziehung zum Staat und den irdischen Autoritä-
ten: Der Glaube an das „verhängte Notwendige" halte den einzelnen ab, 
aus der Erfahrung zu lernen und seine Wirklichkeit entsprechend zum Bes-

36 Vgl I:Ialim Barakät: al-lgtiriib wat-t.aura fi'l-}Jayiit al-'arabiya In: Mawiiqif 5 (1969), 25f. 
37 In seinem Buch Min an-naksa ilii'I.-faura (Beirut 1968). S. die Besprechung von J.M. Mikhail in 

ME] 23 (1969), Nr. 4, S. 539; Ebenfalls dazu Tibi, B.: Von der Selbstverherrlichung zur Selbstkri-
tik, S. 165. 

38 U .a. in dem Artikel Von der Selbstverherrlichung zur Selbstkritik, dessen leicht variierende ara-
bische Originalfassung unter dem Titel al-Kitäba al·wa,ef'iya wa'l·kitäba auauriya in Mawiiqif 3 
(1969), S. 93-117 erschien. S. auch seine meist negative Bewertung ausgewählter Beiträge aus 
den kulturpolitischen Diskussionen nach 1967 in al-Ädäb: af-Taqäfa al-'arabiya al-mu' ä.~'ira 
baina't-taqqadümiya wa'r-rag'iya. In: al·Ädäb 16, Nr. 10 (Oktober 1968), S. 27-31, 42-47. 

39 Barakät, I:I : al-lgtiräb, S. 30. 
4o Ibid„ S. 33ff., 42f.; Zaki Naglb Mal)müd: Miliidgadid. In: Mawiiqifl (1968), S. 8ff. 
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seren zu verändern. Auch die Künste seien der Spiegel einer solchen Hal-
tung, „die das Äußere auf Kosten des Inneren erhöht. Der Maßstab senkt 
sich von oben auf dich herab und entstammt nicht deiner Gesinnung. Im 
Leben unserer Kunst hatte, allgemein gesagt, die Fehlerlosigkeit der Form 
(schon immer) Priorität vor der Lebendigkeit des Inhalts"41 • 

Die arabische Kunst, so der in England ausgebildete ägyptische Philo-
soph Zakl N. Ma}:imüd42 weiter, künde so nicht von dem Selbst ihres 
Schöpfers. So wie das Wissen in der arabischen Welt den Rang eines einzu-
trichternden Schulstoffs habe, sei die Kunst entweder eine importierte Wa-
re oder aber von den Ahnen übernommen43 • Die passive Konsumhaltung 
wird auch von Mu}:iyiddin Ismä'il in seinem Artikel Ich ziehe unsere zeitge-
nössische Kultur in Zweifel! kritisiert: Gedichte von Eliot und Neruda, Pro-
sa von Kafka und Sartre und Dramen von Dürrenmatt würden in der ara-
bischen Welt genauso oberflächlich konsumiert wie westliche Warenim-
porte. Die arabischen Kulturschaffenden verstärkten diesen Widerspruch 
noch, indem sie ihre innere Sterilität durch äußerliches Reden verdeckten. 
Obwohl sie in einer völlig anderen Welt lebten als die Literaten der indu-
strialisierten, erwürgenden Städte Europas, kopierten sie Joyce und Kafka 
ohne sich vom Äußeren zum eigenen Inneren zu begeben und sich selbst 
zu sein. Resultat der blinden Konsumhaltung seitens der arabischen Kul-
turbewegung sei eine Abtrennung sowohl von den frühsten schöpferischen 
Quellen der westlichen Kultur als auch der eigenen. Weil man sich in ei-
nem fast absoluten Fremd-Sein (,gurba) gegenüber allen universalen, kul-
turgeschichtlichen Grundlagen befinde, könne keiner z.B. auch nur eine 
Seite von Sartres L 'Etre et le neant, Produkt eines langen geistesgeschichtli-
chen Prozesses, wirklich verstehen44• 

Eine Entfremdung, deren Ausdrucksformen Unterordnung, Konsum 
und Imitation sind; die nicht etwa bekämpft, sondern vielmehr gefördert 
wird seitens der Kulturschaffenden, ist die letztlich gemeinsame Diagnose 
der zitierten Autoren45 • Ein immer wieder geäußerter selbstkritischer 
Vorwurf der Literaten ist darüber hinaus auch der mangelnde Wider-
spru'chs- und Widerstandsgeist gegenüber den arabischen Regierungen, 

41 Ibid., S. 11. 
42 Zu ihm s. auch Daher, A.: Current Trends, 23f. 
43 Ma]:imüd, Z.N.: Miläd gadid, S. 13 . 
44 Mu]:iylddln Ismä.'11: lnni attahimu „.taqäfatanä al·mu'ä,;'ira! In: al-Ädäb 16, Nr. 3 (März 1968), 

S. 7f. S. auch Tibis ambivalente Kritik an diesem Diskussionsbeitrag in seinem Artikel af· 
Iaqäfa al-'arabiya al-mu'ä,<>ira, S. 46. 

45 Adünls veröffentlichte im ersten Heft von al-Ädäb, das nach dem Junikrieg erschien, ein 
.Manifest", das die Entfremdung, Einsamkeit und existentielle Haltlosigkeit des Künstler-
Individuums in einer eigenartigen, zugleich literarischen als auch analytischen Form ausführ-
lich beschreibt: Bayän 5 l;iazirän 1967. In: al-Ädäb 7-8 Quli-August 1967), S. 7-12. 
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Diese wiederum werden beschuldigt, die Entfaltung des freien Gedankens 
mit Zensur und Repression verhindert zu haben und damit die Unmün-
digkeit der Menschen gefördert zu haben (dazu mehr u. Kap. 6.4.). Ent-
schieden wird das Recht gefordert, Fragen aufzuwerfen, die zuvor nicht ge-
stellt werden durften, Veränderungen zu bewirken, die an die Wurzeln 
rühren. Es brauche Autoren, die „frei sind von Furcht, von Druck und 
Alpträumen, welche von Gesellschaft und Tradition hervorgerufen wer-
den, frei von Angst vor dem Pöbel und dem Zorn des Herrschers ... "46 • Aus 
dem Geist der von den fortschrittlichsten Kulturschaffenden verlangten 
Tabu-Überschreitung heraus hatte Adünls im Jahr 1968 seine Kulturzeit-
schrift Mawäqif ins Leben gerufen. In der ersten Ausgabe stellte er sie vor 
als „Ausbruch (tafaggur) einer arabischen Generation, die die Risse und 
Brüche im arabischen Leben erfahren hat und die beschloß, von neuem zu 
suchen, zu entdecken und von neuem zu bauen." Mawäqif sei „Kon-
frontation", „Überschreitung alles Geweihten, alles Definitiven, alles Herr-
schaftlichen. Sie (die Zeitschrift) ist fortwährende Kritik" . Nicht genug: 
Adünls und sein Autorenkreis konzipierten das neue, bis heute erfolgrei-
che intellektuelle Forum als „Widerspruch alles traditionell Akzeptierten", 
Ererbten und Geschriebenen, als Exploration des „Unbekannten", als 
„Unternehmen und Risiko" ... „Kultur ist hier Kampf. Die Einheit von 
Denken und Tun." Und eine solche Kultur will, so der Herausgeber, die 
Welt, das Leben oder den Menschen nur aus einem Grunde heraus erklä-
ren, nämlich um sie zu verändern47 • 

Substantielle Veränderung aber, so der Kern von Adünls' politisch-
ästhetischem Konzept, setzt eine neues Sprechen und Schreiben voraus: 
Bewußt wurde so Mawäqif, das mittlerweile in Adünls' Exil Paris er-
scheint, als Überschreitung und Vervollkommnung des Si'r-Projekts ver-
standen; dies, so Adünls, sei letzlich im ererbten geistigen Rahmen stek-
kengeblieben. Mawäqif aber wolle nicht etwa nur „stufenweise verändern, 
sondern ... qualitiv, d.h. im Sinn ifi'l-ma'nit). Das Problem ist nicht mehr 
eines der Qa$ide, sondern eines des Schreibens ... In Mawäqif strebe ich an, 
ein neues Schreiben zu begründen"48 • Wie zu sehen sein wird, liegt in die-

46 Uns! al-l:lägg in einer Anlage der Beiruter Tageszeitung an-Nahär, zitiert in Si'r 35 (Sommer 
1967), s. 142. 

47 Mawäqifl (1968), S. 3f. 
48 Adünls: Ta'sis kitäba gadida.!. In: Mawäqif 15 (1971), S. 3-7 (Zitat S. 5). In den zwei folgenden 

Essays (s. Mawäqif 15, S. 9-27 sowie Mawäqif 17-18, 1971, S. 6-10) wird das .neue Schreiben", 
insbesondere das poetische, in einem innovativen und emanzipatiorischen Strom in der arabi-
schen Literaturgeschichte verankert, der bis auf den Mystiker an-Niffarl und sein Buch Kitiib 
al·Mawäqif zurückgeht (vgl. GAL G 1, S. 200, Sl, 358). Auch A.J. Arberry , der den aus 2 Bü-
chern und einigen Fragmenten bestehenden literarischen Nachlaß des im 4./10. Jahrhundert 
wirkenden (Todesjahr ca. 354h/965 n.Chr.), irakischen $üfi-Meisters edierte (London 1935), 
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sem neuen Schreiben auch der Ausgangspunkt für Adün!s' Kritik und 
Neubestimmung der revolutionären arabischen Dichtung. 

6.3.2. Kritik und Neubestimmung: Revolution, Widerstand und Engagement 
in der Poesie 

Wie bereits von Fouad Ajami gezeigt wurde, war ein zentraler Angriffs-
punkt für die radikalen Kritiker der nationalistischen bzw. panarabischen 
Epoche der Gebrauch der arabischen Sprache seitens Ideologen und ihren 
Mitläufern. So hat Sam! al-Gundl in seiner Analyse der Ba'l die poetisch 
verbrämte und großspurige Rhetorik ihres Gründers, Michel Aflaq, als ei-
nen Hauptgrund für den politischen und moralischen Niedergang der Par-
tei herausgestellt49• Mawäqif Autoren wie Bassam T!b!, I:Ial!m Barakat und 
Zakl N. Ma}:imüd bemängelten, daß eine auf verbalen Höhenflügen, Slo-
gans und „demagogischen Phrasen" beruhende Ausdrucksweise in Wort 
und Schrift die Erkenntnis der eigenen politischen Schwäche verschleiere 
und aufgeklärtem und rationalem Denken entgegenstünde50. Der Zusam-
menhang von Denken und Sprache wurde auch von Nadlm al-Bl~ar in sei-
ner naksa-Analyse Min an-naksa ilä'Haura hervorgehoben: Ein Denken, 
das durch „elegante Begriffe, philologische Verfeinerungen, ohrenkitzelnde 
Worte und Parolen" genährt werde, beschäftige „sich nicht mit den Inhal-
ten der Gesellschaft, den Erscheinungen der Geschichte sowie den Geset-
zen, die sie beherrschen" - und sei „grob", „unreif" und „nicht revolutio-
när"51. An dieser Stelle kann auch noch einmal an die obengenannten Ge-
dichte von Qabban! und al-Bayati erinnert werden, die bereits unter dem 
unmittelbaren Eindruck des Juni-Debakels die politische Sprache der inne-
ren Leere und sogar der Lüge geziehen haben. 

In Zusammenhang mit der Infragestellung des revolutionären Gehalts des 
arabischen politischen Denkens und Sprechens steht auch eine Kritik an 
der Dichtung, die als as-si'r al-multazim, as-si'r auauri und si'r al-
muqäwama die politischen Entwicklungen und Ereignisse in den fünfziger 
bzw. sechziger Jahren begleitete. Diese Kritik wurde am ausführlichsten 
von Adün!s, aber auch Ma}:imüd Darw!s und anderen vorgetragen. Sadiq 

bezeichnet ihn als .furchtlose(n) und selbstständige(n)" Denker in der Nachfolge al-I::Iallägs: 
EJ1, Bd. 3, s.u. al- Niffari, Mul:iammad Ibn 'Abd al-l2jabbär. 

49 Ajami, F.: The Arab Predicament, 32ff. 
50 Zitat von Tibi, B.: Von der Selbstverherrlichung zur Selbstkritik, S. 163 (in der arabischen Fas-

sung al-Kitäba al-waefiya, S. 95 ohne direkte Entsprechung) . Barakät, f::l.: al-lgtiräb, S. 38f.; 
Z.N. Mal:imüd in seinen Buch Tagdid aljikr al-'arabi (nach Ajami, F„ The A rab Predicament, 
s. 34f.) . 

51 N. al-Bi~är: Min an-naksa ilä't-taura, Beirut 1968, S. 27. Zitiert nach Tibi, B.: Von der Selbst· 
verherrlichung zur Selbstkritik, S. 165. 
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G. al-' A'.?m beispielsweise zeigte sich erschrocken über die veralteten Be-
griffe, Gedanken und Werte mit denen der Junikrieg in der arabischen Öf-
fentlichkeit dargestellt bzw. diskutiert würde. Dazu zählten auch die in 
den Medien unablässig wiedergegebenen Verse, die nach wie vor die längst 
ausgedienten Kategorien historischer Schlachten (wie „Geklirr der Schwer-
ter") auf das kriegerische Geschehen zwischen Israel und der arabischen 
Welt anwendetensz. 

Ma}:imüd Darwls' und Adünls ihrerseits sprachen einem Teil (Adünls 
sogar dem allergrößten Teil) der palästinensischen Widerstandspoesie die 
revolutionären Qualitäten ab, die dieser von vielen begeisterten Literatur-
kritikern pauschal zugeschrieben wurde. Beide dieser literaturkritisch re-
flektierenden Dichter entwickelten dabei ein jeweils anderes, neuartiges 
Verständnis von Widerstand und Revolution. Dieses bezog sich nicht ein-
fach nur auf einen iltizäm des Dichters, der gänzlich nach außen gerichtet 
war, weil er die politischen Ereignisse literarisch flankierte. Anstattdessen 
wurde das Feld seines revolutionären Wirkens - von Ma}:imüd Darwls 
teilweise, von Adünls ganz - zurück in die Gestaltung der Sprache gelegt. 

So kritisiert Ma}:imüd Darwls am allgemein verbreiteten Verständnis von 
Widerstand, daß es sich auf die oberflächliche Bestimmung als Verweige-
rung (raf<f) und Gegenreaktion (radd fi' ~ beschränke. Vermeintlich revolu-
tionäres Tun sei so allein durch die Haltung gegenüber dem Feind be-
stimmt. Ein vertieftes Verständnis von Widerstand habe jedoch eine andere 
Qualität als eine zeitliche (d.h. auch zeitlich begrenzte) Ablehnung (wie es 
der $Umüd ist) und eine quasi mechanische Gegenreaktion. Es beziehe seine 
revolutionären Qualitäten (t.auriya, wörtlich: Revolutionsgeist) aus der Ar-
beit für die grundlegende Veränderung der Wirklichkeit (mumärasa li-
tagrir al-wäqi' tagriran }:iaqiqiyan). Anders als Adünls sieht Darw!S, der un-
angefochtene Held der palästinensischen Widerstandsdichtung, ein Teil des 
Wirkungsbereiches des revolutionären Dichters weiterhin inmitten der 
Massen: Seine t.~uriya ergibt sich bei ihm aus dem dialektischen Verhältnis 
von Dichtkunst und äußerer Wirksamkeit. Auf der einen Seite ist die 
t.auriya des Dichters nämlich bestimmt durch die Wirkung seiner Poesie 
bei den Massen; diese äußere Dimension des Wirkens des Dichters wieder-
um beeinflusse sein Wirken in der Poesie. Dort definiere sich t.auriya einer-
seits durch die Haltung gegenüber dem kulturellen Erbe. Undifferenziertes 
Besingen des Vergangenen, so wie manche palästinenischen Wider-
standsdichter auf die israelische Unterdrückung ihrer Kultur reagieren, sei 
im Grunde versteinert und reaktionär. Eine zweite Eigenschaft der poeti-

52 al-'A~m, $ädiq Galäl: : al-'Ilm al-}:iadi{ wa'n·naksa al-barira. Ijawäfir !•tri' }:iaula an-nakba al-
gadida. In: Diräsät 'Arabiya 3, Nr. 10 (August 1967), S. 39. Vgl. Tibi, B.: Von der Selbstverherr-
lichung zur Selbstkritik, S. 169. 
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sehen tauriya sei ein fortdauerndes Verändern und Erneuern der Beziehun-
gen in der Qa~lde selbst (d.h. der strukturellen und inhaltlichen Bezüge, 
u.a. auch zur literarischen Überlieferung, V.K.). Veränderung, so betont 
Darwls möglicherweise mit einem kritischen Blick auf Adünls (s.u.), be-
deute jedoch nicht Zerstörung, sondern Fortentwicklung. Dazu trügen 
auch die Bewahrung der vitalen Elemente des seit alters her Überlieferten 
bei. 

Aufgrund der Wechselwirkung zwischen literarischer und gesellschaftli-
cher tauriya könne, so Darwls, ein begabter Dichter nicht in seiner Kunst 
revolutionär und außerhalb davon reaktionär sein - und umgekehrt. Wah-
res revolutionäres Wirken des Dichters, so läßt sich Darwls' literarisch-
gesellschaftliches Widerstandsideal resümieren, ist eine sich gegenseitig be-
dingende, stete Arbeit für die Veränderung und Erneuerung von Poesie 
und Gesellschaft5J. 

Adünls' Definition des revolutionären Wirken des Dichters geht nicht von 
der Wechselwirkung zwischen poetischer und gesellschaftlicher tauriya aus. 
Für ihn ist allein die Sprache Ausgangspunkt der Neugestaltung: 

„Wenn die Revolution eine grundlegende und umfassende Umwälzung der er-
erbten gesellschaftlichen, ökonomischen und kulturellen Beziehungen ist, so ist 
die revolutionäre Dichtung die Manifestation dieser Umwälzung mittels der 
Sprache". 

Der Beitrag des Dichters zum revolutionären Geschehen ist auf seine Ar-
beit mit der Sprache beschränkt. Jedoch kann er mit ihr letztlich die geisti-
ge Erneuerung bewirken: 

„Der Dichter ist ein Arbeiter der Revolution ('ämil min 'ummäl auaura) . Aber 
er .arbeitet mit der Sprache. Die Sprache also ist sein revolutionäres Werkzeug. So 
wie der revolutionäre Arbeiter mit seinem ... Tun das Gebäude des gesellschaftli-
chen Lebens der Vergangenheit niederreißt, so ist die Rolle des Dichters, mit der 
revolutionären Sprache das Gebäude des poetischen Lebens der Vergangenheit 
niederzureißen. Wenn wir also erkannt haben, daß es keine Trennung zwischen 
Sprache und Leben gibt, wird uns klar, daß die Rolle der Dichters sich nicht auf 
die Revolutionierung der Sprache beschränkt, d.h. darauf, sie zu klären 
(tanqiyatuhä) ... , sondern daß er dies überschreitet hin zu einer Klärung des Den-
kens und folglich des Menschen und der Gesellschaft." 

Adünls' Worte entstammen einem Aufsatz, den er unter der Überschrift 
aS-Si'r wa'Haura in der Beiruter Zeitschrift al-Hadaf, politisches und kul-
turelles Organ der PjlP, veröffentlichte54. Seine beabsichtigten Adressaten 
waren sicherlich die Anhänger der palästinensischen Widerstandsdichtung, 

53 Muqäbala adabiya ma'a Ma/:imüd Darwis (schriftliches Interview mit al-Ädäb) . In: al-Ädäb 18, 
Nr. 9 (September 1970), S. 2f. 

54 al-Hadaf, Nr. 20 (6. Känun I, 1969), S. 18. 
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deren Poesieverständnis er sein Diktum: „Der Dichter schreibt die Revolu-
tion "55 entgegensetzen wollte. Adünis hat mehrfach, auch schon vor dem 
Junikrieg, der allgemein als „revolutionäre Poesie", oder mit Blick auf die 
arabischen Literaten Israels als Widerstandsdichtung bezeichneten engagier-
ten Verskunst die revolutionären Qualitäten abgesprochen. Der genannte 
Artikel jedoch zog einen schriftlichen Angriff seitens des sozialistischen 
Literaturkritikers Mul;iammad Dakrüb nach sich, der dem Dichter u.a. 
vorwarf, zwischen Revolution und revolutionärer Dichtung zu trennen; 
außerdem sei es seine alleinige Absicht, die Dichtung und die Struktur der 
Sprache zu verändern, ohne Wert „auf die Partizipation der Dichtung beim 
Verändern der Wirklichkeit" zu legen56 . Adünis hatte in seinem Artikel die 
arabische Dichtung in Israel in die Kontinuität der nationalen Befreiungs-
poesie aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gestellt. Ferner hatte er 
ihr vorgeworfen, sich von historischen Ereignissen mit religiöser Dimen-
sion (beispielsweise aus der Frühzeit des Islam) inspirieren zu lassen. Eine 
dritte Angriffsfläche lieferte ihm das äußerliche Verhältnis zur Revolution: 
Diese würde einfach nur „beschrieben, bejubelt und besungen". Die palä-
stinensische Widerstandsdichtung sei deshalb nicht mehr als „eine Poesie 
des Protests und der Verteidigung der geraubten oder unterdrückten Frei-
heit, eine Art kulturelle Offensive, die sich gegen die (aufgezwungene, 
V.K.) Kultur der Besatzung richtet" 57• 

In seiner Antwort auf Dakrübs Vorwurf führt Adünis sein Verständnis 
von revolutionärer Dichtung weiter aus: Als deren Maßstäbe betrachte er 
die Zerstörung und Überschreitung der althergebrachten, konservativen 
kulturellen Strukturen sowie die Eröffnung neuer Horizonte, die revolu-
tionäre kulturelle Strukturen erlaubten. Wahrhaft revolutionäre Dichtung 
also würde den Leser aus dem Rahmen der Tradition „hinausstoßen". Der 
Großteil der arabischen Poesie, darunter auch namentlich die Wider-
standspoesie, würden den Leser aber im alten Rahmen, seinen Formen, 
Formulierungen und gewohnten Sensibilitäten adressieren. Sie enthalte 
„von der Revolution nur deren direktes Ziel, verbunden mit den Umstän-
den und der Situation". Eine solche Dichtung entspreche „nur dem vor-
übergehenden Moment in der Geschichte des Menschen" . Sie suggeriere 
dem Leser, „daß dieser Moment ein umfassendes Ganzes ist und so auch 
die arabische Revolution vollkommen und umfassend sei" . Dabei spiegele 
diese Poesie aber „nur Illusion und Selbstbetrug. Wie kann sie also revolu-
tionär sein?" Meist sei sie nichts als „Mode". Und Mode würde von der 

55 Ibid. (Hervorhebung von mir). 
56 Mul:iammad Dakrüb: l:f.aula daur si' r al-muqäwama alfilas rini: as-Si'r wa't·faura. In: al-Ädäb 

18, Nr. 5 (Mai 1970), S. 122-127 (Zitat S. 122) . 
57 Adünls: aS-Si'r wa't·faura. 
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arabischen Gesellschaft „selbstverständlich" eher akzepiert „als tiefes, ech-
tes (a-?il) revolutionäres künstlerisches Schaffen". Nur ein solches aber 
würde die Revolution und ihre Kontinuität garantieren58 . 

Bereits kurz vor Ausbruch des Junikriegs hatte Adünls die auf einer Bei-
ruter Konferenz versammelten engagierten Literaten Asiens und Afrikas 
(s.o. Kap. 5.1.) vor einer Dichtung gewarnt, die sich letztlich nur in den 
Dienst der Revolution stellte, indem sie optimistisch deren Errungenschaf-
ten und Ziele rühmte. Eine solche Dichtung verrate die Revolution, wel-
che ihren eigenen Weg hin zur Erneuerung stets kritisch betrachte, um 
nicht zu erstarren und Vergangenheit zu werden: 

„Die Revolution wird nur erneuert durch kritische, schöpferische Kraft . .. Sie 
wird nur durch Gestaltung und Freiheit, durch den Geist des Fragens, der Suche 
und der Überschreitung erneuert: Durch die Dichtung, die dauernd beginnt zu 
bewegen, anzuregen, zu inspirieren. Der Dichter ist so von Natur aus Revolutio-
när ... er kann nicht anders, als mit der Veränderung zu sein. Die Revolution ist 
der Gefahr ausgesetzt, daß sie ein System, Politik wird .. . Sie will Organisation 
und Propaganda, der Dichter (hingegen) will die Zerstörung der versteinerten 
Rahmen und den Blick in weitere Sphären. Dem Dichter gehört der Traum und 
die Vision, dem Politiker Planung und Praxis ... 59„. 

So verstanden, sei Dichtung weder „Dichtung für die Revolution" (aS-si'r 
min agli'H.aura), noch „revolutionäre Dichtung" (as-si'r at.-tauri), sondern, 
da sie identisch mit der (wahren, V.K.) Revolution sei, „Dichtung-
Revolution" (aS-si'r - aH.aura): Das heißt „Dichtung der Bewegung, der 
Veränderung und Überschreitung, Dichtung der umfassenden Wirklich-
keit, welche unsere tote Epoche nur um eines einzigen Zieles willen in 
Stücke zerteilt (yufattitu): Daß eine neue, andere Epoche geboren wird" 60• 

In einem Interview in Mawäqif (1971) anläßlich des Erscheinen seines neu-
en Diwans Waqt baina'r-rumäd wa'l-ward (Beirut 1971) konkretisierte der 
Dichter seine ambitionierten Vorstellungen ein Stück weit. Dort wertete 
er die Aktionen der palästinensischen Guerilla als eine ausgesprochen be-
deutsame Überwindung einer historischen Realität, in der weder Individu-
um noch Volk je eine Rolle gespielt hätten („Die arabische Geschichte 
nach den Rechtgeleiteten Kalifen ist eine Geschichte der Festungen, eine 
Geschichte der Generäle") . Die fidä' is kämpften und stürben nun aber 
nicht für „Thron oder Führer", sondern für „Heimat und Erde" (waran wa 
arc;f). Dazuhin markiere ihr Eintritt in die Geschichte auch das Ende einer 

58 Adünls: Arjjükum an taqra'ü, qabl an tanqudü. In : al-Ädäb 18, Nr. 6 Quni 1970), S. 9f. (Zitate 
S. 10) . Auf den Artikel folgt nochmals eine Polemik von M. Dakrüb im Juliheft (S. 16-19) . 

59 Adünls: as-Sä'ir al-'arabi al-mu'ä,~ir wa taläta mawäqif izä' al-}:iurriya. Abgedruckt in: al-Ädäb 
15, Nr. 4 (April 1967), S. 16ff. (Zitat S. 18) . 

60 !bid., S. 18. 
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jahrelangen, machtlosen und falschen politischen Rhetorik61 • Ihre Aktio-
nen seien eine Erinnerung an die Bedeutsamkeit des Tuns, eine Bestätigung 
des „Scheiterns der Rede". Politischer Widerstand und Poesie aber ließen 
sich nicht direkt verbinden: „Wie stark die Rede auch ist, aus empirisch-
materialistischer Perspektive ist das Tun stärker. Tausende große Qa~!den 
können keine einzige Kugel abwehren; aber ein einziger sahid hat bereits 
den Lauf der Geschichte verändert". Für ihn als Dichter gelte es allein dar-
um, mit revolutionärer Poesie das Tun dieser Freiheitskämpfer „in der 
Welt der Worte begleiten" zu können. Ihr Handeln und seine Rede seien 
dabei wie „zwei Flügel eines Vogels". „Wahre Widerstandsdichtung" ergän-
ze die aktuelle Front des Widerstands und schaffe an seiner Seite „eine 
Front der Gestaltung in Gegenwart und Zukunft"62 • 

Wie steht es nun aber mit dem Verhältnis zwischen den Massen und einem 
Dichter, der sich als revolutionär versteht, aber seine Schaffenskraft ganz 
auf die Welt der Sprache konzentriert? Der die Sprache als „Vergan-
genheit" definiert und sie zunächst formal zerstören sowie inhaltlich „ent-
leeren" will, bevor er sie mit neuen Bedeutungen füllt? 63 Der die Aufgabe 
der Sprache in der „schöpferischen Gestaltung" (ibdä') und nicht primär in 
Informationsübermittlung und Kommunikation sehen will? Adün!s hat 
197 4 in einem Essay die Beziehung des avantgardistisch-revolutionären 
Dichters zum Publikum zum Gegenstand einer recht realistisch scheinen-
den Überlegung gemacht. Dieser wichtige Teilaspekt des dichterischen 
Wirkens wurde von seinen engagierten Künstlerkollegen meist ignoriert, 
da sie sich in einem politischen, emotionalen und geistigen Einverständnis 
mit den Massen und ihren Interessen verbunden wähnten. 

Für Adün!s ist dieser vermeintlich selbstverständliche Einklang nicht 
gegeben. Der gesellschaftliche Oberbau - also u.a. die Kultur - müsse sich 
nicht notwendig entsprechend den ökonomischen, sozialen und politi-
schen Entwicklungen verändern. Das Bewußtsein des Künstlers könne 
weiter entwickelt sein als das der gesellschaftlichen Klasse, in derem Sinne 
er wirkt. So könne weder Sprache noch Poesie als „bourgeois" oder „prole-
tarisch" bezeichnet werden. Um revolutionär zu sein, müsse die Poesie 
nicht unbedingt von der revolutionären Klasse begriffen werden. Auch 
die Werke von Marx, Engels und Lenin seien vom Proletariat nicht zu 

61 Mit dieser Rhetorik würde auch der Widerstand gegen Israel politisch zerstört und moralisch 
korrumpiert. Diese Anklage, die dem Interview vorgestellt ist, richtet Adünis insbesondere an 
die arabischen Regierungen: $arga ,<;agira min agli'l-muqäwama. In: Mawäqif 13-14 (1971) 
(keine Paginierung) . 

62 Adünis: Bayän 'an as-si'r wa'z.zaman (Interview, geführt von Munir al-'Akas) : Ibid., S. 1-16; 
Zitate S. !Sf.) 

63 Jbid., S. 3. 
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verstehen. Umgekehrt spreche es nicht für die revolutionären Eigenschaf-
ten eines literarischen Werks, wenn es von den Massen verstanden werde. 
Verstehen indessen sei keine klassenspezifische Eigenschaft, sondern eine 
„seelisch-geistige Aktivität" (fä' iliya nafsiya-' aqliya) des Individuums. 

Dies hat Konsequenzen für die Beziehung zwischen Dichter und Publi-
kum: Dieses Publikum könne sich nur aus Kreisen zusammensetzen, de-
nen die Bestimmung der Kultur als aktive, schöpferische Kraft, die alles 
Überkommene verändern will, vertraut ist. Die arabischen Massen aber 
seien eine fragmentierte, heterogene Gemeinschaft, die sich bestenfalls in 
einem Übergangsstadium befinde, irgendwo zwischen Akzeptanz und Ab-
lehnung der etablierten Ordnung; diese würde von der Kultur auch noch 
reproduziert. Auf allen Ebenen seien diese Menschen mit Gewalt konfron-
tiert, die sie vom „Alten", „Neuen" und vom eigenen Selbst verbanne. Da 
Sprechen und Handeln in Freiheit verboten sei, könnten sie sich ihre Le-
bensbedingungen, ihre Kultur nicht selbst gestalten. So gebe es nur die er-
erbte Kultur, die nichts mehr lösen und beantworten könne. 

Der revolutionäre Dichter schreibe so nicht, um von den Massen ver-
standen zu werden. Er schreibe im Interesse der Masse für die Zukunft. 
Seine Dichtung sei keine „Freudenbotschaft" (laisa tabsiriyan) und nicht 
auf Seiten des Überkommenen und des politischen Systems. Sie sei „eine 
Dichtung der Kritik, der Zerstörung und Ablehnung", „emporstrebend, 
überschreitend". Deshalb könnten die poetischen Wertmaßstäbe nicht mit 
der Verbreitung der Poesie bei den Massen verknüpft werden, sondern 
mit „dem Maß an Können, eine neue Sensivität zu schaffen, neue Aus-
drucksweisen, neue ästhetische Werte, daß heißt mit dem Maß der Er-
schütterung der ererbten Formen und Bedeutungen und der Eröffnung 
von Horizonten für neue Formen und Bedeutungen". Wirklich neue Dich-
tung könne deshalb kein breites Publikum haben. Sie wende sich nicht an 
die passiv konsumierenden, folgsamen Massen, sondern an „eine revolu-
tionäre avantgardistische Elite" (nawäh, wörtl. Kern), die „das Werden in 
die Hand nimmt (tumärisu a-?-;;airüra) und aktiv für die Veränderung ist". 
Jede populäre Dichtung hingegen sei rein „propagandistisch" (si'r i'lämD, 
ein Mittel zur Versklavung und zur Verhinderung von Befreiung; hinter 
dem Wunsch, im Namen der Revolution Dichtung mit Massenwirksam-
keit zu verbinden, stehe das Interesse, die Menschen ideologisch gleichzu-
schalten64. 

Adün!s' hier vorgestelltes ästhetisch-politisches Konzept war im Keim 
schon vor 1967 ausgeprägt65 . Jedoch scheint die Niederlage wie ein Kataly-

64 Adunls: 'Asar nuqiif lifahm aS-Si'r al-'arabi al-hadif. In: Mawiiqif 28 (1974), S. 3ff„ 216-221. 
(Zitate S. 5, 216, 221). 

65 S. z.B. seine Ausführungen Tab'iribatiaS-Si'riya in: al-Ädiib 14, Nr. 3 (März 1966), S. 2f„ 19Sff. 
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sator gewirkt zu haben, der die Durchsetzung neuer geistiger und literari-
scher Sichtweisen auf Gesellschaft und politische Wirklichkeit ermöglichte. 
Adünls schuf für sich und seine Gesinnungsgenossen dazu die Zeitschrift 
Mawaqif. Aber auch andere Autoren, z,B. aus dem jungen Kreis um Gäliri 
68 in Ägypten, formierten sich in jenen Jahren zu einer neuen Avantgar-
de66. Neben Adünls und Darw!S haben sich jedoch im Zuge dieses Para-
digmenwechsels nur wenige dieser kritischen Köpfe öffentlich mit dem 
Engagement, so wie es vor, während oder nach der naksa von 1967 ver-
standen und praktiziert wurde, auseinandergesetzt. Eine allerdings öfters 
geäußerte Kritik bezieht sich vor allem auf die empirischen Verstrickungen 
und Konflikte, in denen sich die engagierten Literaten - auch zum Nachteil 
ihrer Literatur - leicht verfingen. Ohne auf konkrete Beispiele zu rekurrie-
ren, äußerte sich so Yüsuf al-Ijäl den Vorwurf, daß Sartres „Zauberwort" 
des Engagements in eine Waffe verwandelt wurde, mit der dann voller Haß 
und Ignoranz das freie Denken und die wahre, echte Kunst bekämpft wor-
den sei. Der Si'r-Herausgeber weiter: 

„Was verstehen wir unter iltiziim? Wer bestätigt, daß der Künstler ... sich enga-
giert oder sich nicht engagiert? Es war natürlich, daß dieses Klischee auf der poli-
tischen Ebene ausgenutzt wurde, daß es einen Großteil unserer Literatur verdor-
ben hat, sie ihrer Freiheit beraubt und folglich steril gemacht hat"67 . 

Nicht ganz so scharf protestierte der Prosa-Autor I:Iallm Barakät, der im 
iltizam die Gefahr sah, daß der Autor die von ihm literarisch unterstützten 
Belange der Gesellschaft mit deren Bestimmung seitens Regierung, Partei 
oder öffentlicher Meinung gleichsetze. Durch eine solch abhängige Sicht-
weise versperre er sich die Freiheit der Forschung und der Meinungsäuße-
rung und verhindere die Kommunikation zwischen sich und der Gesell-
schaft, ja sogar die innere Auseinandersetzung mit sich selbst. Immerhin 
räumte Barakät ein, daß auch eine unabhängige Version des iltizäm denk-
bar sei, in der der Autor sich das Recht und die Freiheit auf eine eigene 
Sichtweise hinsichtlich der Bedürfnisse seiner Gemeinschaft nehme68. In 
jedem Fall aber sei iltizäm immer verbunden mit dem Einsatz für ein poli-
tisches Interesse - nämlich der arabischen Sache im allgemeinen - und für 
ein politisches System - nämlich ein fortschrittlich~s, antiimperialistisches. 
Aus dem Bedürfnis des engagierten Autors, volksnah und effektiv zu sein, 
leitet Barakät negative Konsequenzen für die Ästhetik seines Werkes ab -
wie traditionelle Schreibweise, Textstruktur und Bilder, aufrüttelnde 

66 Auch wenn ihre Versuche, sich mit der Zeitschrift ein dauerhaftes Diskussionsforum zu er-
richten, letzlich genauso scheiterte wie die Initiative (ab 1969) für einen autonomen Schriftstel-
lerverband: Abul-Enein, F.: Gesellschaftliche Stellung junger Schriftsteller, S. 203-247. 

67 Ylisuf al-Ijäl: al-Fikr wa'l-}:iurriya. In: Si'r 44 (Herbst 1970), S. 5 
68 l;falim Barakät: al-Kätibal-'arabiwa's-suifa. In: MawäqiflO (1970), S. 28. 

201 



Sprache, Vermeidung von Abstraktion und dunkler Symbolik. Um das 
Selbstbewußtsein der Massen und ihren Stolz auf die Geschichte zu erwek-
ken, suche er in der Vergangenheit und im turät Zuflucht. Wegen dieses 
traditionellen Bezugsrahmens scheine es manchmal, als wolle er die Ge-
genwart hin zur Vergangenheit, nicht hin zur Zukunft zu verändern. Als 
weitere logische Folgen des iltizäm nennt Barakät: Geringes Interesse an 
Ästhetik, mangelnde inhaltliche Einordnung in größere Zusammenhänge, 
Beschreibung statt Analyse, eine Atmosphäre von Eifer, Unnachgiebigkeit, 
Zorn und Optimismus sowie Euphorie über jeden noch so kleinen politi-
schen Sieg; die Gründe für die Niederlagen hingegen würden am liebsten 
übergangen. 

Dem Beispiel eines solchermaßen engagierten Autoren setzt der auch 
heute sehr bekannte Beiruter Romanautor und Sozialwissenschaftler Barakät 
das des revolutionären Autors entgegen. Er könne durchaus die gleichen 
politisch-arabischen Ziele haben wie der Engagierte. Jedoch unterscheide er 
sich von ihm durch sein Streben nach der radikalen Umwälzung der Ver-
hältnisse. Diese revolutionäre Haltung, die zunächst „wahre Befreiung als 
Befreiung des Geistes auf allen Ebenen", sodann als Lösung von Traditio-
nen, etablierten Werten und Institutionen begreift, definiert Barakät im 
folgenden in genau demselben Sinn, wie es zuvor ausführlich anhand der 
Ausführungen von Adünls gezeigt wurde. Auch die Trennung vom breiten 
Publikum, das die neue Sprache nicht verstehen könne, nimmt Barakät als 
notwendige Konsequenz in Kauf. Um seine geistige Freiheit zu bewahren, 
müsse der revolutionäre Autor auch Vereinnahmung und Druck seitens 
des Regimes oder einer Partei widerstehen; deswegen sei der avantgardisti-
sche Künstler zwangsläufig ein Individualist. Sein Einzelgängertum trotz 
der schwierigen politischen und sozialen Situation sei jedoch kein Egois-
mus - sondern angesichts der auf ihn ausgeübten Unterdrückung ein Ver-
such der Selbstbehauptung69. 

Auf der einen Seite also führte die Auseinandersetzung mit der engagierten 
Literatur, die wir zuvor schon mit dem breiteren selbstkritischen Diskurs 
über die politische Rhetorik der arabischen Regime und Parteien ver-
knüpfen konnten, zumindest in den Kreisen der Mawäqif -Autoren zu der 
radikalen Erkenntnis von der Notwendigkeit einer neuen literarischen 
Sprache. Eine solche wird von Adünls, der sie am nachdrücklichsten for-
derte, als Voraussetzung für eine grundlegende Veränderung des Denkens 
und damit letzlich auch der Gesellschaft und der politischen Systeme in der 
arabischen Welt erachtet. Von den jungen Autoren um Gäliri 68, die unter 
der Kontrolle des Nasser-Regimes schrieben, läßt sich keine so radikale, 

69 !bid., S. 40-48 (Zitat S. 41, Paraphrase S. 44f.). 
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öffentlich geäußerte intellektuelle Initiative erwarten, wie sie das Beiruter 
Mawäqif-Projekt darstellt; noch viel weniger werden sich diese Autoren 
dazu bemächtigt gefühlt haben, die Ideologen des Regimes und ihre politi-
schen oder literarischen Schriften laut zu kritisieren. So manifestiert sich 
der Erneuerungswille dieser Literaten vor allem in ihrer Literatur selbst. 
Vielleicht läßt sich damit auch erklären, daß sich die Kritik der engagierten 
Literatur auf einige wenige „geistige Revolutionäre" im vergleichsweise li-
beralen Libanon beschränkte. 

Auf der anderen Seite wurde als Folge des durch die Niederlage verän-
derten Blicks von einigen kritischen Autoren das Zusammenspiel von lite-
rarischem Engagement und politischer Ideologie klar realisiert und erst-
mals öffentlich angeprangert. Der Bruch des früheren Vertrauens in den 
Staat und die etablierten politischen und gesellschaftlichen Institutionen 
führte bei ihnen so auch zu einer Distanzierung vom literarischen iltiziim. 
Insgesamt hatte die Desillusionierung auch das Gewahrwerden der eigentli-
chen Situation des arabischen Autors zur Folge: War die Trennung vom 
Volk die notwendige Folge der neuen literarischen Sprache, die die meisten 
Menschen nicht verstehen konnten oder wollten, so war die Distanzierung 
von den etablierten Regimen Resultat der Erkenntnis ihrer eigentlichen, 
reaktionären Politik. Zurück blieb ein Autor-Individuum jenseits einer 
kollektiven arabischen Einbindung. All dies - Vertrauensverlust, Abkehr 
vom Engagement, Bewußtsein der existentiellen und sozialen Vereinzelung 
- läßt sich, wie oben gezeigt, bei den jungen Autoren um Giiliri 68 auf der 
literarischen Ebene nachweisen. In einem der vergleichsweise wenigen Es-
says in der Zeitschrift ist jedoch seitens Idwär al-Ijarrä~ auch Klartext zu 
vernehmen: 

„Die gefährlichste Falle in die (Giiliri) 68 geraten kann, wäre, wenn sie (d.h. die 
Zeitschrift) sich ein „Manifest" erstellen würde, wenn sie für sich selbst ein 
„Standpunkt" festlegen würde und aus einem „Glauben" heraus erscheinen 
würde ... 
Ich hoffe sehr, daß (Giiliri) 68 ein offenes Forum ist, ein freier Platz ... , daß sie 
sich fernhält vom „iltizäm" ... für Glaubenslehren und Ideologien - es sei denn, es 
ist ein Engagement für die Ethik der Suche nach einer Ästhetik, die 'die Ästhetik 
der erschreckenden Wahrheit ist' sowie für die Aufrichtigkeit bei dieser Suche"70. 

6. 4. Autorenrechte und iltizäm 

Es waren also nur einzelne kritische Autoren, die im Zuge ihrer Auseinan-
dersetzung mit den Gründen der Niederlage offen gegen den einseitigen 
und unbedachten Einsatz der Literatur im Rahmen des bestehenden Systems 

lO !. al-ljarrär Li-miidä 68?1n: Gäliri68 {Februar 1971), S. 5. 
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Position bezogen (bzw. wagen konnten, es zu tun). Aus dem Protest her-
aus, offen artikuliert oder nicht, wurden dem ideologischen iltiziim auch 
neue literarische Haltungen entgegengesetzt: Mal:imüd Darwls, Adünls, 
l:fallm Barakät, Autoren der sog. „Generation der sechziger Jahre" (/;il as-
sittiniyiit) um GälirT 68 (z.B. Idwär al-Ijarrä~, Sun'alläh Ibrählm, Gamäl 
Gl~änl, Salwa Bakr, Sabr! l:fäfi?)7 1 - sie alle zählen zu den herausragenden 
Autoren, die sich in Zusammenhang mit dem politischen und psychologi-
schen Einbruch der Juni-Niederlage als Avantgarde der arabischen Prosa, 
Poesie und Literaturkritik nach 1967 durchsetzten. 

Nicht nur diese Autoren, sondern auch einige ihrer Kollegen, die nach 
1967 ihre engagierten literarischen Ideale nicht auf den Prüfstand stellen 
wollten (vgl. o. Kap. 6.1.), wurden sich jedoch dem Anteil der arabischen 
Regime an der faktischen Ineffizienz der Literatur vor der naksa bewußt. 
Zu den ersten Reaktionen auf die Niederlage zählte die aus Literatenkrei-
sen offen geäußerte Kritik an der nichtvorhandenen geistigen und literari-
schen Freiheit72; an der Einforderung staatlich garantierter Autorenrechte 
beteiligten sich bald weitaus mehr Literaten als an dem anspruchsvollen 
Diskurs über eine Neubestimmung der Beziehung von Literatur zu Revo-
lution und Widerstand. Erfolg jedoch wurde ihnen damit keinesfalls be-
schieden. 

Ein wesentlicher Impuls für die Literaten, ihre unbefriedigende soziale 
und politische Situation nun vergleichsweise offen zu thematisieren, waren 
Verlautbarungen des ägyptischen Präsidenten Nasser im Gefolge des Juni-
krieges. Nasser hatte bekanntlich die volle Verantwortung für die Nieder-
lage übernommen und war zunächst zurückgetreten. Nach der Rückkehr 
in sein Amt kündigte er u.a. in seinem „Manifest vom 30. März" (1968) ei-
ne auf größeren Freiheiten beruhende, demokratische Erneuerung von Ge-
sellschaft und Staat an73 . Wenige Wochen später (25.4.1968) hielt er in der 
Universität von Kairo einen Vortrag, der von Intellektuellen und Kultur-
schaffenden über die ägyptischen Grenzen hinaus als „kulturpolitisches Er-
eignis" gewertet wurde. Darin räumte die gestrauchelte Symbolfigur der 
arabischen Einheit der Kultur großzügig einen quasi gleichberechtigten 
Platz neben der Politik ein, deren tatsächliche und potentielle Leistungen 
er als „begrenzt" qualifizierte. Er rief die arabischen mut.aqqafun dazu auf, 

71 Eine Auflistung bringt S. Guth: Zeugen einer Endzeit, S. 222; S. 203ff„ 220ff. auch eine kriti-
sche Abwägung des Generationenbegriffs. 

72 Adüni:s: Bayän l_iazirän, S. 10 und passim; Auch auf die Qa~i:de Jjawämis 'alä daftar an·naksa 
von N. Qabbäni: wurde bereits verwiesen. Der Damaszener Dichter kritisiert darin auch den 
Staat, der mittels Überwachung und Repression die denkenden und schreibenden Menschen 
zu unterdrücken versuche. 

73 Vgl. Abul-Enein, F.: Gesellschaftliche Stellung junger Schriftsteller, S. 202. 
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sich nicht abzuschotten, sondern ihr „Engagement für die Aufwärtsent-
wicklung von Gesellschaft und Leben" in die Tat umzusetzen und sich „an 
der politischen und geistigen Arbeit und Lenkung (taugih)" durch 
„Annäherung und Eingliederung in die Gesellschaft" zu beteiligen74 • So-
gleich reagierte Adunls auf diese Rede Nassers: In seinem Kommentar in 
einer libanesischen Tageszeitung verstärkte er zunächst einmal recht ge-
schickt die Äußerungen des Präsidenten zur Bedeutsamkeit von Kultur in 
gesellschaftlichen und politischen Entwicklungsprozessen: Jede große Poli-
tik müsse von Denken und Kultur ausgehen; die Isolierung oder Vernach-
lässigung der (unabhängigen, V. K.) Denker seitens der Politik komme der 
Lahmlegung der wichtigsten schöpferischen Kraft im Lande - und damit 
auch einer Lahmlegung der Entwicklung, der Revolution in diesem Lande 
gleich: „Politik „. ist entweder eine kulturelle Schöpfung - oder sie ist 
nichts". Auf der anderen Seite aber verbarg Adunis kaum seine Zweifel an 
der Glaubwürdigkeit von Nassers kulturpolitischen Verheißungen; dabei 
setzte er sein eigenes - oben ausgeführtes - Verständnis von revolutionärer 
Erneuerung der pseudo-revolutionären, im Grunde konservativ-traditio-
nalistischen Kulturpolitik der ägyptischen Regierung entgegen. Schuld dar-
an, daß „alles, was wir in den letzten fünfzig Jahren bewerkstelligt haben", 
nichts war „außer Bewegungen an der Oberfläche„ ." sei letztlich „diese 
„infantile Bindung ans Halsband des Erbes (irtibärunä ar-rufüli bi-'u$Jnat at-
turät)", von dem geglaubt würde, es sei „geeignet für alle Zeiten und anal-
len Orten. Diese Bindung ist unsere erste Geisteskrankheit und sie nimmt 
Gestalt an in unseren Organisationen, unseren pädagogischen, kulturellen, 
politischen und gesellschaftlichen lnstitutionen"75 • 

Wie der (ehemals) Bielefelder Literatursoziologe Fathi Abul-Enein ge-
zeigt hat, ergriffen die u.a. um Gäliri 68 gruppierten jungen Literaten 
Ägyptens aufgrund Nassers vielversprechender verbaler Ern:mtigung die 
Initiative, einen vom Staat unabhängigen Schriftstellerverband ins Leben 
zu rufen. Jedoch erwies sich bereits die erste Jungschriftstellerkonferenz im 
Dezember 1969 in al-Zagäzig als Anfang vom Ende dieses Projekts: Die 
Konferenz wurde von der staatlichen Massenorganisation ASU (Arabische 

74 Der Text der Rede ist wiedergegeben bei Adünls: Bayfi.n as-siyiisa wa't-taqii.fa, in: Id.: Ffi.ti}:ia li-
ni(iii.yat al-qarn. Bayfi.nfi.t min ajjli taqäfa 'arabiya jjadida . Beirut 1980, S. 179-182. (Zitat S. 180). 

75 Adünls schrieb diese zweiteilige Erwiderung zunächst für die libanesische Zeitung Lisfi.n al-
Jjii.l, 28. April und 5. Mai 1968 unter den Überschriften: at-Iaqä/a wa'd-daula sowie Lan 
ta,1iu}:ia as-siyiisa mfi. lam ta,<;iu}:i at-taqii.fa . Sie wurde in al-Ädii.b ein drittes Mal abgedruckt: ar-
Ra' is 'Abdannfi.,1'ir wa't-taqii.fa. In: al-Ädii.b 16, Nr. 6 Quni 1968), S. 4f. (Zitate S.4,5). Zusammen 
mit der Nasser-Rede ist der Artikel ein weiteres Mal erschienen in Adünis' Essaysammlung: 
Ffi.ti}:ia li-ni}:ifi.yat al-qarn, S. 177-182. Eine längere, offensichtlich provokante Passage, aus der 
auch das zweite Zitat stammt, wurde in dieser Publikation jedoch durch einige recht belanglo-
se Sätze ersetzt. Zu Adünls Ausführungen haben sich auch F. Ajami, Tbe A rab Predicament, S. 
35ff. sowie B. Tibi in: at-Iaqäfa al-'arabiya al-mu' ä,'iira, S. 45f. geäußert. 
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Sozialistische Union) dominiert, sodaß die Proteste über die Inhaftierung 
von Kollegen ebenso wie die Forderungen nach Schutz der freien Mei-
nungsäußerung sowie nach Autorenrechten nicht oder nur halbherzig in 
der Schlußresolution erschienen. Weitere Emanzipationsversuche der kul-
turellen Protestbewegung scheiterten unter der Regierung Sadat (Anwar as-
Sädät) und Mubarak (l:fusnl al-Mubärak) auf der ganzen Linie. 1975 bereits 
wurde auf Initiative der Regierung ein Verband gegründet, dessen Statuten 
von den Beamten des Kultusministeriums ohne Beteiligung der Literaten 
festgelegt wurden76• 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit mag das oben kurz beleuchtete Bei-
spiel Ägyptens genügen, um auf die faktische Schutz- und Einflußlosigkeit 
der Literaten auch in anderen arabischen Staaten zu verweisen. l:fallm 
Barakät unterteilte 1970 in Mawäqif die real vorhandenen Beziehungen 
zwischen Schriftsteller und Staat in der arabischen Welt in drei Kategorien: 
Zum einen die Beziehung der verächtlichen Nicht-Wahrnehmung der Lite-
raten seitens des Staates (im Libanon), sodann die Beziehung der offenen 
und subtilen Unterdrückung (in den reaktionären Staaten) und schließlich 
eine Art von „Schutzbeziehung" (wi$äya, in den sog. fortschrittlichen Staa-
ten wie Ägypten, Syrien, Algerien und Irak); diese sei dadurch bestimmt, 
daß die Autoren sich ihre begrenzten Freiräume durch Konformität er-
werben (d.h. auch durch geistigen und politischen Gehorsam, durch 
Selbstzensur und ggf. Kollaboration zuungunsten von Kollegen). Andern-
falls schlage das stillschweigende gegenseitige Abkommen in offene Repres-
sion um77• 

Zunächst waren es nur einzelne Literaten, die das Forum der gesamtara-
bischen Schriftstellerkongresse zum Austausch über das Problem der nicht 
gewahrten Autorenrechte und Freiheiten zu nutzen versuchten. Diese 
Kongresse wurden von der Vereinigung der Arabischen Literaten (!ttii}äd al· 
Udabä' al-'Arab) organisiert und fanden seit 1954 in Bait Marl im Libanon 
in unregelmäßigen Abständen statt78• Die Impulse zur Thematisierung der 
unbefriedigenden Situation wurden jedoch dort von der Mehrheit der Lite-
raten ignoriert. Aufgrund des offiziellen Charakters dieser Kongresse - sie 
standen unter der Schirmherrschaft des Staatspräsidenten des jeweiligen 
Gastlands, die teilnehmenden Autoren waren von den verschiedenen arabi-
schen Staaten delegiert - wurde die kritisch gesinnte Minderheit von der 
Mehrheit der „politisch korrekten" Anwesenden gewöhnlich übergangen 

76 Dieser lange Prozeß ist dokumentiert bei Abul-Enein, F.: Gesellschaftliche Stellung junger 
Schriftsteller, S. 202-247. 

77 Barakät, I:I.: al-Kiitib al·'arabi wa's-sulra, S. 30-37. 
78 Der m.W. bislang letzte, 18. Kongreß fand im Dezember 1992 in Amman statt (s . al-Ädiib 41, 

Nr. !, Januar 1993}. 

206 



oder niedergestimmt. Der Appell für die freie Meinungsäußerung sowie die 
ökonomischen Rechte der Literaten wurden so - wenn überhaupt - nur in 
kurzen Formulierungen in den jeweiligen Schlußcommuniques zum Aus-
druck gebracht79. Letztlich war so die kritische Diskussion über die Situa-
tion der arabischen Autoren bis 1967 nahezu tabu. 

Dies änderte sich unter dem Zeichen von Kritik und Selbstkritik nach der 
Juni-Niederlage deutlich, wenn auch sehr langsam: Anläßlich der Sechsten 
Literatenkonferenz im März 1968 in Kairo, wo auch intern die eigene mög-
liche Mitschuld an der naksa erörtert werden sollte, wurde von Suhail Idrls 
das langjährige Schweigen der Literaten angesichts der staatlichen Unter-
drückungsmaßnahmen laut beklagt (explizit: Terrorisierung des Denkens, 
Beschränkung der freien Meinungsäußerung, Verbot von Büchern und 
Zeitungen, die hin und wieder das System und dessen Willkür kritisierten) : 
Die meisten Regierungen aber hätten den Autoren stets die freie Mei-
nungsäußerung (fiurriyat at-ta' bir) versagt; diese sei aber „die grundlegende 
Bedingung für wahre Produktivität" resümierte der al-Ädäb-Herausgeber 
in der ansonsten im lauten Säbelrasseln gegenüber den äußeren Feinden 
verlaufenden Konferenz (s.o. Kap. 6.2.)80. Gut drei Jahre später jedoch, im 
Dezember 1971, wurde die Problematik der Umsetzung des iltizäm ange-
sichts der völlig ungeschützten Situation der Autoren zum eigentlichen 
Thema der Achten Literatenkonferenz (al-Mu'tamar at-Iämin li'l-Udabä' 
al-'A rab) in der syrischen Hauptstadt81 • Zumindest ein Teil der Referenten 
war sich einig, daß die Frage des literarischen Engagements nicht mehr 
„romantisch", d.h. ohne Einbeziehung der faktischen Hindernisse und 
Schwierigkeiten bei seiner Umsetzung, erörtert werden könne82• Als Spre-
cher der libanesischen Abordnung nahm Suhail Idr!s dieses Mal erst recht 
kein Blatt vor den Mund. Er protestierte offener als andere Teilnehmer ge-
gen das „Schwert'' von „Terror, Justiz und Zensur", das die Freiheit des Li-
teraten in allen arabischen Ländern unter dem Vorwand des Schutzes von 
Religion, Sitten oder Revolution bedrohe. Viele Autoren flüchteten des-
halb letzlich lieber ins Schweigen oder in die Unaufrichtigkeit - oder aber 
in die Symbolsprache, wie ein anderer Redner postulierte83 . Aufgrund der 
negativen Auswirkungen dieser staatlichen Bedrohung auf die Literatur 

79 Barakät, l;:!. : al-Kätib al-'arabl wa's-sulra, S. 3Sf.; S. Idris: Gabha li 'd-difit 'an }:iurriyat at-ta'blr. 
In: al-Ädäb 27, Nr. 12 (Dezember 1979), S. 2f. 

80 Idris, S.: Adab mä ba'd an-naksa, S. 4. 
81 Der offizielle Titel lautete: al-Adib al-'arabl fi ma'rakat al-ma~lr. Referate und Communiques 

sind dokumentiert in al-Ädäb 20, Nr. 1Qanuar1972) und Nr. 2 (Februar 1972). 
82 'Abdalläh 'Abdaddä' im: Qar 'atu al-'adad al-mär;ll min al-Ädäb. In: al-Ädäb 20, Nr. 2 (Februar 

1972), s. 4. 
83 Gürg Taräbfü in der Diskussion: In: al-Ädäb 20, Nr. 2 (Februar 1972), S. 91. Vgl. auch Ba-

rakät, l;:!.: al-Kätibal-'arablwa's-sulra, S. 33. 
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konstatierte Suhail Idrls - etwas pauschal - eine „Krise des künstlerischen 
Schaffens, vielleicht die schwerste ... seit einem halben Jahrhundert" 84. An-
gesichts der schwierigen Situation wurden so auch die alten iltizäm-
Diskussionen von mehreren Rednern als ausgedient bezeichnet, von einem 
syrischen Teilnehmer gar „als endlose Anhäufung von abgenutzten Begrif-
fen, altbekannten Vorstellungen und schwankenden Standpunkten" bewer-
tet85. Hingegen war man sich einig, daß es an der Zeit sei, nach Mitteln und 
Wegen zu suchen, um die staatlich garantierte Freiheit des Literaten, „ohne 
die es keinen iltizäm gibt", zu erreichcn86. 

Folgerichtig waren sowohl empirische Bestandsaufnahme als auch kon-
krete Forderung Teil des Programms: Munlr al-Ba'albakki, als al-Ädäb-
Autor der ersten Stunde bereits zuvor genannt, unterbreitete eine soziolo-
gische Analyse, die die strukturellen Kommunikationsprobleme zwischen 
Literaturproduzent und Rezipient benannte: Den niedrigen Bildungsstan-
dard mit hohem Anteil an Analphabeten und Nichtlesern, die ineffektive, 
nicht nach außen hin orientierte Literaturkritik, die staatliche Zensur, die 
moralische und ökonomische Schutzlosigkeit für Autor und Übersetzer, 
Strukturschwächen des Vertriebs, der oftmals zentralisiert sei und damit 
ein Mittel der Zensur87. Der tunesische Autor und UNESCO-Gesandte 
Mu~~afä al-Färisl bemerkte seinerseits sicher richtig, daß man insgesamt 
viel zu lange über die Pflichten und Verantwortlichkeiten, nicht aber über 
die Rechte des Autors geredet habe: Er informierte über die seit 1966 von 
der UNESCO initiierte Erarbeitung von Rechten für die Autoren und ihre 
Werke in den Entwicklungsländern. Diese Bestimmungen sollten die gei-
stigen und materiellen Interessen der Autoren als Urheber von Kunstwer-
ken schützen. Aus zum Teil naheliegenden Gründen seien diese Garantien 
von den meisten arabischen Ländern nicht in ihre Verfassungen über-
nommen worden - mit wenigen Ausnahmen88. al-Färisl betonte die Wich-

84 S. Idrls: Kalimat ra'is wafd Lubnän: ln:·al-Ädäb 20, Nr. 2 (Februar 1972), S. 4f. (Zitate S. 4). 
85 Sidql Ismä'll: Na/:iw munralaqät gadida fi iltizäm al-adib al-'arabi: Ibid„ S. 8. Der üblichen 

iltizäm-Diskussionen überdrüssig zeigte sich auch 'A. 'Abdaddä'im in seinem nachträglichen 
Kommentar (ibid„ S. 4). 

86 Ibid„ S. 5. 
87 M. al-Ba'albakkl: al-Kitäb al-'arabi wa muskilät an-nasr wa't-tauzi': Ibid„ S. 70-74. 
88 Das Recht auf .freie Meinungsäußerung" ist bereits Bestandteil der Allgemeinen Erklärung der 

Menschenrechte von 1948 (Artikel 19), die für alle Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen 
verbindlich ist. Dazu gehört auch das Recht jedes Menschen, .am kulturellen Leben der Ge-
meinschaft frei Teil zu haben" sowie das Recht auf .Schutz der moralischen und materiellen 
Interessen, die sich aus jeder wissenschaftlichen, literarischen oder künstlerischen Produktion 
ergeben, deren Urheber er ist" (Artikel 27) . Die Universal Copyright Convention (UCC, Welt-
urheberrechtsabkommen), in der der Schutz der moralischen und ökonomischen Rechte des 
Autors präzisiert ist, wurde 1952 in der ersten Fassung in Genf verabschiedet. Anders als die 
Menschenrechtserklärung von 1948 ist sie nur für Unterzeichnerstaaten gültig; dieser Konven-
tion traten Libanon (1958), Tunesien (1970), Algerien (1974) und Saudi Arabien (1994) bei 
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tigkeit einer Öffnung der arabischen Literatenszene hin zum internationa-
len Austausch, nicht zuletzt, um dad11rch eine Unterstützung der arabi-
schen Autoren in ihrer schwierigen Situation zu bewirken89. 

Spätestens mit der Reflexion der Beziehung von Autor und Staat ist in die 
Diskussion des iltizäm Realismus und Ernüchterung eingekehrt. Dies trifft 
allerdings nur auf die regimekritischen Literaten zu. Mit dem Bruch des 
Vertrauens in die arabisch-nationalistischen bzw. sozialistischen Regime 
der Region geriet auch der Glaube an die von vielen als selbstverständ-
lich erachtete Integration der Literaten ins postkoloniale Aufbauprojekt 
ins Wanken. In den frühen siebziger Jahren zeichnet sich daher in Teilen 
der engagierten Szene ein klares Ende des Idealismus ab, mit dem sie einst 
ihre Möglichkeiten zur konstruktiven Mitwirkung bei den notwendigen 
Sei bstfindungs- und Veränderungsprozessen in der arabischen Welt einge-
schätzt hatten. Im selben Zuge wuchs, unter Berufung auf die politische 
Erfahrung der vergangenen Jahrzehnte, die Kritik am oberflächlichen, 
parolenhaften iltizäm90 • Aufgrund der konstatierten Einflußlosigkeit der 
Literaten wurden die in langen Jahren zunehmend „kurzsichtiger" gewor-
denen gesellschaft!ichpolitischen Bestimmungen der Literatur auch wieder 
von weiterblickenden Perspektiven abgelöst. So schlug der langjährige 
al-Ädäb-Redakteur und skeptisch gewordene Ba't-Theoretiker 'Abdalläh 
'Abdaddä'im in seinem Kommentar zum besagten Damaszener Literaten-
kongreß von 1971 vor, daß sich der iltizäm des Literaten nun wieder über 
die Realität der Gesellschaft hinaus hin zu einer neuen Vision richten müs-
se; in dieser würden sich die Erfahrung der äußeren Wirklichkeit mit den 
Werten verbinden, die in ihr keinen Platz haben; diese Werte aber be-
stimmten die Ideale des Literaten sowie sein Urteil. Andernfalls sei die 

(UN Treaty Series 2937). Das darin teilwe ise aufgegangene, historisch erste multilaterale Auto-
renabkommen war die Convention for the Protection of Literary and A rtistic Works (Bern 
1886). Ihm sind Marokko und Tunesien als einzige arabische Staaten beigetreten (M. al-Fä.risl, 
s.u. Anm. 89, S. 79) . Beide Konventionen wurden ab 1966 in Hinblick auf die ökonomischen, 
sozialen und kulturellen Bedingungen in Entwicklungsländern hin überarbeitet. In dieser revi-
dierten Form traten sie 1974 in Kraft: The ABC of Copyright, UNESCO, Paris 1981, Kap. 12 
und 13 .; s. auch Wolfgang Heidelmeyer (Hrsg.): Die Menschenrechte, 3Paderborn, München 
(etc.) 1982. 

89 Mu~~afä al- Fä.risl: al·Biliid al-'arabiya wa-!1uqüq at-ta'lif. In: al-Äd1ib 20, Nr. 2 (Februar 1972), 
S. 77-80. 

90 S. z.B. das gemeinsame statement einer Gruppe tunesischer Literaten, die darin ins Feld führ-
ten, daß die iltizam-Parolen der arabischen Schriftsteilerkongresse "von der Realität lächerlich 
gemacht und von den (politischen) Ereignissen zur Lüge erklärt werden". (Vorgetragen auf der 
Neunten Konferenz der Arabischen Literaten in Tunis, März 1973): Waqa'i' al-Mu'tamar at· 
Tasi'li'l-Udaba' al-'ArabfiTünis. In: al-Ädab 21, Nr. 4 (April 1973), S. 87. 
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Literatur konservativ und angepaßt91 . Wie die Autoren um Mawäqif und 
Gäliri 68 wollte damit auch dieser Literaturkritiker den Blick seiner schrei-
benden Kollegen auf ein Schreiben jenseits der geistigen und ethischen Be-
schränktheit der politischen Gegenwart lenken. Sicher ist es als eine weite-
re Folge der kritischen Bewußtwerdung über die reale gesellschaftliche Si-
tuation der Literaten zu werten, daß die Vereinigung der Libanesischen Au-
toren (Itti/:iäd al-Kuttäb al-Lubnäniyin) 1973 aus Protest aus dem nach wie 
vor überwiegend staatlich gesteuerten überregionalen arabischen Litera-
tenverband austrat92 und öffentlich den Kampf für Autorenrechte auf-
nahm; flankiert von palästinensischen und irakischen Journalistenvereini-
gungen forderte sie in Protestnoten an mehrere arabische Regierungen die 
Rehabilitierung inhaftierter bzw. schikanierter Kollegen93 . Der neue Dis-
kurs über die Meinungsfreiheit in der arabischen Welt wird seit jenem Jahr 
auch von al-Ädäb dokumentiert und weiter gefördert. 

Die regierungskritisch diskutierenden Literaten haben so offensichtlich 
erkannt, daß die früheren Debatten um ein engagiertes Literaturverständ-
nis oftmals an der politischen und gesellschaftlichen Realität vorbeigegan-
gen war. Von der neubetretenen Warte, auf den Trümmern der einstmali-
gen politischen Illusionen, scheinen sie realisiert zu haben, daß ihre frühere 
Haltung durch einen unreflektierten revolutionären Optimismus und ein 
Verkennen der Politik der nach-kolonialen arabischen Regime geprägt war; 
dies hatte zur völligen Überschätzung der realen Rolle und Möglichkeiten 
von Literatur und Literat geführt. 

Spätestens Anfang der siebziger Jahren also verlor das Thema des literari-
schen Engagements bei der kritischen politischen Linken an Konjunktur. 
Der inflationäre Begriff iltizäm, der sich nach seiner Einführung seitens 
Tähä I:Iusain langsam zum Schlagwort für die verschiedensten politischen 
Bestimmungen der Literatur entwickelt hatte, trieb (und treibt) zwar als 
Worthülse weiterhin durch den Literaturbetrieb. Dort wurde er auch von 
den nun langsam erstarkenden islamistischen Bewegungen für ihr Pro-

91 'A. 'Abdaddä'im: al-Adib al-'arabi baina 'l-hurriya wa'l-iltiziim . In: al-Ädiib 20, Nr. 2 (Februar 
1972), S. 4. Zu dem an der Sorbonne graduienen, syrischen Pädagogen 'Abdaddä'im s. auch 
Daher, A.: Current Trends, S. 26. 

92 Nach einem Eklat auf dem Neumen Kongreß der Arabischen Literaten im März 1973 in Tunis, 
wo der Streit zwischen politisch opponunistischen und kritischen Literaten offen ausbrach: 
Idris, S.: Gabha li'd-difa 'an Qurriyat at-ta'bir, in: al-Ädiib 27, Nr. 12 (Dezember 1979), S. 2f. 
Die Libanesen gliedenen sich später wieder in die Dachorganisation ein, fordenen aber die 
Gründung eines speziellen Komitee(s) für die Freie Meinungsäußerung (La!Jnat lfurriyat at· 
Ta' bir). 1979 hat Suhail Idrls auch die einst in diese Gruppe gesetzte Hoffnung aufgegeben. Er 
plädiene nunmehr dafür, daß sich Intellektuelle und Literaten unabhängig vom offiziellen Au-
torenverband als Individuen in einer Front zur Verteidigung der Freien Meinungsäußerung zu· 
sammenschließen sollten (ibid„ S. 3). 

93 Ma' rakat !iurriyat al-fikr al-'arabi. In: al-Ädiib 21 Nr. 10 (Oktober 1973), S. 3-9 . 
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gramm einer „islamischen Literatur" (al-adab al-islami) dankbar aufge-
nommen. Das islamistische literarische Engagement wurde in den sechzi-
ger Jahren erstmals in Bezugnahme und Abgrenzung zu den ,,linken" enga-
gierten Literaturkonzeptionen definiert (seitens des Autoren Naglb al-
Kilänl in seinem Werk al-Islamiya wa'l-madahib al-adabiya, Trablus/Libyen 
1963; dieser ägyptische Arzt und Romanautor beruft sich dabei auf 
Mul~ammad Qu~bs Werk Manhag alfann al-islami, 1960, in dem die mate-
rialistische Interpretation der Geschichte und Gegenwart in der realisti~ 

sehen Literatur als ein beschränkter Zugang zur Wirklichkeit des Men-
schen betrachtet wird. Diese umfasse auch spirituelle Dimensionen und das 
Wirken Gottes. Deshalb, so folgert al-Kilänl, sei islamisches Engagement 
umfassend und vertrete zielgerichtet (hadif) islamische Werte und Ideale. 
Schon Muhammad Qu~bs Bruder Sayyid Qu~b hatte 1949 in seinem Buch 
al-'Adäla al-igtimä' iya für eine auf eine islamische Weltordnung hin gerich-
tete - muwaggah, vg. Ra 'lf Ijürl o. S. 79 - Kunst plädiert, die anders als 
der Soziale und Sozialistische Realismus die Stärken des Menschen betonen 
solle)94 . 

In der politischen Zersplitterung, die mit dem Junikrieg erstmals unüber-
sehbar in der arabischen Welt in Erscheinung getreten war, zerrissen die 
einst grenzüberschreitend angelegten sozialistischen und arabisch-nationa-
listischen Konzeptionen einer politisch engagierten Literatur. Auch der 
von al-Ädab geschaffene überregionale Diskussionszusammenhang der 
emanzipatorischen intellektuellen und künstlerischen Kräfte zerbrach mit 
dem Ausbruch des libanesischen Bürgerkriegs (1975)95 . Zur gleichen Zeit 

94 Für diese Informationen danke ich Christian Szyska, Bonn. Vgl. auch id.: Muslim Literature: 
7be Emerging Discourse. In: Periodica Islamica 6, no. 2 (1996), S. 7-14. 

95 Die Zeitschrift erschien phasenweise nur noch unregelmäßig bzw. mit stark reduzienem Um-
fang. Die Trennung von einem großen Teil ihrer Leserschaft brachte das - im Unterschied zu 
den meisten anderen Literaturzeitschriften - stets von offiziellen Sponsoren unabhängig ge-
bliebene literarisch-kulturelle Forum in eine große finanzielle Misere. Darüber hinaus erlitt 
das Blatt einen deutlichen Einbruch im Niveau, was sicher auch der spürbaren Zurückhaltung 
bei der Erönerung politisch sensibler Themen zuzuschreiben ist. Seit dem Ende des Bürger-
kriegs erlebt al-Ädäb eine Renaissance. Die Zeitschrift hatte sich schon während der achtziger 
Jahre verstärkt modernen literaturwissenschaftlichen Analyseansätzen und Thematiken ge-
widmet. 1992, im vierzigsten Erscheinungsjahr von al-Ädäb, gab Suhail Idris die Führung an 
seinen Sohn Samal:i ab, der an der Columbia University/N.Y. im Fach Literaturwissenschaft 
promovien hat. Der neue Herausgeber versucht erfolgreich, die traditionelle engagiene und 
unabhängige Linie fonzusetzen, gleichzeitig jedoch durch Ankoppelung an die internationale 
Literaturdiskussion neue Horizonte zu erschließen. al-Ädäb kann sich wohl zu Recht rühmen, 
die langlebigste arabische Literaturzeitschrift zu sein. Nach wie vor jedoch darf sie in den 
Golfstaaten nicht erscheinen. In vielen anderen arabischen Ländern ist sie gewöhnlich nur zen-
sien zu beziehen. S. Suhail Idris: al-Ädäb: Rub' qam. In: al-Ädäb 25, Nr. 1Qanuar1977), S. 2.; 
40 'äman 'alä ,\'Udur hädihi'l-ma[;alla. Muqäbala ma'a Suhail !dris. In: al-Ädii.b 40, Nr. 4-5 
(April-Mai 1992) , S. 86-88 . Samal:i Idris: 'Äm ma<fä. In: al-Ädäb 41 Nr. 5 (Mai 1993), S. 2-6. 
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verstärkte und verbreitete sich der islamistische Literaturdiskurs, der sich 
auch noch heute auf die Konzepte der obengenannten Pioniere beruft. 

Wie Ulrike Stehli in ihrer Studie über die Literatur des Oktoberkrieges 
zeigte, wie der größte Teil der Literatur des Widerstands in den Besetzten 
Gebieten (zuletzt die Literatur der lntifäc;la) beweist, lebt jedoch auch der 
iltizäm in seiner ungebrochen revolutionären Ausprägung immer wieder 
auf: Dort, wo der mentale Schritt zur Loslösung der Literatur von aktuel-
ler Politik nicht vollzogen wird - oder vollzogen werden kann -, wird 
iltizäm im Sinne der jeweiligen politischen Bestrebungen definiert. 
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Literarisches Engagement im Wandel 

Spätestens in den frühen fünfziger Jahren rückte das literarische Engagement 
in den Brennpunkt der Literaturdebatten im arabischen Osten. In den Aus-
einandersetzungen über Sinn, Funktion und Orientierung des literarischen 
Schaffens kristallisierten sich die Standpunkte von Kulturschaffenden (wie 
Literaten, Intellektuelle, Publizisten, Kritiker) hinsichtlich der Probleme und 
Erfordernisse ihrer Zeit. So war dieser Diskurs eingebettet in Entwürfe, die 
die politische und soziale Neuordnung einer unabhängigen, einigen bzw. 
vereinten arabischen Welt verhießen. Er entfaltete und differenzierte sich im 
Prozeß der politischen Umsetzung dieser Projekte. Er versandete mit dem 
offensichtlichen Scheitern der jungen Staaten, deren einstmals revolutionärer 
Impetus fast überall in innenpolitische Gewalt und außenpolitische 
Schwäche mündete. 

Vor dem Hintergrund der politischen Entwicklungen zeichnete sich dabei 
ein steter Bedeutungswandel der literaturkonzeptionellen Kategorie iltizäm 
ab: 

Erste Forderungen nach einer gesellschaftlich-politischen Rolle der 
Literaten wurden in den zwanziger und dreißiger Jahren im Zuge der Rezep-
tion sozialistischer Ideen laut. In den kulturellen Zentren Kairo, Damaskus 
und Beirut standen fabisch-sozialistische und marxistische Intellektuelle 
gegen das elitäre Kunstverständnis des literarischen Establishments im 
„Elfenbeinturm" auf. Ihr Plädoyer für ein zeitgemäßes, realistisches und 
sozialkritisch ausgerichtetes literarisches Schaffen begründeten sie mit der 
Notwendigkeit der Aufklärung der ungebildeten und unterdrückten gesell-
schaftlichen Schichten. Durch verantwortungsvolles und pädagogisches 
Wirken des Literaten sollte diesen breiten Massen ein klares Bewußtsein von 
ihrer fremdbestimmten Lebenssituation vermittelt werden. Dieser ideali-
stische Anspruch schlug sich auch in ästhetischen Empfehlungen nieder wie 
die Entwicklung eines volksnahen oder sogar umgangssprachlichen Schrei-
bens. Während der weltweiten Bedrohung durch den Nationalsozialismus 
traten die ideologischen Züge dieses bislang überwiegend humanistisch 
gefärbten Literaturverständnisses deutlicher hervor und verliehen ihm eine 
zunehmend politische, pro-sowjetische Stoßrichtung. 

Erstmals nachweisbar war der für die weitere Diskussion zentrale Begriff 
iltizäm al-adab in Tähä l:lusain Präsentation der Essays zur litt&ature engagee 
von J.-P. Sartre in al-Kätib al-Mi~i im Jahr 1947. Wenig später besetzten 
marxistische Literaturtheoretiker in Syrien und Ägypten den Terminus mit 
ihren stalinistisch geprägten Vorstellungen vom Programm des Soziali-
stischen Realismus. Eine viel flexiblere Konzeption vom Engagement be-
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gründete 1953 die Beiruter Zeitschrift al-Ädäb, die sich bis in die siebziger 
Jahre hinein als das führende überregionale Diskussionsforum für das litera-
rische Engagement etablieren konnte. Bis 1967 hielt sie an ihrem Anspruch 
fest, den Begriff iltizäm wieder auf die Sartreschen Bedeutungsinhalte 
zurückzuführen. Wie die rezeptionswissenschaftliche Analyse zeigte, waren 
es insbesondere die Sartreschen Kategorien Freiheit und Verantwortung, die 
dabei aufgegriffen wurden. al-Ädäb verschmolz sie mit einer überparteilichen 
und weitgefaßten panarabischen Idee. Daraus erwuchs der moralische Appell 
an die Literaten, ihr Schaffen in die Dienste eines demokratisch und egalitär 
ausgerichteten arabischen Nationalismus zu stellen. 

Das sozialistisch-marxistische und das auf Sartre beruhende arabisch-
nationalistische iltizäm-Modell stellen die zwei großen konkurrierenden 
iltizäm-Konzeptionen der postkolonialen Epoche im Masriq dar. Im 
Vergleich wird die beträchtliche Bandbreite der Verstehensweisen des iltizäm 
sichtbar. Sie reichen von einem verbindlichen Engagement des Literaten 
nach Maßgabe der ideologischen und ästhetischen Vorgaben des Sozia-
listischen Realismus bis hin zu einem Engagement im Sinne der sozialen und 
politischen Bedürfnisse in einer sich erneuernden, zusammenwachsenden 
arabischen Welt. Dieser iltizäm sollte dem persönlichen Verantwor-
tungsbewußtsein des Literaten entspringen und war an keine konkreten 
ästhetischen Vorgaben gebunden. 

In den sechziger Jahren setzte sich der semantische Wandel des Terminus 
iltizäm fort: Unter dem Einfluß der zunehmend agressiveren politischen 
Atmosphäre vor und während der israelisch-arabischen Konfrontation von 
1967 wurden die bisherigen Verstehensweisen immer mehr von revolu-
tionär-militanten, anti-israelischen Inhalten verdrängt. Mit Gassan Kanafanls 
Präsentation der palästinensischen Literatur des Widerstands wurde das 
Wirken der arabischen Autoren in Israel von einflußreichen Kritikern zum 
alleinigen Maßstab des literarischen iltizäm erklärt. 

Unmittelbar nach der Niederlage gegen Israel begann die als Selbstkritik 
(an-naqd ad-dätl) bekannte Hinterfragung der konzeptionellen Grundlagen 
des arabischen Denkens. Angeklagt wurde auch die reale Politik der 
arabischen Führer und die zweifelhafte Rolle der Intellektuellen bei der 
Umsetzung dieser Politik. Dabei wurde zunächst nur wenig explizite Kritik 
am literarischen iltizäm laut. Jedoch wurden kritische kulturelle und 
literarische Bewegungen (Mawä.qif, Giiliri 68) ebenso wie innovative politisch-
ästhetische Konzepte (z.B. von Adünls, Mal:imüd Darw!S) begründet. Sie alle 
suchten eine revolutionäre Bestimmung der Literatur jenseits eines iltizäm, 
der die oberflächlichen Zielsetzungen und die politische Rhetorik der 
Regime teilte. Zu Beginn der siebziger Jahre schließlich wurden selbst bislang 
unbelehrbaren Anhängern eines kämpferischen iltizäm die engen Grenzen 
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der gesellschaftlich-politischen Einflußnahme der Literaten bewußt. Es war 
möglich, die nun auch von dieser Seite erhobene Anklage der arabischen 
Regierungen in den Zusammenhang mit dieser desillusionierenden Erkennt-
nis zu stellen. Die staatliche Politik der Unterdrückung von unliebsamen 
Gedanken in Wort und Schrift wurde jetzt offen und deutlich kritisiert. 
Autorenrechte und freie Meinungsäußerung galten nun weithin als unabding-
bare Voraussetzungen für ein wirkmächtiges literarisches Engagement. 

Spätestens mit der Erkenntnis der marginalen Rolle der Literaten löste 
sich die idealistische Sichtweise vom Engagement bei vielen seiner einstigen 
Befürworter auf; mit dem Zusammenbruch der großen postkolonialen 
Projekte, mit den anhaltenden politischen und sozialen Fragmentierungen 
zersplitterte auch der diesbezügliche Diskussionszusammenhang der geistigen 
Linken. Die zuvor leidenschaftlich in der literarischen Szene erörterte 
Problematik verlagerte sich unaufhaltsam in die persönliche Welt der 
einzelnen Literaten. Sie ist nur noch in zeitlich bzw. regional umrissenen 
Konflikten, wie dem Oktoberkrieg 1973 und dem palästinensischen Wider-
stand in den von Israel besetzten Gebieten, ein öffentlich diskutiertes, kultur-
politisches Thema. Insgesamt ist der Begriff iltizäm zu einer vielseitig 
verwendbaren Worthülse geworden. Wie man jedoch bei der Untersuchung 
„islamischer Literatur" (al-adab al-islämi) erkannt hat, hat das iltizäm-Ver-
ständnis der aufstrebenden islamistischen Bewegungen bereits eine gewisse 
Kontinuität und überregionale Relevanz erreicht. 

Dem im Untersuchungszeitraum immer wieder beschworenen Anspruch auf 
gesellschaftlich-politische Legitimation konnten sich auch die einzelnen 
Literaten nicht entziehen, selbst wenn manche von ihnen schon bald nach 
individuellen Lösungen jenseits der programmatischen Konzeptionen 
suchten. Bei 'Abdalwahhäb al-Bayätl fand die Erkenntnis der gegenwärtigen 
Machtlosigkeit des Dichterworts eine literarische Umsetzung in dem 197 4 
entstandenen Gedicht Autobiographie des Feuerdiebs (Sira dätiya li-säriq an-
när), dem vereinsamten Prometheus einer anonymen und herzlosen Zeit. 
Das Gedicht ist ein literarisches Echo der Engagement-Problematik, mit der 
er sich besonders in seinen· nicht-fiktiven Autobiographien ausführlich 
auseinandersetzt . Im Sinnbild des Prometheus reflektiert es das Selbst-
verständnis des gebrochenen, aber dennoch nicht vollständig resignierten 
engagierten Literaten. Auch in den Selbstzeugnissen anderer großer Dichter 
der „Bewegung der Modemen Dichtung" (f:iarakat aS-Si'r al-J:iadit) ließ sich 
der „Stimmungsbogen" vom Idealismus zur Desillusionierung nachvoll-
ziehen. Wie al-Bayätl entwickelten sie nach anfänglich positiver Haltung 
zum iltizäm eine persönliche und kritische Einstellung dazu. Diese war 
sowohl durch individuelle als auch durch kollektive, epochenspezifische 
Erfahrungen geprägt. 
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al-Bayätls von Camus' homme revolte inspiriertes Prometheus-Gedicht 
kann auch als Beispiel für die Kreativität und Eigenständigkeit interkultu-
reller Rezeptionen gelten. Auf literarischer Ebene zeigte dieses Gedicht für 
einen bestimmten Zeitpunkt, was in den autobiographischen Schriften dieses 
Dichters Jahrzehnte überspannte: In seinem geistigen und existentiellen 
Kosmos verbanden sich die Ideen von Sozialismus und französischem 
Existentialismus in wechselnden Gewichtungen. Verwoben mit den Erfah-
rungen, die er in seiner eigenen Gesellschaft und Epoche machte, formten 
sich diese Ideenfragmente zu einer neuen, eigenen V erstchensweise von 
engagiertem literarischem Schaffen. 

So wurden auf konzeptioneller Ebene programmatische und individuelle 
Sinnbeziehungen zwischen Literatur und Epoche geschaffen. Im Spannungs-
feld zwischen literarischem Ideal und gesellschaftlich-politischer Wirklichkeit 
entstanden und veränderten sich die öffentlich propagierten Engagement-
Konzeptionen. Ebenso reiften darin das Selbstverständnis und die Reflexion 
der Literaten. Die in der Arbeit erbrachte Analyse könnte mit literatur-
soziologischen Untersuchungen zum konfliktreichen Stand arabischer 
Literaten in diesem Spannungsfeld fortgesetzt werden. Ebenso könnte sie zu 
einer Literaturanalyse führen, die das ästhetische Werk mit den sich wan-
delnden politischen und diskursiven Zusammenhängen verbindet, in denen 
es entsteht. 
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76 A. 59, 77ff.u. A. 71 , 81, 82, 91 
A. 7, 101, 176, 210, 213 

al-I:Iu~rl, Sä~i' 25, 26 
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Plett, H.F. 112 A. 90 

Qabbänl, Nizär 69, 99 A. 41, 117 A. 6, 
153, 194, 204 A. 72 

Qalamäwl, Suhair 73, 74 A. 51, 188 
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al-adab al-multazim 61 , 64, 66, 68, 82, 

116, 162, 178, 194 
al-adab al-muluki 81 
al-adab al-munä# 162 
adab al-muqäwama s. Palästina: Wider-

standsdichtung, -literatur 
adaban-nakba 157-160 u. A. 5, 157f. 

A. 7 
al-adab al-qaumi 108 
al-adab at-t_aur i 162, 194, 19 8 
Amerika 26, 33ff., 42, 51, 69, 107, 145 
'ämmiya s. Umg<mgssprache 
Antike 78, 119, 125, 143, 177 
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- symbolistische Dichtung s. Sym-



bol/Symbolismus 
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38, 39,40,41,43, 58,69, 192 
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74, 75, 80 u. A. 77, 82 u . A. 86, 84, 
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Individuum, Individualisierung 29, 30, 
34, 55, 74, 114, 147, 166, 182, 184, 
191, 198,200,202,203 

Institution Literatur 11, 18ff. 
Intifä9a 20 A. 19, 172, 212 
Islam 15, 25, 29, 43, 46 u. A. 69, 48, 73, 
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95, 214 

Kunst (s . auch Literatur) 11, 19, 33, 48, 
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3.3., 112f., 114, 116, 125, 126, 129, 
138, 141, 144, 146, 150, 152, 153, 
155, 161, 162f., 164, 167ff., 171, 172 
A . 68, 174, 182, 187, 189, 190, 201, 
203, 204, 209, 210, 213-216 
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135, 136, Kap. 4.4„ 179, 186, 197, 
215 
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